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hallen aus dem reichen Vorra lhe ihres Pücherlagers empfohlen! 

Ahlfeld, v r . Friedrich, Zeugnisse aus dem iuneren Leben. Predig-
ten an S o n n - und Festtagen. 1. 2. Band P r e i s K2 fl. 24 kr. 
Katcchisimispredigten. 1. Band . Predigten über das erste 
Hanptstück 2. Auflage, 2. B a n d . Predigten über das zwei-
te Hanptstück, und 3. Band . Predigten über das dritte 
Hanptstück. P r e i s Band . 2 fl. 24 kr. 

— Predigten über die evangel. Pericopen 5. Auflage. P re i s 
3 fl. 12 kr. 
Predigten an Vonn- und Festtagen 1 — 6 Bd . Bausteine zum 
Aufbau der Gemeinde. P r e i s 5, B a n d 2 fl. 24 kr. 

G e r s e t , Carl, erster St i f t shelser und Amtsdekau iu S t u t t g a r t . Pre-
digten auf alle Fest-, S o n n - und Feiertage des Kirchenjahres 
2 Bände. 
Gerok's Predigten erscheinen in 2 Bänden, jeder zu 12 Lie-
ferungen ^ 14 kr. 

Hampe, G. N. T. Entwürfe zu Leicheupredigteu. 1. H e f t ; Über die 
Evangelien der S o n n - nnd Festtage. P r e i s fl. — 32 kr. 

Luthers, v r . Martin, Tischreden oder Colloquia. Herausgegeben und 
erläutert von K. E , Förstemann und H . E . Bindseil. Neue 
Ausgabe iu 20 Lieferungen ->. 20 kr. 

Predigten über die S o n n - und Festtags-Evangelien des Kirchenjahres. 
Von verschiedenen evangel. Geistlichen in Baiern mitgetheilt 
und zum Besten der Protestant. Gemeinde Landshnt heraus-
gegeben. 3. mit einem Anhange von Passionspredigten ver-
mehrte Auflage. 1857 P r e i s 2 fl. 3 kr. 

Schultz, R. W . Kircheurath und Dekan, Casual-Reden. 2 Bde 1 8 5 4 — 5 5 
P r e i s 3 fl. 12 kr. 
Predigten auf alle S o n n - und Festtage des Kirchenjahres 
1 — 3 J a h r g . in 6 Bänden. P re i s pr. J a h r g a n g in 2 Bdn . 
5 fl. 20 kr. 
Predigten für trauernde Herzen. 2 Ausg. 1 fl. 36 kr. 
Predigten und Reden bei Konfirmationen 2 Ausg. 1 fl. 36 kr. 

S c h n u r , H. W . A. Dispositionen zu Abendmahlsreden. 184^. P re i s 
1 fl. 18 kr. 
Dispositionen zu Beichtreden. 1848. l fl. 36 kr. 
Dispositions - Magazin über die Pericopen der Sonn t ags -
Evangelien des Kirchenjahres. Ein Handbuch für Geistliche 
und zugleich ein Bei t rag zur comparativeu Homiletik. 1849. 
P r e i s ? f l . 4 kr. 
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V c> r r f d e. 

( ^ s sind bereits dreihundert J a h r e , seit dem d a s G y m n a -
sium zu Oedenburg unter den, unverkennbaren Einf luße der Re-
format ion gegründet worden . 

D i e reformatorischen I d e e n , welche n i rgends empfänglichere 
Gemüthe r fanden, a l s in unserm Va te r l ande , riefen auch hier 
sehr bald zahlreiche Lehranstalten ins Leben. Einzelne, vom Gei-
ste des Evange l iums beseelte Reichsbarone und Gemeinden sah 
man mit edlem Wetteifer bestrebt, Schu len zu errichten, welche 
der Kirche, deren Bekenntnisse sie sich zugewandt , alS Pf lanzs tä t -
ten und S tü tzen dienen sollten. Nicht vergeblich waren auch in die-
ser Beziehung die E r m a h n u n g e n der Refo rmato ren , wonach sie es 
zur F ö r d e r u n g des Reiches G o t t e s den Fürs ten und weltlichen B e -
hörden besonders a n s Herz legten, den Schu len , diesen wesentli-
chen Theilen der Kirche, ihre besondere Fü r so rge angedeihen zu lassen, 
damit in denselben die zum Heil der Kirche nothwendigen Wissen-
schaften und Künste sorgsam geheget und gepfleget würden . 

Wie viele von diesen zu herrlichem F l o r gediehenen Anstalten 
sind unter den S t ü r m e n der verflossenen drei J a h r h u n d e r t e unter-
gegangen! I m Kreise jenseits der D o n a u steht von allen Schu l en 
der Augsb . Consessionsgenossen a u s jenen Zeiten nu r die zu O e -
denburg allein noch d a ; und, D a n k ihm, der ein treuer H i r t , über 
seiner Kirche w a c h t ! D a n k dem evangelischen Eifer hochherziger, 
edler G ö n n e r ! D a n k der milden, väterlichen Gesinnung der hohen 
Regie rung! in neuer, jugendlicher K r a f t , in höherem Glänze , a l s 
bisher , steht sie da , Kirche und Va te r l and zu den schöusten Hoff-
nungen berechtigend! 

D i e Anstalt w a r bisber die Freude , der S t o l z der ev. G e -
meinde zu Oedenburg , unter deren unmit te lbarer Pf lege und Auf-



ficht dieselbe b is zum J a h r e 1 8 5 3 gestanden, im Laufe dreier J a h r -
hunderte in heiteren und stürmischen T a g e n a l s treue Tochter ge-
treulich Antheil nehmend an dem Geschicke der liebevollen M u t t e r ; 
seit dem J a h r e 1 8 5 3 ist dieselbe d a s theure Gemeingut der evang. 
Super in tendenz im jenseitigen Donaukreise, Uibr igens weit entfernt 
davon, bloß Local-Jnteressen zu dienen, wirkte die Anstalt , auch a l s 
sie noch unter der unmit te lbaren Leitung des evang. Local-Con-
ventes zu Oedenburg stand, stets im Interesse nicht n u r des evang. 
Kirchendistriktes jenseits der D o n a u , sondern der gesammten evang. 
Kirche U n g a r n s ; ja ihr Wirkungskreis erstreckte sich auch über die 
engeren Grenzen des Va te r l andes h inaus , indem sie den evange-
lischen Gemeinden der benachbarten österreichischen Prov inzen so 
manchen See l sorger heranzog, und unter ihren Zögl ingen sich stets 
J ü n g l i n g e a u s Schlesien, B ö h m e n , M ä h r e n und den andern oester-
reichischen Provinzen befanden, welchen alle geistigen und leiblichen 
S e g n u n g e n der Anstalt mit den einheimischen Zögl ingen in glei-
chem M a ß e zu T h e i l wurden . 

W i r glauben demnach, es dür f t e den F reunden und G ö n n e r n 
unserer Anstalt in der Nähe und in der F e r n e nicht unwillkommen 
sein, wenn wir bei der Gedächtnißfeier ihres dre ihunder t jähr igen 
Bestehens, auf ihre Vergangenhei t und ihr d re ihunder t jähr iges 
Wirken einen Blick zurückwerfen, und zugleich d a s Gedächtniß je-
ner Edlen segnend erneuern, deren f rommer S i n n und Eifer die-
se Anstalt bisher erhal ten und gepfleget und dadurch der evange-
lischen Lehre auch in diesen Gegenden unseres V a t e r l a n d e s ein fr ied-
liches Asyl geöffnet und gesichert hat . S o manches schöne, erha-
bene Beispiel religiöser Begeisterung bieten u n s die in G o t t ent-
schlafenen, glaubensstarken A h n e n ; jedoch mit Freuden werden wir 
erkennen, daß auch die Enkel eifrig bestrebt sind, den Fußstapfen 
der würdigen Ahnen nachzufolgen, und daß es auch in unfern Zei-
ten nicht mangel t an edlen Gemüthe rn , die, von des G l a u b e n s 
heiliger K r a f t durchdrungen und getrieben, bessere, höhere G ü t e r 
kennen, a l s Schätze dieser Wel t , und die der festen Uiberz«ugung 
leben, daß sie d a s He i l der Kirche, d a s W M der B r ü d e r auf 



keinerlei Weise kräftiger fördern können, a l s durch F ö r d e r u n g und 
tbätige Unterstützung der Jugenderz iehung . 

D a ß übr igens in diesem historischen Abriße auch die Geschichte 
der Gemeinde nicht unberühr t bleiben konnte, in deren Schooße die 
Anstalt sich befindet, liegt eben in der N a t u r der S a c h e und dü r f t e 
demnach den geneigten Leser kaum befremden. 

E m p f a n g e demnach, geneigter Leser, dieses bescheidene Werk-
chen a l s einen schlichten Versuch des Verfassers , bei Gelegenheit 
der drit ten Seknlarse ier der Lehranstalt , an welcher er berei ts seit 
fünfzehn J a h r e n wirket, zum bleibenden Gedächtniß dieses Festes 
auch von seiner S e i t e sein Schär f le in be izu t ragen; welchen Zweck 
er eben hiedurch am besten erreichen zu können glaubte, daß er die bis-
her minder bekannten, wichtigeren Ereignisse der Lehranstal t , wel-
che f ü r manche, besonders heimische Leser vielleicht nicht ganz ohne 
Interesse sein dür f t en , a u s dem Dunke l der Verborgenhei t a n s 
Tagesl icht zu fördern suchte. 
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Erster Zeitabschnitt. 
Pom Beginne der Reformation bis zum Wiener Friede» 1 6 0 6 . 

^ e r Ruf des kühnen Mönches zn Wi t tenberg , so wie die ersten 
Zengen nnd Verkündiger seines gewagten Unternehmens, seine Schr i f -
ten, verbreiteten sich sehr bald, wie durch alle Länder Europas , so auch 
durch das ganze Ungarlaud, und erregten, wie überall so auch hier, eine 
ungewöhnliche G ä h r n n g in den Gemüthern. 

I n dem jenseitigen Donaugebiete namentlich ist kaum ein O r t , wo 
man von L u t h e r s Beginnen früher hätte in Kenntniß gesetzt werde» 
können, a ls gerade Oedenburg. D i e Jah rmärk te der S t a d t , in jenen 
Zeiten von weit größerer Bedeutung und viel besuchter, a ls gegenwärtig, 
besonders aber der ausgebreitete Weinhandel, durch welchen die S t a d t 
mit verschiedenen deutschen Reichsgebieten in vielfache Berührung kam, 
boten zur schnellen Kenntnißuahme von so wichtigen Ereignißen mannig-
faltige Gelegenheit dar . E s liegt in der Na tn r der Sache, daß von den 
vielen Fremden, welche mit einzelnen Bewohnern der S t a d t in geschäft-
lichem Verkehr standen, sich so mancher über die Sache des M a n u e s gün-
stig werde geäußert haben, welcher, besonders seitdem Reichstage zn W o r m s 
( 1 5 2 1 ) durch seinen daselbst bewiesenen männlichen Much , durch sein un-
erschütterliches Got tver t rauen, durch sein festes Beharren an der erkann-
ten Wahrhei t , die Herzen des größten Theiles seiner Nat ion bereits fü r 
sich gewonnen hatte. Und solch günstige Äußerungen wie sollten sie nicht 
auch in den Herzendes einen oder des andern von Oedenburgs Bewoh-
nern Anklang gefunden haben? Wie sollten sie nicht in so Manchem den 
Wunsch rege gemacht haben, mit den Schr i f ten und dem Geiste des großen 
M a n n e s näher bekannt zn werden? Wie sollten sich demnach nicht auch 
hier sehr bald eifrige Freunde und Verkündiger der reformatorischen 
I d e e n gesunden haben? 

Und in der Tha t , wenn man den Beginn der Reformation in ei-
ner Gemeinde bis zu jener Zei t zurückznleiten berechtiget ist, wo sich ein 
Theil der Mitgl ieder der Gemeinde zuerst offen fü r dieselbe erklärte, 
so dürf te kaum irgend eine evangelische Gemeinde Ungarns ihren Ur-
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sprung weiter zurückzuführen im S t a n d e sein, als die evangelische Ge-
meinde zn Oedenburg. Denn trotz des harten Reichsgesetzes, das gegen 
L u t h e r s Anhänger im J a h r e 1523 erlassen wurde, traten diese bereits 
um diese Zei t in Oedenbnrg so frei und offen ans, daß dadurch die 
Aufmerksamkeit der Behörden rege gemacht wurde ; nnd — was jeden-
falls als ein merkwürdiger Umstand in der Geschichte der evangelischen 
Gemeinde zn Oedenbnrg zu bezeichnen ist — es ist mehr als wahrscheim 
lich, daß die öffentliche Verkündigung evangelisch- reformatorischer Grund-
sätze und Lehren in Oedenbnrg zuerst iu der Klosterkirche des Franziska-
nerordens statt gefunden habe. 

Als nehmlich im J a h r e 1 5 2 4 der Raaber Domher r S t e p h . K a j ä r 
zn einer Visitation nach Oedenbnrg kam, nud de» S t ad tp sa r r e r , C h r i -
stoph Peck im Namen des Vischoses auf sein Gewissen befragte, ob 
sich nicht auch in dieser S t a d t Anhänger L u t h e r s f änden? antwortete 
dieser: E s greife dieser J r r t h u m leider! immer mehr um sich! es sei ja 
allgemein bekannt, wie diese Menschen L u t h e r s Schr i f ten kaufen und 
besitzen, und wo sie mir immer zusammen kämen, einer von ihnen dar-
aus vorlese, die übrigen zehn, zwanzig, oder wie viele ihrer sind, begie-
rig zuhören, worauf dann über den heiligen Vater , die Cardinäle und über 
die Priester im allgemeinen so lästerlich geschimpft werde, daß man es 
nicht nachsprechen könne; ja sogar im Kloster allhier sei bereits vor zwei J a h -
ren (1822) über sehr verdächtige Artikel gepredigt worden, namentlich 
gegen die Gewal t des Pabstes , den Ablaß, die Ohrenbeicht, die Anrufung 
der Heiligen und der J u n g f r a u M a r i a , das leibliche Fasten, die Verdienst-
lichkeit der Errichtung von Kirchen nnd Altären, sowie gegen das anstö-
ßige Leben und den Wncher der Priester Oedenbnrgs . 

Wahrscheinlich iu Folge der Anzeige des bischöflichen Gesandten 
erschien bereits den 14. October desselben J a h r e s jener königliche Befehl an 
den Magis t ra t , worin diesem bei Verlust des Kopfes und aller Habe be-
fohlen wird, den von L u t h e r s Ketzerei angesteckten Prediger an den 
iu dieser Angelegenheit nach Oedenburg zu sendenden Fra te r G r e g o r i u s 
zur Untersuchung auszuliefern, und sogleich nach Empfang dieses Befehls 
verkündigen zu lassen: es solle Niemand bei oberwähuter S t r a f e , sich bei-
kommen lassen, Luthers oder seiner Anhänger Bücher, sie mögen in was 
immer für einer Sprache abgefaßt sein, in seinem Hause zu haben, zu le-
sen, zu loben, und über die darin enthaltene Ketzerei weder öffentlich, noch 
heimlich W o r t zu wechseln; vielmehr soll J ede rmann gehalten sein, in-
nerhalb drei Tagen nach erfolgter Kundmachung, alle Bücher und Schr i f -
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ten gedachter Ar t demjenigen auszuliefern, welche» F ra t e r G r e g o r i u s 
hiezn ernennen wird, damit dieselben verbrannt werden mögen. 

Gregor ius kam am 25. Oktober in Oedenburg a u ; sogleich wurden 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen; eine durch G r e g o r i u s eruauute 
Uutersuchungscommission t ra t unter seinem Vorsitze zusammen nnd begann 
das Uutersuchuugswerk. Be i dieser Gelegenheit machte der Kreuzherr 
N i k o l a u s Z ä . p ä . r y vor der ernannten Commission die Anzeige: daß 
sich der Pred iger bei S a n k t Michael (eine verschiedene Person von dem 
S t a d t p f a r r e r , der an derselben Kirche das geistliche Amt verwaltete uud 
der ja eben bei dieser Untersuchung die Rolle des Hauptklägers spielte) 
vor einiger Ze i t auf öffentlicher Kanzel freiere Äußerungen erlaubt, indem 
er behauptet habe: D e r Pabs t und die übrigen Bischöfe besäßen keine 
höhere Würde , als jeder einzelne Pr ies te r ; daß derselbe jedoch seinen J r r -
thnm bereits bereut und abgebeten habe. Hierauf wurde die Art uud 
Weise, wie die Schristeu L u t h e r s von ihren Besitzern einzusammeln 
seien, dahin bestimmt, daß dieselbe bei der Geistlichkeit der S t a d t p f a r r e r , 
bei den B ü r g e r n aber der Magis t ra t anfsucheu und abfordern soll. 

Von Se i t en des S t a d t p f a r r e r s wurden auch mehrere dieser Schr i f -
ten, die er mit seinen Gehülfen bei der Geistlichkeit ausfindig gemacht, 
der Commission am 27. Oktober übergeben. Minde r glücklich scheint der 
Magis t ra t bei dieser Aufsuchung gewesen zu seiu; wenigstens wurde vou 
Se i t e» desselben Nichts übergeben, was die Commission auch etwas be-
anstandet zu habeu scheint, da nach einigen Tagen mehrere Mitgl ieder des 
Ra thes bei ihrem Gewissen zu dem Bekenntniß aufgefordert wurdeu : ob 
sie von Niemanden in ihrer M i t t e wüßten, daß er L u t h e r s Schr i f ten 
besitze. 

D i e auf diese Weise eingebrachten Bücher wurden am folgenden 
S o n n t a g e den 31. Oktober auf öffentlichem Platze feierlich verbrannt , 
nachdem vorher die gebührende S t r a f e über diejenige» verhängt worden war, 
die man fü r sträflich erfunden hatte, von denen übrigens mir emer, wahr-

') I n der städtische» Kammenechnung vom J a h r 1 5 2 ^ heißt eS unter andern,: voiivm 
Sie ( M o n t a g nach dem neuen J a h r e 1 5 2 S ) dem Züchtinger, das er die lutherischen 
Pnecher verprendt hat, vnd den Jörgen gefragt, geben 1 P fund Pfenn ige — Mögl ich , 
daß hier von einer neuen Inquis i t ion und einem neuen änlo Sa lö die Rede tst, da 
l» dem Berichte über obige Inquis i t ion nichts darüber verlautet, daß Jemand durch 
den Züchtinger gefragt, das heißt zur Tortur gezogen worden wäre; nnd eS auch sonst 
kaum wahrscheinlich ist, daß der Z ü c h t i n g e r seinen bereits am 3 1 . Oktober verdien-
ten Loh», erst im nächsten J a h r e sollte ausgezahlt erhalten haben. 

1 * 
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scheinlich der Hauptsträfl ing, P a u l K r a m e r , ') namentlich benannt 
wird. Von diesem stellte es sich a ls gewiß heraus, was er hernach auch selbst 
eingestand, daß er nicht mir un Besitze mehrerer Schri f ten L u t h e r s sei, 
sondern daß er es auch mit den Satzungen der Kirche in Betreff des Fa-
stens, nicht aufs genaueste genommen habe. E r sollte auch noch auf an-
dere Art bestraft werden; doch wußte er sich einen königlichen Befeh l 
auszuwirken, welcher ihn von jeder fernere» S t r a f e befreite. 

Uiber das Ergebniß der Untersuchung erstattete der Magis t ra t noch 
am 31. Oktober einen Bericht an König L n d w i g , in welchem er sich 
sowohl, a ls auch die S t a d t uud den angeklagten Franziskaner-Prediger 
von dem Verdachte der Ketzerei zu reinigen sncht. E s war nns bisher — 
so heißt es in demselben unter andern — gar nicht einmal bekannt, daß 
sich auch in unserer S t a d t L u t h e r s Verehrer fänden, die wir für-
wahr , wenn sie nach freundlicher Ermahnung nicht bessereu S i n n e s ge-
worden wären, nicht ungestraft würden gelassen haben, wie wir denn auch 
über alle, die da fü r erkannt wurden, gemäß dem Befehle Euer Majes tä t , 
die strengste Züchtigung verhängten. 

D e r bezüchtigte Franziskaner-Prediger wurde erst den 5. Novem-
ber zur Verantwor tung gezogen, konnte jedoch keines Vergehens überführ t 
werden, da von den vielen Zeugen, die in dieser Angelegenheit verhört 
wurden, einzig und allein der S t a d t p f a r r e r wider ihn zeugte, die M i t -
glieder der Gemeinde hingegen allefammt erklärten, nie in feinen Predig-
te» lutherische I r r l eh r en , wohl aber die heilsamen Lehren des Evangel iums 
gehört zu haben (xi 'gs tsr svanAsI ium s t ä o c t r i n a w saIut i töi 'am).Und anch 
der Bericht, welchen Fra te r G r e g o r i u s in dieser Angelegenheit an 
den König erstattete, muß wohl zn Gunsten des Beklagten ausgefallen 
sein, da bald varauf ein königlicher Befehl au deu Magis t ra t (11, J ä n -
ner 1 5 2 5 ) die strengste Bestrafung des Verleumders zu Gunsten des 
gekränkten Franziskanerordens anbefiehlt. 

J u d e ß läßt es sich doch kaum denken, daß die Anklage von Se i t en 
des S t a d t p f a r r e r s ganz ungegründet, und Nichts weiter gewesen wäre, 
a ls bloße Verleumduug. W a s hätte ihn denn wohl dazu veranlassen kön-
' ) Z n dem Untersuchungöprotokolle heißt er P a u l u s J n s t i t o r , in einem königliche» 

B e f e h l e P a u l u s M e r c a t o r , w o r a u s m a n schließen wi l l , er sei ein K r ä m e r gewesen. 
Al l er Wahrscheinlichkeit »ach aber war sein N a m e K r ä m e r und er gehörte g a r nicht 
zu den Laien, sondern war Priester, vielleicht einer von de» vielen Bene f i c ia t en O e -
denburgS, W e n i g s t e n s heißt es von ihm, daß er während der erwähnte» Feierlichkeit 
die K a n z e l betreten, seine V e r i r r n n g e n widerrufen und die versainmelte christliche 
Gemeinde ffehentlich u m Verze ihung bitte» mußte . 
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iirn, einen mächtigen Orden in einem seiner Glieder mit einer so schwe-
ren Vergehnng zu belasten, und sich dadurch mit dem Orden zu verfein-
den, wenn er nicht seiner Sache gewiß gewesen wäre? Ausserdem sind 
die Klagepunkte, welche er dem Domher rn Ka jä r schriftlich überreichen 
mußte, so entschieden ausgesprochen, daß man sich kanm entschließen 
kann, in demselben bloße Verdächtigungen zu erblicken. Und weuu mau 
nnn einmal nach dem Verlause der Untersuchung annehmen muß, daß 
eutweder von Se i ten des Klägers, oder von Se i t en der Untersuchungs-
commission nicht ganz nach strengem Rechte vorgegangen worden sei, 
warnni sollte man nicht, und vielleicht mit mehr Wahrscheinlichkeit, an-
uelmieu dürfen, daß der Leiter der Untersuchung schon ans Rücksicht 
aiif seinen O r d e n — er war nehmlich selbst Franziskaner-Mönch — 
willig und gerne hülfreiche Hand dazu bot, daß sein Ordensbrude r , 
welcher seit zwei J a h r e n wohl auch anderen S i n n e s mochte geworden 
sein, sich gegen die wider ihn erhobenen Klagen rechtfertige, und somit 
die Ehre des O r d e n s gerettet werde; der Magis t ra t mochte ihm hiebet, 
aus leicht abzusehenden Gründen, gerne behülflich gewesen sein; die E r -
klärung der Gemeindemitglieder ist aber so unbestimmt, daß sie aller-
dings ohne Z w a n g zu Guusteu des Beklagte» gedeutet werden konnte. 
W a s endlich die anbefohlene Bestrafung des Klägers anbelangt, die 
konnte nnr an der hinterlassenen Habe desselben vollzogen werden, da 
er selbst bereits bei der Ausfert igung des königlichen Befehles nicht mehr 
am Leben war . 

Uibrigens beweisen die hier angeführten Thatsachen zur Genüge, 
daß allerdings bereits um diese Zei t reformatorische Bestrebungen in 
Oedenbnrg aufgetaucht seien; und daß der gegen die S t a d t einmal ge-
faßte Verdacht durch diese Untersuchung nicht völlig gehoben worden 
sei, beweiset die im M a i 1526 in dieser Angelegenheit verordnete neue 
jedoch ziemlich erfolglose Inquisi t ion. N u r wenige fanden sich bei dieser 
Gelegenheit unter dem Volke, die nach dem Ausdrucke des Commissi-
onsberichtes, von dem giftigen Unflathe Luthers befleckt geweseu wären. 

Durch diese Vorgänge übrigens, wozu noch im J a h r e 4526 ein 
neues Gesetz kam, welches gegen L u t h e r s Anhänger ein noch viel 
strengeres Verfahren einschärfte, a ls das Gesetz vom J a h r e 1523, wur-
den diejenigen jedenfalls zur größten Vorsicht genöthiget, die es etwa 
im Herzen mit L u t h e r s Lehre hielten. Hiezn kam noch der Unglücks-
tag bei Moh^cs (29. August 1526), welcher, obgleich er in andern Theilen 
des Laudes der Reformat ion ein freieres Feld öffnete, in Oedenburg 
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der Entwicklung derselben hemmend in den W e g t ra t , da in Folge 
desselben die Gemüther von O e d e n b n r g s Bewohnern dnrch Gegenstände 
ganz anderer Ar t beschäftigt, und in for twährender S p a n n u n g und Auf» 
geregtheit erhalten wurden. 

Hieher rechnen wir namentlich den langen S t r e i t in Angelegenheit 
der J u d e n . Diese befanden sich nehmlich in Oedenbnrg in bedeutender 
Anzahl, uud mochten wahrscheinlich nicht die beliebtesten Gäste sein. 
B e i der Nachricht von dem unglücklichen Ausgange der Schlacht bei 
M o h ä c s , ergriff dieselben ein so panischer Schrecken, indem sie fürchte-
ten, die Türken würdeu nuu schuurstracks nach Oedenbnrg ziehen, daß 
sie bereits am 8. Sep tember insgesammt die S t a d t verließen, um nie 
wieder dahin zurückzukehren. E s erwirkte nehmlich der M a g i s t r a t noch 
am 12. Oktober eiueu Befeh l der Königin M a r i a , welcher nach langem 
S t r e i t e mit den J u d e n am 10. S e p t e m b e r 1 5 3 4 auch vom König F e r-
d i n a u d bestättigt wurde, wornach die S t a d t nie mehr sollte gehalten 
sein, die zur Ze i t der G e f a h r entflohenen in ihre M i t t e aufzunehmen. 

I n noch größere und anhaltende Aufregung wurde die S t a d t 
bald darauf durch die Türkeunoth versetzt. Ein Thei l jenes ungeheuer» 
Heeres, womit S o l i m a n im J a h r e 1529 gegen Wien zog, wälzte sich 
über O e d e n b n r g ; nnd obgleich dessen Versuch am 9. August, die S t a d t 
mit S t u r m zu uehmeu, mißlang, so brachte die wilde Horde doch viel 
Unheil über die S t a d t ; ein großer The i l derselben, so wie die umlie-
genden städtischen Ortschaf ten wurden in B r a n d gesteckt, alles verwüstet 
und viel Volks in die Sklavere i geschleppt. ' ) Neue G e f a h r drohte der 
S t a d t von den Türken im J a h r 1532 , a l s einzelne Haufen des Hee-
res , welches G ü u s belagerte, bei ihren Raubzügen nicht selten auch dem 
Gebiete O e d e n b u r g s ganz nahe kamen. Von der Besorguiß , aber auch 
zugleich von der Vorsicht und der Entschlossenheit der B ü r g e r Oeden-
bu rgs zeugen die großart igen Vorkehrungen, die bei dieser Gelegenheit 
getrosfeu wurden, um die S t a d t uöthigen F a l l s mnthig zn vertheidigen; 
zu welchem Zwecke man sogar eine Kirche nnd mehrere Kapellen P r e i s 
gab, nnd sie lieber selbst niederriß, a l s daß sie im Falle einer Belage-
rung dem Feinde a l s Stützpunkte bei seinen Opera t ionen dienen sollten. 

') L.iiiAMn.ii'ii et erugslvs tlmroüi! «lsvaswrunt «t üesvlilvsrunt omni» noslî  
<il «iviültis I>on» kt posskssionss nosti'ils et 8iiI«Ziwrum iwslrorum oonoremunilv 
6«m, siniul mszrillm p>irtsm komlnum sdciuesnäo vl mwi'koivncw, »Iijue «clso, u> 
vix (jUili'w purs kominum supöi'm>>nseril. So schildert unter andern der Magistrat 
in einer Bittschrift an den König die bei dieser Gelegenheit erlittene Roth. 
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Unter solche» Umständen darf es wohl Niemanden befremden, 
daß die kirchlichen Bewegungen ins Stocken geriethen. D a ß es jedoch 
auch während dieser stürmisch bewegten Zeiten in Oedeiibnrg M ä n n e r 
müsse gegeben haben, die für die Sache der Reformation im S t i l l en 
thätig wirkten, glauben wir schon aus dem einzigen Umstände mit S i -
cherheit annehmen zu dürsen, daß gerade im J a h r e >532 (nach andern 
1534) der erste S t n d e n t aus Oedenbnrg , G e o r g F a b e r seinen Na-
men in die Matrikeln der Universität zu Wittenberg eingetragen. 

E s war ja auch das auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 öf-
fentlich vorgelesene Glaubensbekenntniß der evangelischen S t ä n d e Deutsch-
lands ein viel zn wichtiges Weltereigniß, a ls daß man von demselben 
nicht anch in dem benachbarten Ungarlande hätte Kenntniß nehmen sol-
len. Und wirklich erklärten sich auch besonders von dieser Ze i t an die 
angesehensten Reichsbaronen, ja sogar auch einige geistliche Großwnr -
denträger immer offener und entschiedener für die Sache der Refor-
mation I n Oedenbnrgs nächster Nähe war der hochangesehene nud all-
gemein verehrte T h o m a s N ä d a s d v einer der eifrigsten Beförderer 
der Reformation, 

Kein Wunder , wenn auch in Oedenburg die Freunde der Refor-
mation nicht unthätig blieben, wenn sie es auch noch nicht wagen durf -
te», mit ihrer Gesinnung so frei und unverhohlen hervor zu treten, wie 
dieß bei den mächtigen Reichsbaronen der Fa l l war . D i e S t a d t stand 
ja, wie alle königlichen Freistädte, nnter der unmittelbaren Oberher r -
schaft des Königs ; und F e r d i n a n d I. obgleich kein Gegner kirchlicher 
Reforme» — war ja gerade er es, der auf den? Concil zu Tr ide»t durch 
seiue Abgeordneten, die Bischöfe A n d r e a s D u d i c s und G e o r g 
D r a s k o v i c s unter andern auch die Bewill igung des Kelches und der 
Priesterehe eifrig betrieb — wollte die kirchliche S p a l t u n g nm jeden 
P r e i s verhindert wissen. 

J n d e ß während das Volk sich in dem offenen und freien Bekennt-
nisse seiner Uiberzengimg gehemmt sah, konnte nia» es doch nicht ver-
hindern, daß sich nicht die Erbi t terung hierüber bisweilen in einzelnen 
leidenschaftlichen Ausbrüchen gegen diejenigen hätte Luft machen solle», 
die als Gegner und Widersacher dieser heiligen Angelegenheit auf t ra-
ten. S o führen die Franziskaner nm das J a h r 1541 bittere Klage, hin-

Von diese» namentlich der stuhlweiffenburger Probst E m e r ich B e b e k , der Bischof 
von Veßprckn M a r t i n K e c h e t y , der Bischof von N e u t r a F r a n z T h u r z o und 
der bekannte Bischof von Tinninien später von Csanüd A n d r e a s D u d i c s . 
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sichtlich der mannigfaltige» Unbilden und Kränkungen, welche sich die 
ketzerischen Bürge r der S t a d t gegen die Mitgl ieder ihres Conventes, 
besonders gegen diejenigen erlaubten, die sich etwa heftiger gegen die 
immer weiter um sich greisende Ketzerei benahmen; in Folge dessen meh-
rere vou ihnen aus Oedenburg zu weichen genöthiget wurden, und nur 
wenigen vergönnt ward , zu bleiben, oder vielmehr sich verborgen da-
selbst zu erhalten. 

Klagen dieser Art mögen wohl die Veranlassung zn jenem Befeh-
le König F e r d i n a n d s vom 16. September 1542 gegeben haben, 
wornach die Bürge r Oedenburgs ernstlich ermahnt werden, glimpflicher 
mit den Franziskanern umzugehen, nnd sich nicht dem Verdachte auszu-
setzen, a ls ob sie es mir Lnther hielten. 

Uibrigens erhellet aus den Klagen der Franziskaner wohl zur Ge-
nüge, daß bereits um das J a h r 1541 die Z a h l derjenigen bedeutend 
müße gewesen sein, die es im Geheimen, oder anch bereits offener mit 
L n t h e r hielten; und das Schweigen des S t a d t p f a r r e r s so wie der 
übrigen zahlreichen Priester uud Beueficiaten Oedenburgs in dieser An-
gelegenheit, läßt sich wohl am süglichsten nur dahin erklären, daß sie es 
entweder ihrer Rnhe wegen nicht für ra thfam hielten, sich dem mächti-
gen D r a n g e entgegenzustemmen; oder daß auch sie selbst znm Thei l 
vou des reißenden S t r o m e s Gewal t ergriffen w a r e n . Von dem 
S t a d t p f a r r e r U l r i c h R a i d e l ^ 1 5 3 4 — 1 5 4 3 ) wenigstens ist es gewiß, 
daß er mit der Litanei eine, vom Bischof U j l a k y für strafbar erklärte 
Veränderung vorgenommen, und nur auf Verwendung des Magis t ra tes 
von demselben Verzeihung erhalten habe. 

Wohl können wir nicht behaupten, worin eigentlich diese Verän-
derung bestanden habe, und ob dieselbe überhaupt mit den allerdings 
immer offener hervortretenden reformatorischen Bestrebungen in irgend 
einem Zusammenhange gewesen sei; aber theils die tadelnde Erklärung 
des Bischoks, theils die Neuerung an uud für sich zu einer Zei t , wo 
schon die geringste Abweichung in Sachen des Kirchenwesens von den 
bestehenden Gebräuchen das ganze Gebäude zu erschüttern drohte, scheint 

D e r Ärie f deS BischvfeS v o m 11 . Apr i l 1 5 4 g bezeichnet ü b r i g e n s die besagte V e r ä n -
derung nicht genauer. E s heißt in demselben unter ander» , : . . . e t l i e e l i ls c u m -
m u , i , e » ! l o n v «Uli u t r s q u o Spee le null , ,« ipsum d o m i n u m p 'eb i innm »>Ku<i i ios - , cvu-
saveri l , s e g n o s ex koe l s n l u m m o d o prnesaß lebumns , u ! ud l unus suri 'exerl! k o e p o -
I l s s lmum t e m p o r e error, sovile ereäi l lur -,<1 a l ias prolnbl ubusus Verum e o r r u p -
l lone Ul-mine, in quo i i t s m d o m i n u s plet ianus notawNui' , i p s e m e l o r e suo p^iliim 
I'iissus es>, p r o quo ä i - n u m rever» p u n i l i o u e m mcred.Uur, Prop ier t a m e m pellti» 
Dom. Vslr. >u,e v i ee k u u e errorem o o n ü o n a v l m u s ete. 
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die Ansicht zu rechtfertigen, daß R a i d l , wenn er sich auch nicht entschie-
den für die Reformation erklärte, jedenfalls Neigung f ü r dieselbe ver-
spüren ließ. Eben so gewiß ist es ferner, daß von den vielen Benesizi-
ateu Oedenburgs um diese Ze i t es bereits mehrere gab, die verehe-
licht waren, w a s wenigstens zum Thei l a ls Beweis dienen kann, 
daß sie der Reformat ion nicht abhold können gewesen sein; und daß 
der Magis t ra t verheirathete Priester mit Beneficien betheiligte, läßt auch 
hinsichtlich desselben die Vermuthung zu, daß er sich, wenigstens zum 
Theil, bereits zur neuen Lehre hingeneigt habe. 

Wahrscheinlich wurden auch manche Klagen in dieser Beziehung 
gehörigen O r t e s erhoben; und so erschien ain 1L>. Oct . 1551 ein Be-
fehl König F e r d i n a n d s au den Magis t ra t , in welchem jeder M i ß -
brauch hinsichtlich der Benesizien für immer anfs strengste untersagt 
wurde. Diesem Befehle folgte bald da rauf , de» 11. Nov. ein anderer 
Befehl des Königs an die oedenbnrger Gespannschaft, des I n h a l t s : 
E s sei ihm berichtet worden, daß sich im Schooße dieses ComitateS 
Viele befänden, die den Lehrmeinungen der Ketzer huld ig ten; er habe 
daher dem S t a t t h a l t e r nnd Bischöfe, U j l a k y , den Auf t rag ertheilt, ei-
ne sorgfältige Aufsuchung und strenge Bestrafung solcher Ketzer zu ver-
anstalten; es werde deßhalb Jede rmann ermahnt, diesem in Allem, was 
er deßhalb verfügen wird, deu pünktlichsten Gehorsam zn leisten. 

Auch nach Oedenburg kam zur Vollziehung des königl, Befehles 
eine bischöfliche CoMnussion; und es entspann sich zwischen dieser nnd 
dem Magistrate , besonders hinsichtlich der Benesizien, ein heftiger S t r e i t , 
welcher jedoch gütlich beigelegt wurde, ohne daß es nöthig geworden 
wäre, gegen die S t a d t das bischöfliche In terd ik t , welches bereits im 
Anzüge war , auszusprechen. Von den Verhandlnngspnnkten finden wir 
besonders zwei hervorzuheben: D e n sechsten, nach welchem die Commis-
sion im Namen des Bischoses auf B e s t r a f u n g d e r j e n i g e n dringet, 
d i e n i c h t i n g e s e t z l i c h e r E h e l e b t e n ; unter welchen, dem G a n -
zen nach zu urtheilen, kaum J e m a n d anderer gemeint sein kann, als die 
verheiratheten P r i e s t e r ; und die Antwort , die der Magis t ra t auf diesen 
Punkt ertheilte: er habe hierauf von jeher seine S o r g f a l t gerichtet, und 

') Oldenburg hatte um diese Zeit ohngesähr 2 5 sogenannte Benestzien oder S inecuren, de-
ren Verleihung zu den schönsten Rechten des Magistrates gehörte, da oft die angesehensten 
Männer des Landes wegen eines solchen BenesteimnS um die Gnnst desselben buhlten. 
S i e h e des Stadtschreibers, V a l e n t i n J e k e l , Darstellung, wie es um die Rel ig ion 
in und um Oedenburg stehe vom J a h r 1SS1. 
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werde dieß auch ferner fü r seine angelegentlichste Pflicht halten, dürf-
te kaum anders verstanden werden, a ls daß er die Ehe derselben nicht 
für ungeschlich erkannt habe; ferner den siebenten Punkt , wonach ans 
d i e v o n d e m B i s c h ö f e v o r g e s c h r i e b e n e H a l t u n g d e s G o t -
t e s d i e n s t e s gedrungen wird, welches der Magis t ra t auch zusagte; 
woraus übrigeus doch deutlich hervorgehet, daß iu dieser Beziehung 
noch immer — vielleicht in Folge der durch R a i d l eingeführten Neu-
erung — Abweichungen von der vorgeschriebenen O r d n u n g statt gesun-
den haben müssen. 

Aus den gepflogenen Verhandlungen ist übrigens anch ersichtlich, 
daß P e t e r K a l b e r m a t t e r , seit 1549 Pred ige r bei S a n k t Michael, 
welcher nach J e k e l s oben angeführ ter Darstel lung mit evangelischen 
Büchern Verseheu war, und auf der Kanzel über verschiedene Lehren 
und Gebräuche der kath. Kirche verächtlich gesprochen haben soll, sich 
um diese Zei t , vielleicht gerade der angegebeneu Ursachen wegen, in bi-
schöflicher H a f t befunden habe. D e r Magis t ra t bat nehmlich um die En t -
lassung desselben aus seiner H a s t ; und da der Bischof dieselbe nur un-
ter der Bedingung bewilligen wollte, wenn fü r ihn die erforderliche 
Bürgschaft geleistet würde, so übernahm der Magis t ra t von christlicher 
Liebe gedrnugeu diese Bürgschaft für K a l b e r m a t t e r sowohl, a l s auch 
fü r dessen Nachfolger, den ve rhe i ra te ten Pred iger J o s e f , welcher noch 
während der Verhandlungen weichen gemußt, und machte sich am 31. 
Dec. 1551 schriftlich anheischig, die beiden M ä n n e r , wenn sie bis künf-
tige Ostern vom heiligen Vate r keine Dispensat ion erhalten würden, 
auf eignen Kosten zu Händen des Bischofes zu stellen, falls dieß vom 
König verlangt werden sollte. Beide wurden hierauf aus ihrer H a f t 
entlassen; jedoch nach Oedenburg scheint keiner von ihnen zurückgekehrt zu 
sein; wenigstens findet sich keine S p u r eiues ferneren Aufenthaltes 
der beiden M ä n n e r in Oedenburg. 

Aus allen diesen Umständen gehet klar hervor, daß in der Kirche 
zn S a n k t Michael wenn nicht früher, um das J a h r 1550 bereits gewiß 
im Geiste der Reformatio» geprediget wordeu sei; so wie auch, daß die 
Priester, die sich zur Reformation hinzuneigen schienen, von Se i t en des 
Magis t ra t s sichtlich begünstiget worden seien. Von einem der Mitgl ie-
der des innern Rathes , C h r i s t o p h H n m e l , der gerade nm diese 
Zei t zugleich Kirchenvater bei S a n k t Michael war , und seit 1 5 5 3 meh-
rere J a h r e hindurch das Bürgermeisteramt verwaltete, ist es gewiß, 
daß er der eifrigste Freuud der evangelischen Lehre gewesen sei. W i r 
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wollen hiemit keineswegs behaupten, daß schon jetzt der Gottesdienst in 
allen Stücken dein Geiste der evangelischen Kirche gemäß geordnet ge-
wesen wäre, oder daß die genannnten Prediger bereits den reinen evan-
gelischen Lehrbegriff verkündiget h ä t t e n ; dieser war ja eben um diese 
Zei t erst noch in seiner EntWickelung begriffen, und es ist ja mäunig-
lich bekannt, wie in Folge des Leipziger I n t e r i m s gerade in der Wie-
ge der Reformation, in Sachsen, zwischen dem Eiferer M a t t h . F l a c h ich 
( F l a e i n s J l l y r i u s ) und dem sanften, in dieser Beziehung wohl zn 
nachgiebigen M e l a n c h t h o n uud ihrem beiderseitigen Anhange, gerade 
um diese Ze i t hinsichtlich der sogenannten Ääisxlioi-g. der heftigste 
S t r e i t entbrannte; soviel aber läßt sich mit Sicherheit behaupten, daß 
nm das J a h r 1550 in Oedenbnrg bereits eine evangelische Gemeinde 
faktisch bestanden habe. 

I ch weiß wohl, daß die allgemein verbreitete Meinung, nach wel-
cher G e r e n g e l ( 1 5 6 5 ) fü r den Gründer der evangelischen Gemeinde 
Oedenbnrgs gilt, gegen obige Behauptung spricht; für dieselbe sprechen 
jedoch, ausser deu erwähnten Thatsachen, auch die vielen Bittgesuche, 
welche in den beiden Dezennien unmittelbar vor dem Wiener Frieden, 
1 5 8 4 — 1 6 0 6 , während welcher Zei t die evangelische Gemeinde Oeden-
burgs ihrer religiösen Freiheit gänzlich beraubt war , sowohl von S e i -
ten der Gemeinde selbst, a l s auch von Se i t en des Comitates höheren 
O r t e s unterbreitet wurden, und in welchen insgesammt bloß um die 
Wiederherstellung derjenigen Religionsfreiheit angesucht wurde, in deren 
ungestörtem Genuße sich die evang, Gemeinde Oedenburgs während der 
Regierung F e r d i n a n d s I . und M a x i m i l i a n s befunden hat . 
' ) Bere i ts im J a h r e 1 5 8 3 , also kaum t 9 J a h r e nach F e r d i n a n d s Tode, wurden 

ähnliche Gesuche unterbreitet. E s seien hier beispielsweise nur zwei jener Bittgesuche 
angeführt, da sie alle im Ganzen ziemlich gleichlautend sind. I n dem an König 
R u d o l p h gerichteten Bittgesuche der Gemeinde vom J a h r e 1 5 S 4 heißt es unter 
anderni! Demnach wir sampt Weib und vnserer lieben Jugend vor langen J a h r e n 
die Augspurgische Consession vnd Bekhenntnuß erlernet vnd bekhannt, auch noch znr 
Zeit der Hochlüblichsten, Seel igsten Kaiser F e r d i n a n d ! vnd M a r i m i l i a n i Höchst-
gedachter Euer R o m . Kais. M a i t t Enl l vnd Vat ter bei solcher, mit derselben Predi-
gern unbetrübt verblieben und gehandhabt worden u. s. w. 

Eben so deutlich spricht sich auch das oedenburger Comitat in seiner zu Guuste» 
der ev. Gemeinde zu Oedenburg an Erzherzog M a t t h i a s eingereichten Bittschrift von 
t ö N g dahin auS: vivi M o n S a i n ? eriZ i ri-ro g u s et U a x i m N i a n u s impsralorss el 
rsgvs llUAUstü« piaequv memoria« gum (Zoolrinsm eivibus suis 8opromeusibus l idsrsm 
int-lotsmque i'izliquerunt et«. 

D e r berühmte Chronist Oedenburgs, F a u t gibt in seiner Erklärung vor den Bischöfe 
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Wie hät te man es denn wohl wagen können, e twas zn behaupten, wo-
gegen, wem: es sich nicht wirklich so verhalten hätte, die Gegner gewiß 
noch manchen Angenzeigen hät ten aufstellen können, so daß aus der un-
gegründeten B e h a u p t u n g fü r die Bi t tenden eher Nachtheil a l s Vorthei l 
hä t te erwachsen müssen. Wahrl ich alle diese Thatsacheu und Dokumente 
zusammengenommen werden in den Augen jedes unbefangenen Kritikers 
gewichtiger erscheinen, a l s die, wenn auch noch so allgemein verbreitete 
M e i n u n g , welche doch genauer betrachtet erst späteren nnd leicht erklär-
lichen Ursp rungs ist. 

E s w a r nehmlich der oedenburger P red ige r , A d a m G r u b e r , 
der dnrch die, seinem Amtsb rude r K o n r a d B a r t h , im J a h r 1692 
gehaltene und anch ini Druck erschienene Leichenrede die Ansicht verbrei-
tete, a l s hä t te erst mit G e r e n g e l 1565 die Reformat ion in Oeden-
bnrg begonnen. Uibrigens hat te diese Ansicht ihren ganz natürlichen 
G r u n d in dem Umstände, daß al lerdings G e r e » g e l es war , der sich 
durch seinen Katechismus, welcher sich bei der Gemeinde über zwei J a h r -
hunderte im Gebranch erhalten, so wie durch seine übrigen religiösen 
Schr i f t en , um die Regelung und Befestigung des evangelischen Kirchen-
wesenS in O e d e n b n r g vorzüglich verdient gemacht, und dadurch nicht 
nur sein Andenken in den Herzen der Gemeinde verewiget, sondern auch 
seine Vor l äu fe r , die allerdings noch nicht mit solcher Entschiedenheit, wie 
er, aufgetreten Ware», gäuzlich verdunkelt ha t . 

Durch die En t f e rnung der oben erwähnten beiden Pred ige r a n s 
Oedenburg wurden übr igens die reformatorischen Bestrebungen daselbst 
nicht gehemmt. E i n neuer Konflikt des Mag i s t r a t e s mit dem Bischöfe 
U j l a k y wegen der Benefizien im J a h r e 1552 , endete besonders durch 
die Vermi t t lung des Erzherzogs M a x i m i l i a n ganz zu Gunsten des 
Mag i s t r a t e s , indem ihm das Recht, dieselben zu vergeben in noch unbe-
schränkterem M a ß e , a l s bisher , zuerkannt wurde. J u Folge dessen wurde ei-
nes von diesen Benefizien auch sogleich zu Schulzwecken, zur Vermehrung 

N a p r ä g y i I6V7 sogar die nähere Bestimmung an, daß zu den Zeiten F e r d i n a n d s 
und M a x i m i l i a n s in der Kirche zu S a n k t Michael zuerst die Katholischen bis 8 
Uhr ihren Gottesdienst gehalten, darauf aber die evangelischen Prediger gepredigt 
hätten. 

' I R i b i n i in seine» Memorabi l i en t . Bd . S , 201 erwähnt diesen Ilmstand, scheint 
aber zugleich auch den J r r t h u m des guten G r ü b e t wohl zu ahnen. 
D e r Prediger T h e o pH. G a n l a u f , dessen mi t i ingeheueim Fleiße verfaßtes, an D a -
ten überaus reichhaltiges kirchenhistorisches Manuskript , K M Verfasser in Manchem 
sehr treffliche Dienste geleistet hat, hält es ganz mit GruberS Anficht. 
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des Lehrpersonals verwendet. Auch unter dein Volke selbst äußerte 
sich die Hinneigung zur evangelischen Lehre immer freier und un-
verhohlener. M a n veisammelte sich, eben weil seit der Entfernung jener 
beiden Prediger das Amt derselben eine zeitlang unbesetzt blieb, in 
Privatcirkeln zur gemeinschaftlichen Erbauung und Belehrung U j l a k y s 
Nachfolger im raaber V i s thum, P a u l G r e g o r i a u z i scheint in sei-
nem an Oedenburg erlassenen Brief vom 31. Aug, 1554 theils jene 
freiere Verfügung mit den Benefizien von Se i t en des Magis t ra tes , 
theils diese religiösen Versammlungen zu rügen, indem er unter anderm 
sagt : Ich höre, daß die Benesiziaten auch jetzt noch nicht wenig zu er-
dulden haben von einigen eurer Mi tbürger , die sie ihren Freiheiten und 
Rechten entgegen auf vielfache Art kränken und auf das Niedrigste be-
handeln, nicht ohne einigen Verdacht der bei euch um sich greifenden 
(intöi ' vos zzullulautis) lutherischen Sekte. Am Schluß des Br ie fes heißt 
e s : E s sei keine lutherische Sekte unter ench; es hören eure Laien anf, 
zur Beschimpfung des geistlichen Amtes ( p e r oon tun i s l i aw eoolssiast i -
Law) bei ihren Gelagen (eouviv i i s ) Reden oder lächerliche Predigten 
zu ha l t en ; sonst sollen sie sehen, wie es ihnen ergehen wird. 

D e r Name, Gelage, womit der Brief die erwähnten Versamm-
lungen bezeichuet, dürf te vielleicht nur ans Hohn und Verachtung ge-
braucht worden sein; möglich übrigens, daß auch etwas an der Sache 
w a r ; daß man sich nehmlich wirklich in freundschaftlichen, geselligen 
Kreisen, bei Gleichgesinnten versammelte, wo daun natürlich auch die re-
ligiösen Angelegenheiten, die ja doch ebeu um diese Ze i t alle Gemüther 
innig beschäftigten, zur Sprache kamen, und wobei denn, eben weil man 
die öffentliche Verkündigung des W o r t e s seit längerer Ze i t vermißte, 
einzelne begabtere Laien, wohl gar auch der eine oder der andere von 
den ve rhe i ra te ten Benesiziaten die S te l l e des P red ige r s vertrat , indem 
er etwas aus der Sch r i f t oder andern Erbannngsbüchern vorlas, vielleicht 
auch wirkliche Predigten hielt. Dieß scheint uns wohl der natürlichste 
Hergang der Sache zn sein. 

Allein dieß konnte und durf te fü r die Länge der Ze i t nicht so 
bleiben. D e n n wie leicht konnte die Bewegung eine falsche Richtung 
nehmen. Wie leicht konnten einzelne Schwärmer sich erheben, und die 
Menge auf I r r w e g e leiten. E t w a s ähnliches dürf te der Magis t ra t , an 
dessen Spitze bereits der , f ü r die evangelische Lehre hochbegeisterte 
H u m e l stand, gefürchtet, oder wohl gar gemerkt haben, weßhalb er 
es für seine Pflicht hielt, jeder Abweichung von dem rechten Geleise 
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zuvorzukommen. I n dieser Absicht forderte er zu Ende des J a h r e s 1555 
den P f a r r e r zu Oberwal te r sdor f , W o l f g a n g F o c h t e r , der bereits 
im J a h r e 1553 bei seiner gelegentlichen Anwesenheit in Oedenburg zum 
Prediger bei S a n k t Michael bestellt worden war , jedoch mit seiner An-
kunft aus unbekannten Gründen noch immer zögerte, recht dringend auf 
sein gegebenes W o r t zu lösen, nnd so bald als nur möglich nach Oe-
denburg zu komme». E s wurde ihm unter auderm aufs ernstlichste vor-
gestellt, wie er es gegen G o t t verantworten könne, die i r r i g e n S c h ä f -
t e i u d e n W ö l f e u z n l a u f e n z u l a f s en. 

Und hier drängt sich uns nun die Frage auf, weu denn wohl der 
Magis t ra t unter den W ö l f e n gemeint haben wol le? S i n d es lutheri-

sche Prediger , wie einige meinen, so ist es außer allem Zweifel , daß um 
diese Ze i t bereits lutherische Prediger in Oedenbnrg ihr Wesen trieben, 
und die Schäfleiu an sich zogen, nnd daß demnach nicht G e r e n g e l der 
erste evangelische Prediger Oedenbnrgs könne gewesen sein; es ist aber 
dann auch eben so gewiß, daß der Magis t ra t , der zum Seeleuheil der 
irrigen Schäflein, gegen jene Wölfe eineu Hirten bernst, der Sache der 
Reformation nicht könne zugethan gewesen sein, was aus allem Bishe-
rigen kaum vorausgesetzt werden kann, am wenigsten jetzt, wo H u m e l , 
a ls Bürgermeister, an der Spitze des S e n a t e s stand. S i n d hingegen, 
wie andere glaubeu, unter jenen Wölfen katholische Priester gemeint, so 
unterliegt es keinem Zweifel , daß F o c h t e r als lutherischer Prediger 
berufen worden sei, damit er die irrigen Schafe auf die rechte Weide 
f ü h r e ; und hiusichtlich Gerengels hat es demnach dieselbe Bewanntn iß , 
daß er nicht könne der erste evangelische Prediger Oedenbnrgs gewesen 
sein. 

Allein nach der oben bereits angedeuteten Ansicht dürften unter 
jenen Wölfen weder katholische Priester, noch evangelische Prediger zu 
suchen, wohl aber solche Schwärmer zu verstehen sein, die im Gehei-
men ihr Wesen trieben, und besonders das Volk, welches seit längerer 
Ze i t der P red ig t des W o r t e s ermangeln mußte, an sich zu locken suchten. 
Möglich auch, daß Sakrameutar ie r und Anabaptisten, die durch den 
Gesetzartikel vom J a h r e 1548 ans Ungarn verwiesen wurden, ihre Leh-
ren zu verbreiten suchten. Letztere Meinung gewinnt dadurch bedeutend 
an Wahrscheinlichkeit, wenn man bedenkt, daß gerade um diese Ze i t 
wirklich Anabaptisten aus M ä h r e u sich in Oedenburg aufhielten, und 
daß schon K a l b e r m a t t e r , ein geborner Schweizer, wenigstens in der 
Lehre vom Abendmal, es mit Z w i n g l i gehalten zu habeu scheint, da 



15 

der öfters erwähnte J e k e l es demselben besonders znm Vorwurf macht, 
daß er über die Messe sehr verächtlich gesprochen habe. Auch noch spä-
terhin scheinen ja zu Oedenburg in der Abendmalslehre Ansichten auf-
getaucht zu sein, die mit der Angsb. Confession minder im Einklang waren. 
Wenigstens berechtigt zn diesem Schluße einiger M a ß e n das Schreiben, ') 
welches König M a x i m i l i a n in dieser Angelegenheit an die Bürge r 
Oedenburgs am 31. Okt . 1567 erlassen. Eben so scheint auch G e r e n -
g e l s Katechismus darauf hinzudeuteu. 

Auf die Frage uun, in welcher Eigenschaft denn also F o c h t e r 
nach Oedenbnrg berufen worden sei? lautet die Antwort kurz: a ls 
evangelischer Prediger . W i r wollen zum Beweis hiefür wohl kein zu 
großes Gewicht anf den Umstand legen, daß F o c h t e r sich bereits im 
dritten J a h r e nach seiner Anknnft, welche noch zu Anfang des J a h r e s 
1556 erfolgte, vermählt hat, da es ja eine bekannte Sache ist, daß es um 
diese Zei t , und auch wohl noch ein P a a r Menschenalter später, beson 
ders in Ungarn so manchen P f a r r e r gab, der es, obwohl sonst eifrig 
katholisch, hinsichtlich der Ehe nicht mit seiner Kirche hie l t ; große Be-
weiskraft aber für die evangelische Gesinnung des Magis t ra tes sowohl, 
als auch des berufenen Pred igers liegt in den zwischen beiden Theilen 
gewechselten Br iefen , welche, während sie einerseits Zeugnis; geben von 
dem Verlangen der Gemeindenach der „ C h r i s t l i c h e n E r k h a n n t n u ß 
u n d w a r e n G l a u b e n , " in welchen sie „ e i n k l a i u w e n i g a u s 
M a u g e l a n P r e d i k a n t e u g e h i n d e r t w ä r e n , " andrerseits auch 
von F o c h t e r s Vert rauthei t mit der Bibel und mit Luthers Schri f ten 
zeugen. Als Beweis fü r die evangelische Gesinnung beider Theile mag 
ferner schon die B e r u f u n g F o c h t e r s an und für sich gelten; denn 
während gerade jetzt mehrere S ö h n e Oedenburgs mit Wissen und Ge-
nehmigung des Magis t ra t s , ja von denselben offenbar unterstützt, uameut-
lich gilt dieß von M i c h a e l W i r t h 1555, nach Wittenberg ziehen, uud 
von M e l a n c h t h o n Briefe an den Magis t ra t mitbringen, was doch 
wohl recht deutlich fü r die evangelische Gesinunung des Magis t ra tes 
spricht; würde wohl derselbe Magis t ra t zu gleicher Zei t so ernstlich in 
F o c h t e r gedrungen haben, so bald a ls möglich nach Oedenburg zn 

' ) S i e h e denselben in R i b i n i s m v m o r . 1 . B d . Pag. 2 0 7 . 
' ) F a u t S Chronik meldet namentl ich von W i r t h , daß er ein schönes E i n P f e h l u n g S -

schreibe» M e l a n c h t h o n s a n den M a g i s t r a t mitgebracht habe. D i e s e s Schre iben ist 
i>ns leider bisher nicht zn Gestcht gekommen. UibrigenS wurde W i r l h bald nach sei-
ner Rückkunft a l s S t a d t n o t ä r angestellt. 
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kommen, wenn er nicht von dessen gleicher Gesinnung die volle Ü b e r -
zeugung gehabt h ä t t e ? Eudlich spricht fü r F o c h t e r s evangelische Ge-
sinnung auf indirekte Weise selbst das Zeuguiß G e r e n g e l s - Juden? 
uehmlich derselbe in der Vorrede zn seinem Katechismus darüber klagt, 
daß die älteru Mi tg l ieder der Gemeinde in der Kenntniß der evangeli-
schen Lehre so schwach sind; so ist ja dadurch einiger M a ß e n anerkannt, 
daß das jüngere Geschlecht, welches bereits F o c h t e r s Unterricht geno-
ssen, in derselben mehr bewandert sei. 

N n r ein Umstand macht die Lösung der Frage etwas schwierig, 
der Umstand nehmlich, daß Fochter noch in dem J a h r e seiner Ankunft, 
auch zum S t a d t p f a r r e r erwählt wurde, und a ls solcher — so glaubt man - -
anch deu katholischen Cu l tu s müsse versehen haben, was wohl mit dem 
Amte eines evangelischen Pred igers nicht recht vereinbar gewesen wäre. 
Allein diese Schwierigkeit verschwindet b e i d e r Annahme, das F o c h t e r , 
da es ihm ja ohnehin würde beschwerlich gefallen sein, allen Forderun-
gen dieses doppelten Amtes allein zn genügen, die der katholischen Kir-
che eigenthümlichen Gebräuche und heilige» Haudluugen einem katholischen 
Pr ies ter , etwa irgend einem Benefiziaten übertragen, sich selbst aber, 
außer der P red ig t uud Katechisation, a ls S t a d t p f a r r e r die Taufen und 
Kopulationen, die Anstheilnng des Abendmahles nach evangelischem Ri-
tus , so wie die Begräbuiße vorbehalten habe, welch letztere übrigens 
anch noch lange hernach nach alter S i t t e verrichtet wnrden. W u r d e » ja 
doch umgekehrt »och zu G e r e u g e l s Zeiten, nnd auch »och später eine 
Zei t lang, alle Tanfhandlunge» und Begräbniße auch von evangelischer 
S e i t e bloß durch den kath, S t a d t p f a r r e r verrichtet. Uud somit kann die-
ser Umstand mir a ls Beweis da fü r gelten, daß um diese Ze i t die völli-
ge Treuuuug der beiden Kirchen in Oedenbnrg noch nicht gänzlich voll-
zogen wurde ; und wir sehen hier wie in vielen Gegenden Ungarns nm 
diese Zei t , nur ein Bespiel der brüderlichen Eintracht und gegenseitigen 
Duldung , in welcher die Anhänger der beiden Kirchen zu eiuauder standen. 

Uibrigens waren auch gerade die damaligen Zeitverhältniße und 
Ereiguiße der Art, daß kaum eiu Zweife l darüber obwalten kann, F e c h -
t e r s B e r u f u n g sei von Se i t en des Magis t ra tes in der Absicht gesche-
hen, der Reformation, fü r welche sich bereits der größere Thei l der Be-
wohner Oedenburgs entschieden erklärt hat, eine sichere Grundlage zu gebeu. 
E s blühten ja bereits in allen Theilen des Landes evangelische Gemein-
den; der größte Theil des Adels nnd der Reichsbaronen hatte sich be-
reits da für erklär t ; der Reichstag zu Oedeuburg im J a h r e 1553 mag 
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wohl auch dazu beigetrageil haben Oedenburgs Bewohner in ihren re-
formatorischen Bestrebungen zu bestärken; Hiuderniße von Außen waren 
kaum mehr zn befürchten; König F e r d i n a n d wurde iu dieser Bezie-
hung immer nachsichtsvoller; und welche Hoffnungen die Evangelischeu vou 
Erzherzog M a x i m i l i a n gehegt haben, ist bekannt; der höchste W ü r -
denträger des Reichs, der P a l a t i n T h o m a s N Ä d a s d y (seit 1554) , 
ein Grenznachbar Oedenburgs galt mit Recht f ü r einen der eifrigsten 
Beförderer der Reformation, ') und unterhielt auf seinen Güte rn drei 
Schulen (in Uj-Szigeth bei S ^ r v ä r , in Csepregh und in Deutsch-Kreuz), 
welche zum Segen der evangelischen Kirche reichliche Früchte brachten; 
endlich darf auch die günstige Wendung nicht außer Acht gelassen wer-
den, welche die kirchlichen Angelegenheiten gerade um diese Ze i t in Deutsch-
land genommen, wo eben im J a h r e 1 5 5 5 durch den Angsburger Reli-
giousfriedeu den Evangelischen die ersehnte Glaubensfreihei t gesetzlich 
zugesichert wurde. Alle diese Umstände wohl erwogen müssen uns in der 
Ansicht befestigen, daß man F o c h t e r s Be ru fung zum Prediger als de» 
eigentlichen Zeitpunkt zu betrachten habe, in welchem die thatsächlich be-
reits bestehende evangelische Kirche in Oedenburg auch förmlich begrün-
det worden ist. 

Nachdem man somit fü r die nächsten und dringensten Bedürfnisse 
der umgestalteten Kirche durch förmliche Bestelluug eines eigenen Pred i -
gers hinlänglich gesorgt zn haben glaubte, richtete der Magis t ra t seine 
Aufmerksamkeit und Fürsorge nun auch auf die Zukunf t derselben, auch 
hiebei von dem eifrigen und thätigen Bürgermeis ter , C h r i s t o p h 
H u m e l geleitet. E s erkannte nämlich der wackere M a n n sehr wohl, 
daß das Heil und das Gedeihen der Kirche vorzüglich ans dem blühen-
den Zustande der Schulen beruhe, in denen die heranwachsende J u g e n d 
durch Zunahme an allerlei Erkenntniß, vorzüglich aber in der Lehre der 
christlichen Religion, zur Gottseligkeit und Ehrbarkeit erzogen werde. 
Z u diesem Zwecke, namentlich zur Förderung eines grüudlicheu Unter-
richts der Jugend in den Lehren des Katechismus brachte der eifrige 
M a u u bedeutende O p f e r ; ") vorzüglich war er jedoch bemüht, daß die 
hiesige lateinische Schule eine neue, zweckmäßigere Einrichtung erhalte. 
') D i e schönen Briefe M e l a n c h t h o n S an N ä d a S d y vom J a h r e 1 5 3 7 u n d l S S S siehe 

in R i b i n i s m e m . I . B d . S e i t e und öt>4, 
G e r e n g e l gedenkt in der Predigt , die er seinem Katechismus a l s Vorrede voran-
geschickt, des E i fers und der Verdienste H u m e l s auf eine Art nnd Weise , woraus 
man ersehen kann, daß H u m e l um die Gründung der evangelischen Kirche Oeden-
burgs sich al lerdings das größte Verdienst erworben habe. 
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W a n n diese lateinische Schule entstanden sei, ist ungewiß; übri-
gens wird bereits im J a h r e 1525 eines lateinischen Rektors gedacht, 
und seit dem J a h r e 1537 kennt man alle Rektoren mit Namen, unter 
denen sich bereits welche finden, die den Magistert i tel führen, wo-
r aus mau sowohl auf deu G r a d der literarische» Bi ldung derselben, als 
auch einigermaßen auf den Zustand der Schule schließen kann. D a ß 
bald uach dem Umsichgreifen der Reformation zu Oedeubnrg der M a -
gistrat seine Aufmerksamkeit auch dieser Schule zugewendet habe, ersieht 
man daraus , daß bereits im J a h r e 1552 ein Benesizium zur Vermeh-
rung des Lehrpersonals an derselben verwendet wnrde. B i she r leitete 
nehmlich, wie wohl an den meisten Anstalten dieser Art, auch hier bloß 
der Rektor allein deu Unterricht, dessen Hauptgegeustand die lateinische 
Sprache war , so daß alles Uibrige, was etwa noch gelehrt wurde, uur 
a ls Nebensache in Betracht kam. Deßhalb hielt man es denn fü r noth-
wendig, dem Rektor noch einen Gehülfen beizugesellen; denn daß die be-
sagte Vermehrung des Lehrpersonals sich einzig uud allein nur auf die 
lateinische Schule beziehen könne, ist deßhalb gewiß, weil damals zu Oe -
deuburg noch keine andere Schule, weder eine deutsche, noch eine unga-
rische bestand. 

Diese Schule nun erfuhr denn im J a h r e 1557 hinsichtlich ihrer 
äußern und innern Einrichtung eine so bedeutende Veränderung, und 
zwar, wie aus allem Bisherigen hervorgeht, unter dem unmittelbaren 
Einfluße der Reformation, daß man dieses J a h r mit Recht a l s d a s 
G r ü n d u n g s j a h r d e s e v a n g e l i s c h e n G y m n a s i u m s zu O e d e n -
b u r g betrachten kann. 

I n diesem J a h r e wurde nehmlich das alte Schulgebäude auf dem 
so genannten Pflaster, wo noch gegenwärtig eine kath. Bürgerschule be-
steht, niedergerissen, und an dessen S te l l e ein neues, f ü r mehrere Mas-
sen eingerichtetstes Gebäude aufgeführt , auf befoudern Betr ieb des B ü r -

W i e große S o r g f a l t man übrigens um diese Zeit besonders der Verbreitung des 
Katechismus gewidmet habe, darüber liefert das im hiesigen Stadtarchiv befindliche 
Testament des A n t o n S ä r k ü n y von A k o S h ü z a , der vom Jahre 1 5 4 4 — 1 5 8 2 
in Oedenburg wohnte, einen B e w e i s . Nach seinem Testamente vom 8, Decemb. 1 3 6 2 
sollen 25<lt> Gulden zur P r e d i g t d e s K a t e c h i s m u s zu S ä r k s n y - S z i g e t h , und 
wenn es da, der Türken wegen, nicht möglich wäre, an einen, andern Orte, wo Chri-
sten wohnen, verwendet werden. Auch bedachte er den Prediger P a u l SS>rvüri mit 2 5 
Gulden, und den Prediger zu S s r v ä r , M a t t h . Szegedy , welchen er auch zu einem 
seiner Testaments Erekntoren ernannte, mit 5 0 Gulden. 
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germeisters H n m e l , der zu diesem Zwecke seinen eigenen Gar ten ver-
ehrte. S o wie man fü r die Erwei terung der Gebäudes sorgte, w a r 
man auch auf die Vermehrung der Lehrkräfte bedacht; ein neuer 
Gehülfe kam hinzn, und bald darauf (im J a h r e 1563) wird be-
rei ts uebeu dem Rektor dreier Gesellen oder Collaboratoren Erwähnung 
gethan. D i e Lehrgegenstände wurden vermehrt- außer der lateinischen 
Sprache auch die griechische, S ty lübungen in gebundener und ungebun-
dener Rede, Geschichte und Logik betrieben; ja f ü r die angehenden Theo-
logen auch die hebräische Sprache vorgetragen. D a ß Uibrigens der 
Religionslehre, und zwar iu entschiede!? evangelischem Geiste, unter deu 
Lehrgegeustäuden die vorzüglichste S t e l l e werde eingeräumt worden sein, 
da für bürgt uus die bekannte religiöse Richtung und Gesinnung des 
M a n n e s , der, wie wir gesehen, bei dem materiellen und geistigen Neu-
bau der Anstalt hauptsächlich thätig gewesen. Hiemit scheint wohl der 
Umstand ini Widerspruche zu stehen, daß die Schul jugend bis znm J a h -
re 1573 täglich zur Frühmesse und in die Vesper zu S a n k t Michael ge-
führ t wurde ; allein eben weil diese Gewohnheit bis zum J a h r e 1573, 
also selbst noch zu jeuer Zei t fortdauerte, a ls bereits fast gauz Oeden-
bnrg sich zur evangelischen Lehre bekannte, beweiset, daß man sich täu-
sche» würde, wenn man des besagten Unistandes wegen der Anstalt den 
Charakter einer evangelischen Schule streitig machen wollte. Auch dieser 
Umstand beweiset demnach nur aufs Neue, daß die E in führung der Re-
formation in Oedeuburg nicht plötzlich, in Folge momentaner Begeiste-
rung geschehen; sondern daß man dabei mit Bedachtsamkeit zu Werke ge-
gangen sei, die EntWickelung derselben von I n n e n heraus geduldig ab-
wartete, nnd nur allmählig abging von den durch die Länge der Zei t 
geheiligten Gebräuchen, die sich mit den Grundsätzen der evangelischen 
Kirche nicht vereinbaren ließen. 

Z u m Rektor der u m errichteten Anstalt berief man B a l t h . N u s s e r 
( 1 5 5 7 — 1 5 6 1 ) , vou welchem übrigens Nichts weiter bekannt ist. I h m 
folgte, damit hier gleich die Namen aller erwähnt werden, die bis zum 
Uuglücksjahre 1534 der Austalt vorgestanden, M a t t h . W o l f ( — 1 5 6 3 ) ; 
diesem D o m i n i k S i e b e n b n r g e r ( — 1565) , wahrscheinlich derselbe, 

') D i e Anstalt war demnach ein vierclassigeS Gymnasium, mit einem je zweijährigen 
Curse. Z u bedauern ist, daß keine specielleren Daten über die innere Organisation 
derselben, so wie über die benutzten Schulbücher vorliegen. S o viel ist übrigens aus -
gemacht, daß die Schüler in derselben so weit vorbereitet wurden, daß sie von da 
sogleich die Universität beziehen konnten. 

2 * 
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de» wir später als Mitglied des innern Rathes ' ) und 1572 zugleich 
als Kirchenvater bei Sank t Michael finden. D e r erste Rektor, über wel-
chen wir bereits Näheres wissen, ist F r a n z H a r t m a n n (4365—1571) 
aus Mannsfeld , von Wiener-Neustadt, wo er gleichfalls Lehrer an der 
lateinischen Schule war, nach Oedenbnrg berufen; die beiden von ihm 
vorhandenen, in classifchem Latein geschriebenen Briefe an den Magistrat, 
in welchem er sich um die Rektorstelle bewirbt, sind voll von Lobeserhe-
bungen, die er dem Magistrate hinsichtlich seiner Verdienste um die För-
derung des Schulwesens zollt. E r starb zu Oedeuburg, und hatte J o -
h a n n H a n c k zum Nachfolger ( — 1 5 7 3 ) . Diesem folgte M a g . C a s p a r 
Z e i t v o g e l , aus Baden in Oesterreich gebürtig, später Doktor der 
Medizin zu Basel, eiu M a u n , der, trotz seiner kurzen Wirksamkeit zu 
Oedeuburg, doch aus die kirchlichen Ereiguiße, so wie auf die folgerechte 
EntWickelung des äußeren Kirchenwesens daselbst merkwürdigen Einfluß 
ausgeübt hat. Nach F a u t s Chronik ^) „hat er die Jugend in x rosa & 
IiAlM orativris, in grasois et latinis aufs fleißigste instituirt, und ist 
der allererste gewesen, welcher die Jugend von der Messe und Vesper 
mit großem Eifer abgeführt und weggerissen, auch zuerst die deutsche» 
Psalmen bei den Leichen und Begräbnissen zu singen angefangen und 
keinen katholischen Priester dazu genommen hat, da zuvor allezeit latei-
nische katholische oantioQss gesungen worden, uud die katholischen Prie-
ster mit Lichtern mitgegangen sind etc. — Worauf er auf Bedrohung des 
Bischofs von Raab von etlichen Herren allhier, denen die Hofsuppe 
des Bischoffs uud der Priester fast wöchentlich wohlgeschmeckt hat, mit 
großen Seufzen der ganzen Schule beurlaubet worden, da er zuvor von 
dem Pfar rher rn allhie, Wolff Spill inger genannt, auf der Gasse» vor 
viel Volkes in das Gesicht ist geschlagen worden, weil er eine Leiche 
mit deutschen evangelischen Psalmen mit der Schule zu Grab gelei-
tet hat." 

Es ist dies nicht das einzige Beispie l in der Geschichte OedenbnrgS, daß Lehrer 
zu Mitgl iedern des änßern, ja auch des innern RatheS erwählet worden sind, w a s 
akerdi igS a l s schöner B e w e i s dafür gelten mag, in welchem Ansehe» zu jener Zeit 
der Lehrstand zu Oedenburg gestanden habe. 
M a r k u s F a n t , besser Fautor (eigentlich Gönner) , von 1 5 7 9 bis 1 5 8 4 Zög l ing 
der Universität zu Wittenberg, von 1 5 9 0 bis 1 6 1 7 Mitg l i ed des innern Rathes , be-
schrieb die merkwürdigeren Ereigniße seiner Vaterstadt vom J a h r e 1 5 2 9 bis 1K11. 
D e r gewesene tenlsche Lehrer und spätere Vormund der Gemeinde, M e l c h . K l e i n 
gab hiezu die Fortsetzung bis zum J a h r e I k l k , D i e jedenfalls höchst interessante 
Chronik findet sich, natürlich nicht ohne bedeutende Var ianten in vielen Händen zu 
Oedenburg. 



2 t 

Jedenfalls ist diese Nachricht der Chronik bemerkenswerth; sie zeigt, 
daß das, was nicht nur der evangelische Magistrat, sondern auch G e -
r e n g e l , ja selbst der Eiferer M u s a n s noch geduldet hat, erst durch 
das entschiedene Auftreten des Rektors Z e i t v o g e l abgeschaffen, und 
somit die Reformation in Oedenburg in ihrer ganzen Folgerichtigkeit durch-
geführt worden sei; denn wirklich wurde erst von dieser Zeit an sowohl 
im Cnltus, als überhaupt bei allen kirchlichen Handlungen Alles besei-
tigt, was mit den Grundsätzen der evangelischen Kirche nicht im Einklän-
ge stand. Aus der angeführten Stel le der Chronik ersieht man auch zu-
gleich, daß der Rektor mit der Schuljugend die Todten zur Ruhestätte zu 
geleiten pflegte, welche S i t t e sich lange in Oedenburg erhalten hat, mir 
daß in späteren Zeiten, nachdem dieses Geleite durch die Knaben der hö-
hern Bürgerschule zu geschehen pflegte, die lateinische Schuljugend sammt 
ihren Lehrern nur auf besonderes Verlangen der betreffenden Partheien, 
und gegen eine bestimmte Taxe, welche der Schule zu Gute kam, diesen 
frommen Dienst zu verrichten pflegte. 

Z e i t v o g e l s Nachfolger im Rektorate war M a g . M i c h a e l 
Rüstler (1579) nach F a u t s Chronik ein vortrefflicher Lateiner, Grieche, 
Hebräer, Philosoph und Theologe, der jedoch einige Herren aus dem Ra-
the zu Feindeu gehabt, ^ und auch mit dem Prediger M u s ä u s nicht 
im besten Einvernehmen gestanden zu haben scheint. I h m folgte J o h a n n 
F u n k , (—1532),nicht näher bekannt; diesem M a g . A b r a h a m S c h r e m -
m e l , aus S t r aßburg gebürtig, und um das J a h r 1566 Rektor zu 
Schemnitz, von wo er nach Galgötz (Freystadtl) gekommen zu sein scheint, 
denn von da wurde er nach Oedenburg berufen. Bei der Katastrophe 
im J a h r e 1584 mußte er mit seinen Collegen, namentlich mit V i r g i l i u s 
F e d i u s , aus Oedenburg weichen. 

D e r Gehalt des Rektors bestand nm diese Zeit außer dem Schul-
gelde, freier Wohnung und Holzung aus IVO P f u n d Pfennigen oder 
80 Kaisergulden. Wie beliebt Z e i t v o g e l gewesen sein mag, erhellt auch 
daraus , daß man ihm seinen Gehalt um 10 P f u n d erhöhte. 

Die Collaboratoren hatten jetzt noch keinen fixen Gehalt, wohl aber 
außer dem Schulgelde freie Wohnung sammt Heitzung. D ie Kost erhiel-
ten sie während dieser ganzen Periode beim Stad tpfa r re r oder beim Pre-
diger, wofür diese durch den Genuß eines Beneficinms entschädiget wur-
den. D a ß übrigens dieses Verhältniß für beide Theile oft höchst lästig 

*) S iehe Rathsprotokoll vom IT. J u n i t 6 7 v . 
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müsse gewesen sein, davon zengen die häufigen Klage», die von beiden 
Se i ten in dieser Beziehung vor dem Magis t ra te erhoben wurden. 

F ü r ärmere S tuden ten bestand auch bereits eine Art Alumneni», 
worin dieselben mit allem Röthigen versehen wurden, wofür sie in der 
Kirche beim Gottesdienste a ls Chorknaben zu verschiedenen Dienstleistun-
gen verwendet zu werden pflegten. 

Auch diese bedeutende Neugestaltung der Schule» kann demnach, 
um auf das frühere zurückzukommen, im Znsammenhange betrachtet, »nt 
Recht a l s ein Beweis da für gelten, daß mit F o c h t e r s Ben i fnng z»m 
Prediger die evangelische Kirche Oedenbnrgs als im Wesentlichen be-
gründet zu betrachten sei; wenn wir anch nicht alles Fremdart ige aus 
derselben sogleich ausgeschieden sehen, was erst der allmähligen EntWi-
ckelung überlassen bleiben mußte. M i t vollein Rechte konnte man sich 
demnach, wie schon erwähnt, in späteren Zeiten auf die freie Religions-
übung berufe», i» deren uugestörtem Gennße die evangelische Gemeinde 
Oedenbnrgs sich »och zu de» Zeite» F e r d i n a n d s I . befnnde» habe. 

F e r d i n a n d starb nehmlich in, J a h r e 1 5 6 4 ; nnd wen» die evan-
gelische P r e d i g t zu Oedeuburg erst mit Gereiigel beginnt, da»» si»d 
die Behauptungen der Gemeinde und des Comitates ganz ungegründet, 
da ja G e r e n g e l erst im J a h r e 1 5 6 5 nach Oedenburg berufen wnrde. 
Allein, das unterliegt wohl keinem Zweife l mehr, daß G e r e » g e l die 
Pf lanzung, die allerdings nnter seiner treuen, sorgfältigen Pflege zu 
immer höherem und höherem Flor gedieh, bereits vorgefunden, und nnr 
begossen habe, was andere vor ihm gepflanzet, und wozu Go t t Gedei-
hen gegeben. 

Diesen M a n n nun, der so Vielen fü r de» eigentliche» Gründe r 
der evangelischen Gemeinde Oedenbnrgs gilt, ist es wohl der M ü h e 
Werth, etwas näher kennen zu lernen. 

Z u Potschach, in Niederösterreich geboren, war er zuerst P f a r r e r 
zu Aspang. Durch die Schri f ten der Reformatoren fü r die evangelische 
Lehre gewonnen, t ra t er a ls eifriger Bekenner und Verkündiger dersel-
ben auf, in Folge dessen er im J a h r e 1551 mit noch vier andern gleich-
gesinnten P f a r r e r n , darunter »an,entlich H a n n s S c h r e i n e r , ein gebor-
ner Oedenburger , von dem mau weiß, daß er um das J a h r 1545 iu 
Wittenberg studirt habe, verhaftet und nach S a l z b u r g gebracht wurde. Nach 
vierthalbjähriger, schwerer Gefangenschaft, welche ihn übrigens in seinem 
Glauben nicht zum Wanken bringen konnte, kam er nach Rothenburg, 
von da im J a h r e 1564 nach Burgbernheim a ls Prediger . M i t seiner 
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Ga t t in , einer Tochter Oedenbnrgs , besuchte er zu Anfang des J a h r e s 
1565 seine Verwandten in dieser S t a d t , und hielt ans Ansuchen des 
Magis t ra tes den l t . Februar eine Pred ig t bei S a n k t Michael, worü-
ber, nach F a u t s Chronik „das Volckh vermeldet, sie hätten ihr lebeu-
lang alhie khein solche Pred ig t gehörtt ." G e r e n g e l wurde in Folge 
dieses allgemeinen Bei fa l l s vom Magis t ra te einstimmig zum Prediger 
au F o c h t e r s S te l l e berufen, der von da an bis zu seinem im näch-
sten J a h r e erfolgten Tode bloß das S t a d t p f a r r a m t verwaltete. Foch-
t e r s Nachfolger in diesem Amte war T i m o t h M u r e c k e r (1567— 
1570) welcher, obwohl verehelicht, wahrscheinlich bereits der katholischen 
Kirche angehörte, (von dem nächsten S t a d t p f a r r e r , dem bereits oben 
erwähnten W o l f g a n g S p i l l i n g e r ( 1 5 7 0 — 1 5 9 0 ) , ist dieß außer 
allem Z w e i f e l ; ) und es bleibt sonach immer ein schöner Beweis der 
Mäßigung und Billigkeit von Se i t en des Magis t ra tes , welcher, wenn 
nicht insgesammt, wenigstens zum größten Thei l bereits der evangeli-
schen Kirche zugethan war, ' ) daß er, nachdem fü r die evangelische 
Kirche durch die Gewinnnug eines G e r e n g e l so trefflich gesorget war , 
auch dafür S o r g e t rug, daß das kleine Häuflein derer, die dem alten 
Glauben treu geblieben, ihren eigenen Seelsorger erhielt. Z u bemerken 
bleibt noch, daß der Magis t ra t auch noch fü r den bereits entschieden 
evangelischen G e r e n g e l die B e s t ä t i g u n g bei dem raaber Bischöfe 
G r e g o r i a n z i ansuchte, ein Beweis , daß man selbst jetzt noch nicht 
ernstlich daran dachte, sich von der Mutterkirche gänzlich loszusagen, 

G e r e n g e l war f ü r Oedenburgs evangelische Kirche jeden Fa l l s 
ein großer Gewinn. E r brachte erst die bereits vorgefundene evangeli-
sche Gemeinde recht eigentlich zum klaren Selbstbewußtsein. S e i n Kate-
chismus, welcher es verdiente, daß er mehr denn zwei J ah rhunde r t e 
nicht nur in Oedenbnrg und dessen nächster Umgebung, sondern auch 
bei vielen fernen Gemeinden deutscher Zunge , ja ins ungarische über-
setzt, auch bei vielen magyarischen Gemeinden a ls Handbuch beim Reli-
gionsunterrichte im Gebrauche blieb, ist gleichsam als eine Bekenntniß-
schrift der evangelischen Gemeinde Oedenburgs zu betrachten. Derselbe 
diente übrigens nicht nur als Leitfaden beim Religionsunterrichte der 
Jugend , sondern wurde, selbst noch lange hernach auch beim nachmitta-

' ) G e r e n g e l dedicirte die erwähnte Gastpredigt , die noch im selben J a h r e i m Drucke 
erschien, so wie seinen im J a h r e 1 5 6 9 zuerst erschienenen K a t e c h i s m u s dem gesamm-
ten Magis trate . 
S i e h e H a y n o c z y S tter n e o s o l i e n s s , ein M a n u s k r i p t im Besitze deS evangelischen 
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gigm Sonntagsgot tesdienste in den Katechismus Predigten zur Belehrung 
der Gemeinde a ls Grundlage gebraucht. Auch der öffentliche Cul tus 
erhielt erst durch G e r e » g e l einen mehr entschiedenen evangelischeu 
Ausdruck, und die von ihm zu diesem Zwecke verfaßte Agende erhielt 
sich zum Thei l ohne bedeutendere Veränderungen bis ins zweite Dezen-
nium dieses J a h r h u n d e r t s im Gebrauche bei der Gemeinde. Welche An-
erkennung und Würdigung man seineu Verdiensten nm das evangelische 
Kirchenwesen Oedenburgs habe widerfahren lassen, davon zeigt am 
schlagendsten der Umstand, daß man eben in Folge dessen Alles überse-
hen nnd vergessen konnte, w a s bisher in dieser Beziehung geschehen 
war, und daß die spätere Ueberlieserung ihn znm Reformator Oeden-
burgs gemacht. 

S e i t G e r e u g e l war die evangelische Religion in Oedenbnrg so 
vorherrschend, daß in allen Kirchen, die der Franziskaner so wie die J o -
hanneskapelle ausgenommen, evangelischer Gottesdienst gehalten wur-
d e ; und zwar blieb die Michaeliskirche, wie bisher, im gemeinschaft-
lichen Gebrauche beider Par theien, die Georgenkirche, die Elisabeth oder 
Spitalkirche und die Heiligen-Geistkirche wnrde ausschließlich von den 
Evangelischen benutzt. D i e letztere, die kleinste von allen, wurde im J a h -
re 1573 den Katholische» zum ausschließlichen Gebrauche überlassen; und 
der ungarische Gottesdienst, welcher bisher da abgehalten wurde, (we-
nigstens hielt der Prediger von G ö n s , S i m o n S e m l e y , im J a h r e 
1570, a ls er sich nm die ungarische Predigerstelle in Oedenbnrg bewarb 

ConventeS zu R u f t , in welchem der gewesene Rektor zu Oedenbnrg die merkwürdige-
ren B e g e b e n h e i t e n O e d e n b u r g s in kirchlicher nnd politischer B e z i e h u n g b i s zum J a h -
re 1 7 3 9 auf eine höchst anziehende A r t beschreibt. 

' ) Auch in einzelnen Gedichten wurde G e r e n g e l s N a m e und Andenken gefeiert. Aus-
ser den beiden kurzen E p i g r a m m e n , welche den s p ä t e m A u s g a b e » seines K a t e c h i s m u s 
vorausgesetzt sind, find deren v ie le andere vorhanden. W i r wol len beispielweise hier 
nur e ines a u s H a y n o e z y S erwähntem M a n u s k r i p t a u f ü h r e n . 
8lult«, prsees izuiit kz'poorita kunclis ab orv supsrbas? 

HLstidus st lictis peetora lunSis insrs? 
In totos te stsi Maseros noetssqus cli'esizuv, 

ksm tarnen inßratam foosris ipss vso. 
AluNiloquus namcjue aksque liiZs «iamor davret inanis, 

D?isrvao oapiss xoenam st tizpueriseos. 
Ors simul, msntv iiilzuL xia Ssmiltsrs psetus 

<»ratum lauöis srit nsmps saerMcium. 
Aiuga plaost Msi sinosra oratio p»tri, 

rsioit qui Kens oor dominum. »isk. Uilisr, 
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in dieser Kirche eine Probepredigt), wurde von der Zei t an in der J a -
kobskapelle bei Sank t Michael abgehalten. 

D i e Prediger in dieser Periode waren : bei S a n k t Michael nach 
dein Tode G e r e n g e l s ( 1570 ) J o n a s P e t e r M n s ä n s , eigentlich 
F l e i ß m a n n ans Nürnberg ( 1 5 7 1 — 1 5 8 2 ) ; an der S a n k t Georgen-
kirche G r e g o r P h a r e r n s bis 1 5 7 0 ; er wirkte zur Zei t der Ankunft 
Gerengels bereits in Oedenburg, und von seinem evangelischen Glau-
ben zeugen die beiden Lieder, welche in der durch G e r e n g e l veran-
stalteten und dem Katechismus angehängten Liedersammlung mit der 
Unterschrift: G r e g . P h a r e r u s a u k t r i a e u s bezeichnet sind. ' ) 
I h m folgte J a k o b R i t t s c h e n d e l ( — 1 5 8 2 ) und diesem L e o n h a r d 
P i n d e r ( — 1 5 8 4 ) ; Prediger an der Spitalkirche waren : J o h a n n 
H o f e r ( — 1 5 7 3 ) und A n d r e a s P s e n d t n e r ( — 1 5 8 4 ) . Als ungarischen 
Prediger findet man zuerst F r a n z N o v a n n s ( 1 5 6 8 — 1 5 6 9 ) ; diesem 
folgte L u k a s B l a s e n i t z ( — 1 5 7 1 ) , hieraus ein A n o n y m u s ; vom 
J a h r e 1 5 7 4 — 1 5 7 6 versah den nngrischen Predigerdienst der später so 
berühmt gewordene S t e p h . B e j t h e , welcher übrigens bereits a l s er 
nach Oedenburg kam, im Verdachte gestanden haben mochte, sich 
zu Calvins Lehre hinzuneigen, da man es ihm — was man noch 
von keinem Andern verlangt hatte — zur Pflicht machte, sich über 
seine Rechtgläubigkeit durch das Zeugniß eines orthodoxen Super in -
tendenten zu rechtfertigen, was er auch wirklich gethan, wie dies 
aus dem Schreiben des Superintendenten zn Schintau, P e t e r B o r -
n e n , iß ßa , an den Magis t ra t vom 24, April 1574 ersichtlich ist. Nach 
B e j t h e s Abgang nach Güssing als Battyänyscher Burgprediger fungir-
te bis 1582 C a s p a r D r a g o n n s als ungarischer und zugleich als 
kroatischer Prediger . S o wie nehmlich der Magis t ra t eifrig besorgt 
war, daß die zum städtischen Gebiet gehörigen deutschen Dorfgemein-
den, welche bereits alle die evangelische Lehre bekannten, mit tüchtigen 
Predigern versehen wurden, so ließ er nun durch D r a g o n u s auch für 
die kroatischen Unterthanen in dem benachbarten Kolnhof und Klingen-
bach. die etwa zur Annahme der evangelischen Lehre geneigt wären — 
denn Zwangsmit te l wurden in dieser Beziehung nie angewandt — die 
evangelische Lehre in kroatischer Sprache verkündigen. 

Sogleich nach der allgemeinen Annahme der Reformation, wurde 
auch eine Bürgerschule errichtet; das J a h r läßt sich übrigens nicht mit 
' ) S i e haben wohl keinen poetischen Werth, doch das evangelische GlanbenSbekenntniß 

ist in denselben a u f s entschiedenste ausgedrückt. 
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Gewißheit angeben; so viel ist übrigens gewiß, daß um das J a h r 
1578 bereits zwei solche Schulen bestanden; und dieß ist jedenfalls als 
ein nener Fortschritt auf dein betretenen Wege zn betrachte». Von den 
Lehrern sind auch nur dein Namen nach nur wenige bekannt. Eiueu von 
ihnen, M e l c h i o r K l e i n , ans Leipzig, denselben, der F a n t s Chronik 
bis zum J a h r e 1616 fortgesetzt h a t , finden wir indeß »ach dem 
verhäugnißvollen J a h r 1582 a ls Vormund der Gemeinde. 

Einer ungrischen Schule wird zuerst im J a h r e 1578 Erwähnung 
gethan. I n dieser lehrten nach einander J o h . C s a t a y , J o h . L i n d -
v a y , n»d der spätere Super in tendent G e o r g M u r a k ö z y , der den 
nngrischen Lehrerdienst in Oedenburg vom J a h r e 1 5 7 9 — 1 5 3 4 versah, 
und «ach diesem Unglücksjahre als Burgkaplan des F r a n z D e r s f y 
nach Pul leudors kam. 

S o stehet demnach fest, daß die evangelische Kirche zu Oedeubnrg 
durch Fochters B e r u f u n g gegründet nnd der B a n derselbe» dnrch 
das segensreiche Wirken G e r e n g e l s weiter ansgesühret und befestiget 
wurde. Allein noch hatte der B a u derselbe», selbst unter Gerengel, nicht 
feine Vollendung erreicht. W o h l geschah die Verkündigung des Wortes , 
der Religionsunterricht der Jugend , die Beicht und Communion ganz 
im S i n n e der Bekenntnißschristen der evang. Kirche Augsb. Bekennt-
nisses; allein die Taufhandlungen, Trauungen, und Begräbnisse, 
diese wichtigen kirchlichen Handlungen, geschahen noch immer in der Re-
gel ausschließlich durch den S t a d t p f a r r e r , welcher, wenigstens gilt dieß 
entschieden vou S p i l l i n g e r , der katholischen Kirche angehörte. 

I n d e ß die jugendliche Kirche im Gefüh l ihrer täglich wachsenden 
S t ä r k e und Kraf t , wollte nicht länger unter dieser Bevormundung ste-
hen, sie strebte immer mehr nach Selbstständigkeit, sie »ahm, nnd das 

' ) G e r e i ? j , e l spricht sich in der Vorrede zu seinem K a t e c h i s m u s hierüber folgender 
M a ß e n a u ? : D a m i t ja mennigl ich höre vnd sehe, daß ichs nach dem läutern G o t t e s 
W o r t , m i t D . Luthers KatechiSmo vnd S c h r i f t e n vnd mit ander» reiue» Lehrern 
vnd Bekenner» der Angspurg i schen Consessiou, deren A p o l o g i a vnd Schmalkaldischen 
Artikeln halte , vnd endlich m i t allerlei S e k t i r e r n , S c h w e r i n e r n vnd S c h w i n d e l g e i -
stern, sie seind gleich new oder a l t , grob, offenbar oder snbtil , nichts w i l zu schas-
sen haben. 

^ Al le Nachrichten stimmen darin überein, daß b i s zum J a h r e 1 5 7 3 auch alle T r a u -
u n g e n n u r durch den kath. S t a d t p f a r r e r verrichtet worden seien, und doch l iegen g laub-
würdige D o k u m e n t e vor, nach welchen G e r e n g e l i m J a h r e 1 5 6 8 de» kath. P f a r r e r , 
seit 1 5 9 4 S t a d t p f a r r e r zu Oedenburg , N i k o l a u s N k . » t S getraut habe. Auch N i-
b i n i , M e i n . II. B d . Pag. 4 2 5 gedenkt dieses merkwürdigen F a l l e s . 
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mit vollem Rechte, die Verwal tung »nd Handhabung aller kirchlichen 
Handlungen nnd Gebräuche, welche auf das religiöse Bedür fn iß ihrer 
Glieder Bezug haben, für sich in Anspruch, sie glaubte aber auch vol-
les Recht zu haben, so wie sie sich bereits in den Besitz der meisten 
Kirchen gesetzt, auch den größern Thei l der von den frommen Ahnen zu 
kirchlichen Zwecken bestimmten frommeil S t i f t u n g e n für ihre frommen 
Zwecke in Anspruch nehmen zu dürfen. Und dieß war es zunächst, wo-
durch sie die Gegner, besonders den jetzigen S t a d t p f a r r e r , S p i l l i n g e r , 
gegen sich reitzte. Hiezu kam noch derbl inde Eifer , w o m i t G e r en g e l s Nach-
folger, M n f ä u s die Lehren und Gebräuche der katholischen Kirche von der 
K anzel herab rücksichtslos schmähete nnd bekämpfte. D i e Folge davon war , 
daß der Bischof I o h. L i s t h , von dem S t a d t p f a r r e r S p i l l i n a e r ange-
gangen, einen königlichen Befehl vom 17. M a i 1574 auswirkte, worin 
dem Magistrate geboten wird, strenge darüber zu wachen, daß sich die 
scktirerischen Prediger auf der Kanzel alles Schnupfens gegen die kath. 
Religion und deren Anhänger, so wie aller Verwal tung der heiligen 
Sakramente enthal ten; daß die alten Gebräuche der katholischen Kirche 
überall beibehalten, und daß der S t a d t p f a r r e r in der Ausübung keiner 
feiuer Pflichten und Verrichtungen gehindert »verde. D e r Befehl blieb 
unbeachtet; und der bereits erwähnte Norfa l l mit dem Rektor Z e i t -
v o g e l brachte mir neue gegenseitige Erbi t terung in die Gemüther . 
Ebenso erfolglos war ein neuer königlicher Befehl vom ö. M a i 1575, 
in welchem die Beobachtung des früheren anfs neue eingeschärft, und 
namentlich gerügt w i r d : daß man den Rektor nicht mehr nnter der Bo th-
mäßigkeit des S t a d t p f a r r e r s lasse, die Schuljugend nicht mehr zu deu 
geistlichen Aemtern in die Kirche schicke, den Priestern nnd Mönchen 
so viel Schmach zufüge, und mit der Er thei lung der Benefizien so 
sträflich verfahre, iudem man dieselben selbst sektirerischen Menschen ver-
leihe oder gauz unbesetzt lasse. 

Unterdessen starb der sanfte Maximil ian ( 1 5 7 6 ) , nnd es folgte 
in der Regierung R u d o l p h ; dem nachgiebigen L i s t h aber folgte im 
raaber Bis thnme bald darauf ( 1 5 7 3 ) der harte, unerbittliche G e o r g 
D r a s k o v i e s , der die Uibergriffe, die man sich zu Oedenburg auf 
kirchlichem Gebiete bisher erlaubt, nicht so leicht dahinnahm, a ls fem 
Vorgänger L i s t h . S e i n Grol l gegen Oedenbnrg wurde noch dadurch 
erhöht, daß der Magis t ra t seine Einladung zu der Synode , die er im 
J a h r e 1579 nach S te inamanger einberufen, auf den Rath F r a n z 
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N ä d a s d y s ' ) und B a l t h a s a r B a t t y ^ n y s desto entschiedener 
zurückweisen zu müssen glaubte, weil man ja wußte, daß die Synode 
nur die Bekanntmachung nnd Annahme der Beschlüsse des tridenter Con-
cils beabsichtige; ferner t rug zu diesem heftigen Grol l des Bischofes auch 
der unkluge Eifer nicht wenig bei, wonach M u s ä u s wie bisher sich 
manche bittere Ausfälle gegen die kath. Kirche und auch gegen D r a s -
k o v i c s selbst erlaubte. D e r beleidigte Bischof begnügte sich nun nicht 
mehr mit der Forderung, daß der ungebührliche Eifer der Prediger be-
zähmt oder ihre Amtsthätigkeit beschränkt werde; er wollte an den Be-
leidigern schwere Rache nehmen. M u s ä u s , der den Z o r u des mächtigen 
D r a s k o v i c s besonders auf sich geladen, entging nur durch seinen 
früheren Tod ( 1 5 8 2 ) der von Se i t en des Bischofes ihm zugedachten 
S t r a f e . 

D r a s k o v i c s erschien im J a h r e 1582 persönlich in Oedenburg, 
und forderte vom Magis t ra te nichts geringeres, a ls die gänzliche Ent-
fernung der evangelischen Prediger . D a der Magis t ra t in diese Forde-
rung nicht eingehen konnte; verließ der Bischof drohend die S t a d t , und 
bald darauf erfolgte in kurzen Zwischenräumen eine dreimalige Citation 
des Magis t ra tes nach Wien, wo man gleichfalls auf die augenblickliche 
Entfernung der Pred iger aus Oedenburg bestand. J n d e ß kehrte sich der 
Magis t ra t nicht an diese Befehle; nur dem Befehle, M u s ä u s Stel le 
nicht ohne höheres Vorwissen zu besetze», kam er in soferne nach, daß 
er sie einstweilen nur durch den Prediger P f e n d t n e r verwalten l ieß; an 
die S te l l e des noch in demselben J a h r e verstorbenen P red ige r s R i t i -
sch e n d e l aber, berief man sogleich L e o n h . P i n d e r zum Nachfolger. 

Noch mehr wurde D r a s k o v i c s gegen die S t a d t durch den 
Widerstand erbittert, welchen er von Se i t en Oedenburgs in der Ange-
legenheit des neuen Kalenders erfuhr, dessen E inführung der König, nach-
dem die Annahme desselben am Reichstage vom J a h r e 1586 auf keinerlei 
Weise durchgesetzt werden konnte, den Bischöfen des Landes übertrug. 
Dieser Widerstand wurde nun die nächste Veranlassung des harten Schla-
ges, in Folge dessen Oedenburg zu einer Zei t , a ls sich die Evangelischen 
in ganz Ungarn noch überall in ungestörtem Genuße der freien Religi-
onsübung befanden, dieser Religionsfreiheit gänzlich beraubt wurde. 

E s unterliegt keinem Zweifel , daß, hätte sich Oedenburg durch die 
S i e h e die beide» Br ie fe N Ä d a S d y S , welche derselbe in dieser Angelegenheit an 
D r a s k o v i c s und an die Oedenburger geschrieben, bei R i b i n i Me in . t . Bd. 
Pag. 2S8 . 
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Annahme des Kalenders dem Bischöfe willfährig erwiesen, auch er von 
seinen harten Forderungen abgegangen sein würde. D a nun dieß nicht 
geschah, so bestand er mit noch härterer S t r e n g e aus der Vollziehung 
der erwähnten Befehle. I m J a h r e 1584 wurde der Magis t ra t durch 
Erzherzog E r n s t , dem R u d o l p h bald nach seinem Regierungsantr i t te 
das Gubernium von Ungarn überlassen hatte, zweimal nach Wien beru-
fen, und die Abgesandten desselben (das zweite M a l mußte sich der ge-
stimmte Magis t ra t einfinden) erhielten ihre Freiheit nicht eher, a l s bis 
man dareingewilligt, daß die evangelischen Prediger und Lehrer nicht 
nur aus der S t a d t , souderu auch aus den städtischen D ö r f e r n , sogleich 
entfernt, und der neue Kalender eingeführt werden sollte. Dieß geschah 
denn auch, und nur der einzige Ra thsher r , E m e r ich P ä p a y , hatte 
den M u t h , diesen Bedingungen seine Unterschrift zu versagen. 

Schmerzlich mußte dies die evangelischen Bewohner Oedenburgs 
allerdings berühre», und uur mit M ü h e gelang es, das Volk von ge-
w a l t t ä t i g e n Schri t ten, wozu es bereits Miene machte, zurückzuhalten. 
M a n mußte sich endlich der unabwendbaren Notwendigke i t fügen ; Alles 
beeilte sich das heilige Abendmal zu genießen; und die Prediger und 
Lehrer entfernten sich aus der S t a d t uud ihrem Gebiete. 

D a v o n jedoch ließ sich das Volk, trotz des bereits im nächsten 
J a h r erfolgten strengen Verbotes, weder durch Drohungen, noch durch 
körperliche Züchtignngeu und Geldstrafen abhalten, daß es nicht zur Ab-
wartung des Gottesdienstes scharenweise hinausgezogen wäre nach dem 
benachbarten Neckenmarkt uud Kreuz, und sich nicht auch bei T r a u - und 
Tanfhandlnugen au die dortigen ev. Prediger gewendet hätte. S o klagt 
zum Beispiel der S t a d t p f a r r e r C h r i s t o p h V i l l a n u s (Hoffer ) 1599 
vor dem Magis t ra t , daß, ob er nun gleich schon über ein J a h r sein Amt 
verwalte, während dieser Ze i t Niemand weder vom Magis t ra t , noch 
aus der Gemeinde seines Dienstes begehret habe, weder bei Trauungen, 
noch bei Taufe» . J a das Volk bestattete selbst seine Todten lieber ohne 
alle Leichenceremonien, a ls daß es sich dabei dem Befehle gemäß des 
katholischen P f a r r e r s bedient hätte. 

D a ß auch die studireude J u g e n d nicht wohl zu den katholischen 
Lehrern, die an die S t e l l e dcr verwiesenen evangelischen berufen werden 
mußten, sondern wenn es nur möglich war, lieber nach Kreuz, oder Csep-
regh oder auch in ausländische evang. Schnlen geschickt worden sei, lie-
ße sich wenn es nicht von mehreren, »amentlich dem nachher so berühm-
ten L a c k n e r tatsächlich bekannt wäre, schon aus der Äußerung des 
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Rektors, M a r x F a b r i c i u s , schließe», welcher sein Bittgesuch an den 
M a g i s t r a t nin Uuterstützuug im J a h r e 1602 damit mot ivir t : daß ihm 
während der ganzen Ze i t seines Schuldienstes fast keine Jugend zuge-
führ t worden sei. 

I n dieser bedrängten Lage verblieb denn die evangelische Gemeinde zu 
Oedenburg bis der wiener Friede 1606 auch ihr die verlorne Religions-
freihei t wieder zurückgab. N u r auf kurze Ze i t wurde diese zwei und 
zwanzigjährige Drangsalsper iode unterbrochen. Als nehmlich im J a h r e 
1597 nach der Eroberung R a a b s dnrch die Türken, der Obris t H e r -
b e r s t e i n mit einer Abtheilung deutscher Hülfs t ruppen nach Oedenburg 
kam, befand sich in seinem Gefolge auch ein evangelischer Feldprediger, Na-
mens G a b r i e l G r ü n b e r g e r , welcher, da er auf Geheiß seines Obriste» 
hier mehrmal predigte, solchen Beifa l l fand, daß man, a ls H e r b e r s t e i n 
mit seinem Regiments Oedenbnrg bald darans, 27. Okt . verließ, den Pre-
diger mit Zustimmung des Obristen zurückbehielt. Allein bereits am 12. Nov. 
erschien der Befehl Köuig R u d o l p h s , wonach der Pred iger Oedenburg 
sogleich zu verlassen habe. Umsonst wandte man sich an K ö n i g R u d o l p h , 
an den Erzherzog M a t t h i a s , an den Bischof K n t a s y mit Bi t ten nnd 
Flehen, man möchte der Gemeinde doch wenigstens in diesen gefahrvollen 
Zeiten die Tröstungen der Religion nicht versagen; es blieb bei dem 
Befehl . Allein es fiel der Gemeinde so schwer, sich von dem kaum erst 
gewonnenen, theuern Führer , wieder zu trennen, daß man selbst auf die 
wiederholten Befehle, ihn zu verabschieden, sich nicht kehrte. E s er-
folgte nun eine Citation des Magis t ra tes nach Wien, und die Abgeord-
neten desselben, darunter auch der bereits öf ters erwähnte M a r x F a u t , 
erhielten nach sechswochentlicher H a f t nur unter der Bedingung ihre Frei-
heit, daß der Prediger allsogleich verabschiedet werde. Allein selbst jetzt 
noch widersetzte sich die Gemeinde der Ent fernung desselben. Am 17. 
I M 1598 kam endlich in dieser Angelegenheit eine feierliche Deputat ion, 
bestehend ans vier Bischöfen, dem Personal J o ü und dessen Sekre tär 
L i p p a y , nach Oedenburg, und a ls der Bürgermeister T h o m a s N a g y 
die Auslieferung des Pred igers auf das Entschiedenste verweigerte, ge-
lang es der Deputa t ion mir dadurch die Entfernung G r ü n b e r g e r s 
zn bewirken, daß sie der Gemeinde mündlich die Zusicherung gab, h infür 
an fremden O r t e n den Gottesdienst ungehindert besuchen und daselbst 
die Kinder taufen und die Ehen einsegnen zu dürfen. S o entließ man 
denn endlich zu Anfang Sep tembers Grünberger mit schweren: Herzen. 
Allein die erhaltene Bewil l igung hinsichtlich der Taufen und Trauungen 
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wurde bald wieder zurückgenommen, und die S t a d t außerdem noch ihrer 
bewiesenen Widerspäustigkeit wegen zn einer sehr bedeutende» Gelds t ra fe 
verur thei l t . 

Und doch mit welchem Unrecht man dem evangelischen O e d e n b n r g 
diese treue Anhänglichkeit, dieß feste B e h a r r e n bei dem evangelischen B e -
kenntnis a l s Wiederspänstigkeit und strafbaren Ungehorsam zugerechnet 
habe, d a f ü r l ieferte den schlagendsten B e w e i s jene unerschütterliche S t a n d -
haftigkeit, mi t welcher die S t a d t bald da rau f während der B o c s k a y -
schen W i r r e n seinem Könige t reu geblieben. D e n n obwohl B o c s k a y 
gleichsam nnter dem P a n i e r der G lanbens f r e ihe i t kämpfte, und demnach 
kaum f ü r irgend eine Gemeiude im Lande die Versuchung größer mochte 
gewesen sein, a l s f ü r O e d e n b u r g , zu B o e s k a y s Fahnen überzut re ten; 
so gelang es doch B o c s k a y s Hanp t l eu ten nicht, die B e w o h n e r Oeden-
burgs in ihrer T r e u e zu ihrem König weder durch Versprechungen, noch 
dnrch D r o h u n g e n , auch mi r einen Augenblick wankend zu macheu. M a n 
bewies sich von S e i t e n O e d e n b n r g s eben so s tandhaf t und stark gegen 
die reihenden Lockungen der Gegner , wie mau die feindliche» Angriffe 
derselben muthig und t ap fe r zurückschlug. 



Zweiter Abschnitt. 
Vom Wiener Frieden bis zum Oedenburger Landtag 1 7 8 1 . 

Kaum war noch der Wiener Friede (IKO6 bestätiget, als auch 
Oedeuburgs evangelische Gemeinde eilte, sich denselben zu Nutze» zu 
machen, und sich nach laugjährigem Dulden und Entbehren wieder in 
den Besitz des Verlornen zu setzen. Noch im J a h r e 1K0K berief man 
J a k o b E g e r e r , gewesenen Prediger zu Ritzing, nnd S t e p h . F u c h s -
j ä g e r , Prediger zu Neckenmarkt, jenen als Diakonus an die Georgenkir-
che, diesen als ersten Prediger an die Michaeliskirche, und ertheilte ihnen 
über ihr Verhalten und über ihre Amtsführung eine Instruktion, welche 
als ein ehrwürdiges Denkmal der Weisheit nnd Umsicht der Gemeinde-
vorsteher betrachtet werden kann. Erst später, 1610 berief man auch ei-
nen ungarischen Prediger, M a r t i n F a r k a s d y . I n der Michaeliskirche 
welche sich die Evangelischen nun als ausschließlichen Besitz zueigneten, 
wurden an Sonn- und Festtagen Vormittag der Hauptgottesdienst, Nach-
mittag die Katechismuspredigte» und Kinderlehren gehalten; hier hielt 
man auch gelegentlich die Leichenpredigte»; die Georgenkirche scheint An-
fangs nur znr Abhaltung der täglichen Betstunde», in welchen zugleich 
auch die Bibel gelesen und erkläret wurde, verwendet worden zu sein; 
der ungrifche Gottesdienst wurde auch jetzt in der Jakobskapelle abge-
halten. Zum Gebranch für die katholischen Bewohner wurde die, wäh-
rend der Bocskayschen Wirren gänzlich verödete Heiligengeistkirche 
wieder hergestellt. 

Fast zu gleicher Zeit mit der Wiederherstellung des Gottesdien-
stes geschah auch die Wiedereröffnung der Bürgerschulen sowohl, als auch 
des Gymnasiums; ein Beweis, wie sehr dem wackern Magistrate die 
Jugeuderziehnng am Herze» gelege» sei. Schon an, 1. Nov. desselben 
J a h r e s wurde das Gymnasium durch den neuen Rektor M a g . S t e p h . 
F r a n k , aus Eisenach, eiueu Zögling der straßbnrger Universität eröff-
net. Anf seinen Vorschlag sollte die Anstalt vor der Hand, bis die Z a h l 
der Schüler sich mehren würde, mir aus zwei Elasseu bestehen; in der 
ersten die Syntax und die elastischen Studien, in der zweiten die Gram-
matik betrieben werden. Gering war wohl der neue Anfang; nur ein 
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College wirkte an der S e i t e des Rektors, und zwar der f rühere Rek-
tor L o r e n z B a u m g a r t n e r , welcher demnach entweder evangelisch 
gewesen, oder erst jetzt zur evangelischen Kirche übergetreten sein muß. 

D i e Anstalt hob sich indeß sehr bald. Schon im J a h r e 1603, a l s 
an die S te l l e des abgegangenen F r a n k der von Tübingen aus em-
pfohlene M a g . H e i n r i c h A b e r m a n n a l s Rektor nach Oedenburg 
kam, wird bereits eines Conrektors und eines dritten College» Erwäh-
nung gethan. 

I n Bezug auf deu Amtsant r i t t des Rektors A b e r m a n n heißt 
es in der Kirchenrechnung vom J a h r e 1 6 0 8 : „den 9. September , a ls der 
Rektor seine O r a t i o » gehalten, einem ehrsamen Ra th , den Her rn P r e -
dikanten, Schuldienern und andern Herrn und B ü r g e r n , so sich da-
bei befanden, auf zwei Tischen ein Frühstück zugericht, macht acht 
P f u n d . " Aus welcher Notiz, die sich übrigens auch in der Folgezeit noch 
lange bei jedem neuen Rektoratsantr i t te in den Kirchenrechnungen vor-
findet, ersichtlich ist, daß die Besetzung dieser S te l l e auch äußerlich stets 
feierlich begangen zu werden pflegte. A b e r m a n n ging übrigens bereits 
nach 14 Mona then nach Wien a ls Direktor der Bürgerschule bei Skt-
S tephau , und hatte zum Nachfolger J o h . S i b e r u s , der aber schon 
nach einem halben J a h r mit Tode abging. 

Bedeutend hob sich die Anstalt, welche nun bereits wieder aus 
vier Classen bestand, nnter seinem Nachfolger, dem Rektor M a g . C h r i -
stoph S c h w a n s h o f f e r ; allein auch er verließ Oedenburg bereits 
im J a h r e 1612, nach seiner Vaterstadt, Regensburg, gleichfalls zum Rek-
tor b e r u f e n , v o n wo er nach 13 J a h r e n wieder nach Oedenburg zurück-
kehrte. An die durch feinen Abgang erledigte S te l le berief man auf 
seine Anempfehlung seinen nicht minder wackeren Freund und Lands-
mann C h r i s t o p h H a u s m a u e r ( 1 6 1 3 — 1 6 3 2 ) . Diese beiden M ä n n e r 
entfalteten denn in der Leitung der änßern und inner» Angelegenheiten 
der Anstalt solche Geschicklichkeit, daß sich der Rns der Schule sehr 
bald auch in weiteren Kreisen verbreitete, und bereits aus fernen Ge-

' ) J n Regensburg besang er im Jahre 1 6 1 7 das erste Jubelfest der Reformation, 
Z i p p e l i u s , Rektor zu Regensburg gedenkt seiner i n d e m 1 7 1 7 herausgegebenen 
Jubi läumS-Programme auf sehr rühmliche Weise in folgenden Versen: 
t u w m e ^ n o r u m sibi S o l i w s u z k o k k s r u z »äorni»! 
är lem dum ?l>oebi psotors ossta ckoosl, 
lpseque I - u t d s r u i u e x z n u m o-tnil »rts perlt» 
llrdi «um Ssäernt l u b i l s prim» v s u s . 

3 
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genden Jüng l inge nach Oedenburg kamen, angezogen durch die geistige 
und leibliche Pflege, die wackern Jüngl ingen daselbst zu The i l ward . ') 
D e n n große Anziehungskraft hatte außer dein Rufe trefflicher Lehrer 
gewiß auch das wohlgeordnete Alunineuin, iu welchem die Liberalität 
des M a g i s t r a t s und der B ü r g e r nicht nur für die Beköstigung, sondern 
auch fü r die Wohuung, Kleidung und alle Bedürfnisse der sogenannten 
Adstanten väterlich sorgte, wofür diese unter der Leitung des Eautors , 
der immer zugleich einer von den Gymnasiallehrern war, vorzüglich de» 
Chorgesang während des Gottesdienstes zu versehen hatten. D i e Zah l 
dieser Alumnen war unbestimmt; denn es ist gewiß, daß anßer den acht 
Zöglingen, welche zusammen wohnten, und mit allem Röthigen versehen 
waren, anch anderen Adstanten von Se i t eu des Magis t ra tes Unterstü-
tzung zu Theil geworden sei. ") 

S o entwickelten sich die Kirchen- und Schulangelegenheiten der 
Evangelischen in Oedenburg und dessen Gebiete ganz ungestört nicht 
n u r unter der Regieruug M a t t h i a s I I . ( 1 6 0 3 — 1 6 1 8 ) , souderu auch 
unter F e r d i n a n d I I . ( 1 6 1 3 — 1 6 3 7 ) und F e r d i n a n d I I I . ( 1 6 3 7 — 
1 6 5 7 ) , als bereits der Himmel über der evangelischen Kirche Ungarns 
sich aufs Neue zu trüben begann, und besonders die willkührliche Er -
klärung des Gesetzartikels vom J a h r e 1608, in welchem der ungehin-
derte Gebrauch der Kirchen nicht ausdrücklich erwähnt w a r , so 
manche Ungerechtigkeiten veranlaßt?, ^) bis endlich der Linzer Friedens-
schluß im J a h r e 1645 de» gerechten Beschwerden der Evangelischen Ab-
hülfe brachte. D i e ungestörte Entwicklung der evangelischen Gemeinde 

D e r S t a d t n o t ä r von GünS, S a m > H a N ie l , empfiehlt dem Magistrate zu Oedenburg 
ani 12. M ä r z 1 6 1 5 drei S tudenten zur Aufnahme in das Alumne» ,» , oder zur 
Verschaffung einer Pädagogie . S i e find — so schreibt er unter and.rn — einen 
weiten W e g gereiset, »nd hörten das neulich ausgerichtete Gymnas ium in Oedenburg 
rühmen und preisen. 

' ) S o wurde den beiden Instanten G e o r g S c r i b a »«d A n d . P a s t o r i s schon in, 
J a h r e 1KIN aus ihre Bittschrift folgendes Jndorsat ertheilt i äil sxkidi las ->b » a -
8tanl!bus Lönutui Zileras Lupplioutoriäs, s ie se i'vsvlvll 3k»iilU8, ul. vuilidet 
eorum a praskueto xknodookii sin^ulis s sp i immus porrizzanlur uuus M i n s ea 
liiluäin«, qua tivri so!s>, cluiis Ubrae earuis st mscli» msosura vir,!; s praelvuto 
oamvrav aulsm sinjzulis quiirlalibus unum Iisboaut lk!>>erum. Vevrvlum iu souutu 
ZZ. lau. Xn. 1 6 1 0 . 

' ) D a ß der Magis trat Oedenbuigs in dieser Zeit so manchem vertriebenen Prediger 
nicht nur des I n l a n d e s , sondern auch des Aus landes Unterstützung zukommen lassen 
habe, ersteht m a n ans den Kirchenrechnungen dieser Zei t , so wie aus den vielen noch 
vorhandenen Bittschriften und Dankadressen der Bethei l igten. 
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zu Oedenburg war nicht sowohl das Resultat der äußern günstigen 
Verhältnißc, als vielmehr das Werk der wackern Vorsteher der Ge-
meinde, überhaupt des gesanimten evangelischen Magis t ra tes , unter des-
sen Mitgliedern nin diese Zei t besonders ein C h r i s t o p h L a c k n e r , 
ein W o l f g a n g A r t n e r nnd E r l i a r d A r t n e r rühmlichst hervorra-
gen. Diese M ä n n e r , die auch der Gunst ihres Königs in hohem G r a -
de theilhaftig waren, trugen nicht wenig dazn bei, daß nicht nur die 
bereits öfters versuchten Angriffe gegeu die Gemeinde schadlos vor-
übergingen; sondern daß das Kirchen- und Schulwesen der evangelischen 
Gemeinde Oedenbnrgs sich zu solchem Flor erhob, dessen sich in diesen 
Zeiten nur wenige evangelische Geineinden Ungarns erfreuen konnten. 

An die S te l l e des verstorbenen E g e r e r wnrde noch im J a h r e 
1619 M a g . C h r i s t o p h G e n s e l aus Annaberg in Sachsen zum zwei-
ten Prediger berufen; und noch in demselben J a h r e berief man auch 
noch eine» dritten Prediger , M a g . M a r k u s H u b er , aus J s n i in 
Schwaben gebürtig und anf der S y n o d e zn C s e p r e g h zum Pred ige r 
Oedenbnrgs ordinirt . Und seitdem wurde in beiden oben erwähnten 
Kirchen an jedem S o n n - und Festtage vollständiger Gottesdienst, an den 
Wochentagen aber die gewöhnlichen Betstunden gehal ten; die Katechis-
muspredigteu und Kinderlehren blieben auch ferner iu der Michaelis-
kirche, als der Hauptkirche. Hiezu kam, daß im J a h r e 1632, vorzüglich 
in Folge des schönen Vermächtnißes C h r i s t o p h L a c k n e r s , gewesenen 
Bürgermeisters, anch die gänzlich verödete Elisabeth- oder Spitalkirche 
wieder erbauet uud mit einem eigenen Seelsorger versehen werden konn-
te, der dann daselbst jeden T a g M o r g e n s und Abeuds Betstunden zu 
halten und die Bibel zu erklären hatte (Pred ig ten wurden in dieser Kir-
che nur einigemale des J a h r e s gehalten) Und so wurde denn von nun 
an an vier O r t e n durch fünf Prediger , den ungarischen anch hieher ge-
rechnet, die evangelische Lehre verkündiget. An F u c h s j ä g e r s S te l l e 
wurde im J a h r e 1620 der ans Mährisch J g l a n vertriebene J o h. H a-
') Ulber die während des Landtages vom Jahre 1 6 4 9 gegen Oedenbnrgs evangelische 

Gemeinde katholischerseits erhobenen Beschwerden siehe Mskariz Siplom. >pp. S. 
P2A. S2. 

' j D i e Prediger dieser Periode waren: 
Erste Prediger ip-uwi' Primarius). S i e pH. F u c h s j ä g e r , 1 6 0 6 — 1 6 2 g ; M a g . 

J o h . H a g i n S — 162Z; P a u l S c h u b e r t — 1 6 4 9 ; J o h , S c h u b e r t — 1 6 6 4 ; 
J o h . C o u r . B a r t h — 1 6 3 2 . 

Ziveite Prediger: J a k . E g e r e r 1 6 0 6 - 1 6 1 9 ; M a g . C h r i s t o p h G e n s e l 
- 1 6 2 3 ; M a g . J o h . H a g i u S - 1 6 Z 2 ; J o a c h i m U n g e r - 1 6 4 » ; M a t t h . 
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g i u s berufe», mußte aber die S te l l e des Hauptpredigers im J a h r e 
1623 dem gleichfalls aus J g l a u exilirteu P a u l S c h u b e r t überlassen, 
ihm hingegen mußte G e u s e l weiche» u»d sich mit der e twas geringere» 
S t e l l e des dritten P red ige r s begnüge». Derselbe Gensel wnrde im J a h -
re 1628, weil er der den Prediger» i» dieser Beziehung ertheilten I n -
struktion zuwider auf öffentlicher Kanzel sich grobe Ausfälle gegen die 
katholische Kirche z» Schulde» kommen ließ, vom Magis t ra te sei»es 
Amtes entsetzt; ei» Beweis , wie sehr der Magis t ra t darüber gewacht 
habe, daß Alles vermieden werde, was die Gemüther aufreitze» und er-
bittern, und so die Ruhe, ja wohl gar das Bestehen der Gemeinde in 
Ge fah r bringen könnte. 

P a u l S c h u b e r t war unstreitig einer der eifrigsten und thätig-
sten M ä n n e r , den: es gleichsam Bedür fn iß war zu handeln und z» wir-
ken, und der deßhalb auch nicht die M ü h e scheute, neben seinem Berufe 
a ls Pred iger und Seelsorger, wozu er noch im J a h r e seiner Ankunft auch 
»och das Amt eines S e n i o r s der beuachbarte» deutschen Genieinden er-
hielt, sich auch deni mühevollen »nd beschwerlichen Schuldienste zu unterzie-
hen. I n : J a h r e 1623 wurde nehmlich vorzüglich auf seine Anregung 
am Gymnasium eine neue Classe errichtet, in welcher S c h u b e r t , dem 
zugleich die Leitung der ganzen Anstalt übertragen wnrde, fü r eine jähr-
liche Bezahlung von 100 fl. Unterricht zu ertheilen sich bereit erklärte. 
Und so bestand denn nun die Anstalt aus fünf Clafsen. J n d e ß scheint 
der gefeierte Prediger auf diesem neuen Gebiete den Erwar tungen , die 
man von ihm i» dieser Beziehung gehegt, »linder entsprochen zu haben. Dieß 

B a r d e l l e r - 1 6 4 4 ; J o h . S c h u b e r t 1 6 4 9 ; Mag. J o h . J a k . N e u h e l l e r 
— 1 6 6 0 ; M a t t h . L a n g — 1 6 8 2 , 

Dritte Prediger- Mag. M a r k u s H u b e r 1 6 1 9 — 1 6 2 0 ; J e r e m . S i e b e n e i -
cher — 1 6 2 3 ; Ch. G e n s e l — 1 6 2 8 ; J o a c h . N n g e r — 1 6 3 2 ; J o h . H e i n r i c h e » 
— 1 6 3 2 ; Mag. C h r i s t o p h S t e i d e l m a y e r — 1 6 3 6 ; M a t t h . B a r d e l l e r 
— 1 6 4 0 ; J o h . S c h u b e r t — 1 6 4 4 ; I . I . N e u h e l l e r - 1 6 4 9 ; M a t t h . L a n g 
— 1 6 6 9 ; C h r i s t o p h S o w i t s c h —1692. 

Spitalprediger: And, W i n k l e r 1 6 3 2 — 1 6 3 6 ; P a u l R a a b — 1 6 3 9 ; J o h . 
W i n k l e r - 1644 J o h . S c h w ä g e r — 1 6 4 9 ; C h r i s t o p h W i n k l e r — 1 6 6 3 ; 
H e i n r i c h T r o s t - 1 6 7 4 . 

Ungrische Prediger: M a r t i n F a r k a S d y 1 6 1 0 — 1 6 1 6 ; M a t t h . S z e k ö r 
1 6 1 7 — 1 6 3 9 ; T h o m a s S i m o n h j z y — 1 6 4 6 ; N i k o l a u s S ü r f ö y — 1 6 6 2 ; 
P a u l K ö v e s d y —1674 , 
Siehe das Rathsprotokoll vom 16. J u l i 1628. 

G e n s e l kam hierauf als Prediger nach Mörbisch, refignirte aber seine Ste l le 
Krankheit halber bereit« im Jahre 1630. 
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scheint wenigstens aus den Klagen hervorzugehen, welche von Se i t en des 
Magistrates noch während dem Direktorate S c h u b e r t s am 26. J ä n -
ner 1626 über den Verfal l der lateinischen Schulen erhoben wurden, 
und welche Schubert vergebens zu beschwichtigen suchte; noch deutlicher 
geht dieß aber aus dem Umstände hervor, daß noch gegen Ende desselben 
J a h r e s S c h u b e r t d e s Schuldienstes enthoben, nnd an seine S te l le der einst-
malige Rektor S c h w a n s h o f f e r , der wohl »och immer im besten An-
denken mochte gestanden haben, zum Direktor der Anstalt berufen wurde. 

Schubert , der bei all seineu sonstige» trefflichen Eigenschaften, wie es 
scheint, nicht vom verträglichsten Charakter gewesen sei» mag, und durch sein 
anspruchsvolles, herrschsüchtiges Wesen auch seine Psarrcollegen sich größten 
Theils entfremdet hatte, fühlte sich durch die B e r u f u n g S c h w a n s h of-
f e r s und durch seine Beseitigung von, Lehramte aufs Empfindlichste 
gekränkt, so daß er sogar auch seine S te l l e a ls Prediger verlassen, und 
einen Ruf zum Prediger »ach Kremnitz, der ihm gerade nm diese Ze i t 
zukam, annehmen wollte. Von diesem Vorhaben stand er wohl ab, nach-
dem ihm die Gemeinde, welche de» beliebte» Prediger »icht gern verloren 
hätte, eine Gehal tszulage bewilligte; jedoch herrschte von dieser Ze i t an 
zwischen ihm nnd der lateinischen Schule, besonders dem Direktor dersel-
ben fortwährend eine gewiße S p a n n u n g , und der Magis t ra t war umsonst 
bemüht das gnte Einverstäudniß zwischen beide» M ä n n e r n herzustellen. 
I n einer in dieser Angelegenheit gehaltenen Magistratssitzung vom 5. 
September 1629, in welcher die Saumseligkeit der Pred iger hinsichtlich 
des Besuches der Schulen zur Sprache kam, ") bemerkte S c h u b e r t 
nicht ohne Bit terkei t : daß „nachdem die Obrigkeit nunmehr ein eigen 
Direkterem erwählt nnd ihr Vertrauen in de»selbe» gesetzet, haben sie 
nicht nöthig geacht, ihm Herrn Direktor dießfalls ein Ein t rag zu thun. 
Zudem werdeil die Examina nur obiter celebrirt und gehalten, indem 
ihnen zn examiniren nicht erlaubt, sondern nur die Präceptores solches 
verrichten uud nie ihr Jud i c ium vou ihnen begehren." Allein es entgeg-
nete hierauf der Di rek to r : „daß er zwar zum Direktor bestellt worden, 
doch dieß nicht dahin verstehe» wolle, daß ihm die Last allem auf dem 
Ha l s liegen soll, sei auch nie der Inspektion und Visitation, so mehre-
theils die Zugend und Discentes und nicht Docentes angesehen, zuwider 
gewest. - D a s Examen betreffend sei er nicht zuwider, daß die Her rn 
die Jngend examiniren mögen, m o ä o sxmuiQanä i ins t l ioäns von psi> 
') S i ehe das Rathsprotokoll vom 26 . Jänner t 6 2 g . 

S iehe das Rathsprotokoll vom S. September lk^g . 
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t u r d s t u r . D e s Profec tus halber wollte er sich auf das nächst Examen 
referirt haben. Wen» man aber ein richtiges Examen anstellen wolle, 
werde nöthig sein, daß gewisse Leges versaßt werden. D a s Abnehmen 
der Schu l sei den Winkelschnlen zuzumessen, die in Erwägung der gro-
ßen darauf versirenden Gefahr , indem man nicht weiß, was dergleichen 
Schulmeister fü r ein Me thodum gebrauchen, oder weß Glaubens sie 
seien, eingestellt werden sollen." 

D e r Magis t ra t , welcher hieraus ganz richtig folgerte, daß die Un-
einigkeit zwischen den Predigern und Lehrern die Ursache alles Uibels 
sei, ermahnte beide Par theien, „daß sie die Jngend deß nicht entgelten 
lassen, sondern wo was deßgleichen Privat-Affektionen fürgingen oder 
k ims t rum a i n m u n i oonoipir t hätte, solchen dissimulireu und schwinden 
lassen, und mehr dahin sehen wollen, damit die Schu l und Jngeud , 
daran der S t a d t beste Woh l f ah r t liegt, fortgepflanzt werde." E s sollte 
demnach „alle Q u a r t a l ein Conventns gehalten werden, und darin was 
zur Aufnehmuug der Schul - und Gottesdienst dient, deliberirt und ei-
nem Ehrsamen Ra th angezeigt werden. Wei l solches aber bis dato un-
terlassen worden, a ls wolle ein Ehrs . Ra th die Prediger ganz treulich 
ermahut haben, daß sie solches förderlich ins Werk sehen, und die Schu-
le alternative fleißig Visitiren und derselben mit treuherzigeinigem Gemü-
the und Eifer fürstehen, und wolle ein Ehrs. Ra th alle Discordia zwi-
schen ihnen totali ter aufgehebt habe." 

I m J a h r e 1633 kam zum Gymnasium noch eine sechste, gemisch-
te deutsch-lateinische Classe hinzu; und so wnrde nun an der Anstalt 
nicht nur Alles das vorgetragen, was nach den Bedürfnißen jener Zeit 
dazu erforderlich war , daß die Zöglinge gehörig vorbereitet ihre Akademischen 
S t u d i e n fortsetzen könnten, sondern es kamen bereits Fälle vor, daß ein-
zelne Jüng l inge sogleich nach beendeten, E u r s zu Oedenburg zu Predi-
digern ordinirt wurden. 

Nach H a n s m a n e r s Tod versah der Direktor S c h w a n s h o f f e r 
auch die Classe des Rektors bis zu seinem Tode im J a h r 1 6 3 9 ; und 
wie sehr er sein Amt zur allgemeinen Zufriedenheit geführt haben müsse, 
kann man da raus ersehen, daß der Magis t ra t der Wi twe desselben ein 
Geschenk von 100 fl. verehrte. S c h w a n s h o s s e r s Nachfolger, L u k a s 

' ) S o wurde im Jahre 163V der S t u d e n t G e o r g M ü l l e r durch den Super in ten-
denten B a r t h o l . K i S auf der S y n o d e zu Kreuj zum Prediger nach Mvrbisch 
ordinirt, wo er sich bei seinen Zuhörern ungemein beliebt zu machen wußte, und von 
wo er später ( 1 6 Z 5 ) a l s Prediger nach Preßburg kam. 
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V a l l a versah gleichfalls beide Classeu (1639-^1645). Nach dessen Tode 
wurden aber beide Stellen wieder von einander getrennt. Zum Direktor 
berief man Mag. Heinrich Konrad Sarnichhansen ans Königsberg, 
wo er bisher die Oberaufsicht über die kurfürstlichen Alumnen geführt; 
zum Rektor aber Mag. Jakob Lagus, aus Hamburg. Jener verließ 
indeß Oedenburg bereits im Jahre 1648, indem er einein Rufe zum Pre-
diger nach Modern folgte; Lagus vertauschte gleichfalls im Jahre 1650 
die Lehrerstelle mit dem Predigtamte zu Wepersdorf. Beide Männer 
wurden reichlich ersetzt durch deu gelehrten Mag. Chr ist ian See lmann 
arL Kobnrg, einen Zögling der Wittenberger Universität, wo er Adjunkt 
der Philosophische» Fakultät war, und als solcher im Jahre 1650 den 
Rns nach Oedenbnrg erhielt. Unter ihm wnrden beide Classen, die des 
Direktors und Rektors wieder vereint; dafür wurde jedoch im Jahre 
1655 die bisher gemischte sechste Classe dem Gymnasinm völlig einver-
leibt, und an deren Stelle eine neue, rein deutsche Classe ins Leben ge-
rufen. Wie sehr See lmann den von ihm gehegten Erwartungen ent-
sprochen habe, sieht man daraus, daß mau, als derselbe im Jahre 1661 
einen Ruf zum Prediger nach Modern erhielt, alles aufbot, nm ihn in 
Oedeuburg zurückzuhalten; so wie aus der allgemeinen Theilnahme, 

') Al« S e e l m a i i n Oedenburg verließ erschien ihm zu Ehren ein doppeltes Album. 
Das eine unter dem Titel' lloSoeporieii exeunti urde et nzro 8emproniensium Viro 
p>. lisv. et LI. vom. U. Lkrislisno Seelmann Lob. l?r. in L^mn.isio Islorum Kke-
>emi8 lieotori eio. zu welchem folgende Freunde und Verehrer S e e l m a n n s ihre 
Beiträge geliefert: G e o r g Poch, S.inp. Huug. Pastor Medwisch, (Mörbifch.) — 
Me lch io r G ä r t n e r , Schemnjc. Pastor LoiperSbac. — Hieron . Ch r i s t oph F o-
man n, Pastor Kobers- et WeperSdorf. — I o a n . V i b e g i u s , Pastor Lutzmanusb. — 
Mich. Marc iua rduS, Pastor Walbersdorf. — J o a n . Ferd. a M a n d o r f , 
I.ib. K-»ro, 8uo et illustrium eonimiMonum ae eoovietorum nomine. — >eziä. 
I-Utlov. I ' i ' isom a n nus, 8. N. suo et p->lr!eiorum nomine.— ^leleli. keisinßvr 
ĵun. 8emp, Nun», suo et suäitorum privsilorum nomine, — ^»e. k r e i » 
ninzzius, ü. II. suo et !>>Z Xeagemias -»bilurlentium nomine. — 1o»n. ?>'io. I l ad l , 
Lod. k'rirnv. ŝ .o et Kermauorum nomine. — A u g u s t i n u s Serpi l ius, Ilunz. 
suo et llungarorum nomine. — l o s n ^ r o e s t e r , Likin. suo et rrans^Ivanorum 
nomine. — Xie. Sä r tö i . 8. II. suo et L, Zemproniensium nomine. — U ivk . 
Kues, Nark», suo et oliori musiei nomine. — J o h a n n S t o r c h , von Herrngrnnd 
für sich und gesammte zu Oedenburg befließene Bergstädter. — Dav . Paucker, 
von Skt. Jorgen. — v»v. r i t i u s , ?>i>ssius. eeolesiisles ?oson. — U. Dun. 
^ i e l t r u n k , Saxo, lieetor Vzmn. ?o'vn. — U. 1o»n. ü e l i l i n u s , IIum. l.il. 
Prot. — >l. iZiias lliomiis.—5o. ^ao. k'omilnn, I,. Ii. 6tua. — H i e r o n Chr is t . 
Fo in au ii, gewester zu KobelS- und WcperSdorf nun aber vertriebener und ver-
folgter Diener Christi. — Mich. Höher , Evang. deutscher Prediger zu Bösiug. — 
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die man dem gefeierten M a n n e zollte, a l s er im J a h r e 1 6 6 t Oeden-
burg verließ, und a ls Prediger nach Kremnitz ging, von wo er im J a h r e 
t 6 6 5 a ls erster Prediger nnd Kirchen- und Schulinspektor nach Leut-
schan berufen wurde, wo ihn das Ungewitter des J a h r e s 1673 t raf , da 
er sich gleichfalls unter der Z a h l derjenigen befand, die vor das Re-
l igionstr ibunal zu P r e ß b u r g geforder t , zum Exil vernrtheilt wurden. 

Nach S e e l m a n n s Abgang wurde M . S a m u e l H e n t s c h e l , gleich-
fal ls Adjuukt der Philosophischen Fakultät zu Wittenberg, zum Rektor 
berufen, verließ jedoch Oedeuburg bereits im J a h r e 1664, da er nach 
seinem Gebur t sor t , nach Polnisch-Lissa a ls Pred iger berufen wurde. 
S e i n Nachfolger war D a n i e l T i e f t r u n k , a u s Bi t ter fe ld , in Sachsen, 
f rüher Pred iger in Modern , seit 1660 Rektor zu Preßburg , von wo 
er nach Oedeuburg kam. E r war der letzte Rektor Oedenburgs in die-
ser Periode, indem auch die Schule durch das verhängnißvolle J a h r 
1674 geschloßen wurde. D i e Wiedereröffnung derselben erlebte er nicht 

l o . ? 1 o s t i t i u s , 8oin. Ilelieonis Laming. v ireo lor . — i o . ü e o r ß tZrslk, Leel. k!v. 
>Ioär. ?as!or. - - KI. 5o . v u r i n z e r u s , ?os , d. l. klodrae civis et jursluz kiotsr!» 
us il lqus pila q u s e ä a m inst>Iicilutis varie kueusque jaetals . — ^ n <Z. k o k e r u s > 
Vorl. t.usut. 8ekulae klodr. keetor. — lo . >Vij-Ivbius^ c o n r e e l o r . — I i s n i e l ? s b r i , 
keel^sizstes Ounosovanus .— ? o b . 8 l e p l i a n i , k<<inno Klar. IZeeles. I^eostubensis. — 
v a r t k . K u s s e >i s, exu> Lkrisli gl in euprikera v o m i n o r u m VsUe k. I. I,u6i mo» 
clerator. »I. l o . ü e i n ^ e l i u s Vzm. IVeosol. l i e e t o r . — KI. k l u t t k . 8 t i i r t z e r , k<eo-
so>. Lonreetor. — l o. ^ l Z - i m S o s s t e l t e r ^ k^ra-Variseus, Kxm. cremnio. Loii-
reetzr . — O e o r Z . > I a r k v a r t . Lremnio. Lantor. — k l s t t k . V e w o s o l i , Lue-
oenlor et L a » . — lo . kiekter, col i . — l e r e m . ->d II «I Ig n d s e k, Crewnio. xuo et 
oondise ipuiorum nomine. — 

D a S andere führt den T i te l : propemplies , sdeunt i ex Kzmnssio 8empron iens i -
um Viro p!. liev. 0!. el voet . v o m . KI. L k r i s t . S e e l m a n n o , e^usdem 
sii per annos quasi rluoilseim kaotenus kee lor i merit iss imo ete. T s bringen folgende 
Freunde ihre Glückwünsche in demselben dar : v r e ? . KIu s a ? , keel. >>UA. vonf . invariatae 
eis vanudium in Lomit. 8opron. vasti is . 87S>ad. ele. 8uper!nlenckens. — I o. 8 e k u -
d e r t u s , Vensrab. Lonsistorii Lis -Vanudisn! 8en!or et kee les . 8 e m p r o n . — k l a t t k . 
I > s n g i u s . — L l i r i s t o p l i . 8 o d i l s e i l i us . — A i ? . 8 a r k ä i . — L k r i s t o p k 
>Vin kl er , pastor in xsnoäookio 8empr. — l i e n r . ^ r o s t i u « , X^en- et >Vsnäor-
lensiz pastor. — L l i r i s t o p k . k l e l e k . de l i u a n a . indijznus eeel. Wolksensis 
klinisler. — V e o r g . V i s l i e s n u s , I>eters<Zork et l i a l ekzrubens ium pastor. — 
v k r i s t . I . ö l i n e r u s , pastor Narkenzis. — KI. v a n . l a n S i o i u s , Nant iseo-
?russus, eviing. 8emp. V^mnasi! vonreetor . — I o. l i a l i n l i i u s , kvanx. 8emp. 
v x m » . vantor et eoUsjza. — I - u e a s ? s 7 l l i u s . 

Auch a l s S e e l m a n n von Kremnitz nach Leutschau berufen wurde, erschien eine 
dreifache S a m m l u n g von Gedichten von seinen alten Freunden und Verehrern zu 
Oedenburg. 
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mehr, denn noch zu Anfang des J a h r e s 1681 wurde er durch den 
Tod von diesem Schauplatze abgerufen. 

W a s die äußere Lage der Lehrer betrifft, so war dieselbe im Ver-
hältniß zu jenen Zeiten wirklich eine glänzende zu nennen. D e r Gehal t 
des Rektors bestand in 150 Gulden kaiserlich; außerdem bezog er an 
Naturalien 12 Eimer Wein und 20 Metze» Wcitzen, 15 Klafter Holz, 
die Hä l f t e des Schulgeldes, ein D r i t t e l der Neujahrsgeschenke und 
der Leichengebühren. D e r Konrektor bezog einen baaren Gehal t von 
100 sl., sechs Eimer Wein, 20 Metzen Weitzen, 15 Klafter Holz, den vier-
ten Thei l des Schulgeldes und ein Dr i t t e l der genannten Accidenzen. 
D i e Lehrer der dritten Clafse, oder die sogenannten Cantoren bezogen 
fast eben soviel. D e r Gehal t der sogenannten vierten und fünf ten Col-
lege» war nicht fest bestimmt. Uibrigens hatten sie Alle freie Wohnung. 

Wie sehr sich Oedenburgs Magis t ra t und Gemeinde das W o h l 
der evangelischen Kirche überhaupt, besonders aber die Erziehung der J u -
gend angelegen sein l i eß , davon zengt besonders der Eifer und die 
Opferbereitwilligkeit, womit man zur Heranbildung tüchtiger Prediger fü r 
die ungrischen Gemeinden des Kirchendistriktes die, seit dem J a h r e 1612 
bestehende ungrische Trivialschule in ein Gymnasium umzuwandeln be-
strebt war . Dieser Eifer von Se i t en der Gemeinde Oedenburgs muß 
in desto höherem Lichte erscheinen, je mehr der alte Eifer für den evange-
lischen Glauben gerade um diese Zei t bei Vielen zn erkalten begann, 

') D i« Conrektoreu dieser Periode waren: C h r i s t o p h F r ö h l i c h 1 6 6 8 — 1 6 6 9 ; A n d . 
L u k a n u S aus Görlitz — 1 6 t 2 , er scheint später Rathsherr geworden zu sein; J o h . 
K l o k o v i u S (iVeopolttamiz »l-irokieus) — 1 6 2 4 . V o n ihm befindet sich im S t a d t -
archiv eine Einladung zu einer Comödie, die er durch seine Schüler geben wollte. 
Uiberhanpt wird sein Dichtertalent gerühmt. S o schreibt von ihm R h a n in seinem 
Sempromum o»rm!ns keroieo ds8er ip lum: 
Insuper imdorbique s l i l (Svmpronium) ü>U> Iau>je juvvMze 
llospilium, Ii-ibusns prgeckoOos si'Ik mszis iros, 
<Zuos inler k l o k k o v von uMmus I i i s Iiüdklui', 
InZenio prüeslsn«, lelix in «,11'mios vales. 
G e o r g M ü l l e r — 1 6 2 6 . M . J o h . E b e r h a r d — 1 6 2 9 ; Luk. V a l l a — 1 6 3 9 , 
später Rektor ; J o h . S c h u l e r — 1 6 4 9 ; M , D a n . K l e s c h — 1659 , über dessen 
merkwürdige Schicksale KleinS Nachrichten u s. w. I . Bd. p. I S 7 nachzusehen ist. — 
D a » . J a n d i c i u S — 1 6 6 2 ; M . M i c h . U n g e r — 1664^ später ungrischer Rektor; 
J o h . F r i e d e l i u S , zu Ansang der folgenden Periode erster Rektor. — V o n den 
übrigen Collegen find die Meisten kaum nur dem N a m e n nach bekannt. 
Bere i t s im Jahre 1 6 4 ! vermachte der Rathsherr J o h . AndrsSy zur bessern S u b f i ' 
stenz des Lehrers an dieser Schule 1 0 0 6 fi. 
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und je mehr die Z a h l der jenigen, besonders un te r den G r o ß e n deS L M 
des, täglich zunahm, die sich von der Kirche lossagten , an welcher ihre 
V ä t e r mi t solcher Liebe nnd T r e u e gehangen. 

Unte r auderu , f ü r die evangelische Kirche im jenseitigen D o n m i -
distrikte wichtigen S c h u l e n , w a r namentlich anch d a s be rühmte Kollegi-
um zu C s e p r e g h , diese bedeutende Pf l anzs tä t t e des magyarischen Lnther-
t h n m s ver loren gegangen, nachdem F r a n z N ä d a s d y , der P a t r o n des-
selben, s /1645) zur katholischen Kirche übergetreten w a r , und die Gegen-
r e f o r m a t i o n in allen seinen Besitzungen d a m i t begonnen, daß er alle 
evangelischen P r e d i g e r uud Lehrer a u s denselben ve r j ag te . D i e hie nnd 
da bestehenden Commnnalschn len , in welchen unte r einem nnd demselben 
Lehrer anch Latein betrieben wnrde , w a r e n nubedentend, uud konnten 
dem Zwecke nicht entsprechen. B a l d zeigte sich in Fo lge dessen ein fühl -
b a r e r M a n g e l an I n d i v i d u e n , die f ü r den ungrischen Kirchendienst ge-
eignet gewesen w ä r e n . R e i n e r E i f e r f ü r d a s H e i l der evangelischeu Kir-
che w a r es demnach, der die beiden M ä n n e r , S t e p h . W i t t n y ^ d y , 
gewesenen nngrischen S t a d t n o t ä r , nnd den R a t h s h e r r n , G e o r g G r a d , 
bewog,^ der H e r a n b i l d u n g tüchtiger J ü n g l i n g e zum ungrischen P r e d i g t -
amte ihre Aufmerksamkeit nnd S o r g f a l t zuzuwenden. Z u A n f a n g s des 
J a h r e s t 6 5 2 t rugen die beiden M ä n n e r dem M a g i s t r a t e v o r : » E s w ü r d e 
einem E h r s a m e n R a t h e wissend seiu, wie d a s M i n i s t e r i u m auf dein Ung-
rischen, uud absonderlich anf dem gehuldigten, auf so schwachen Be inen 
stehe, daß billig dah in zu gedeuken, wie solches wieder erhoben werden 
möge, d a m i t wie H e r r S u p e r i n t e n d e n s neulich zu klagen Ursach gehabt, 
nicht dergleichen Pe r sonen o rd in i r t werden müssen, die debi l i ter lesen 
können. Auf daß uun solches füglich möge fortgesetzt werden , seien sie 
neben andere christlichen Herzen gesonnen, sechs S n b j e k t a von nngrischer 
N a t i o n zn u n t e r h a l t e n ; allein gingen ihnen ein Z i m m e r l und Holz a b ; 
verhoffen also, ein E h r s . R a t h werde anch zn solchem W e r k e t w a s con-
t r ibn i ren , und werden sich zwei fe l s f re i noch andere gutherzige Menschen 

^ D e r s e l b e , dessen angebliche B r i e f e zur V e r f o l g u n g der evangelischen Pred iger und 
Lehrer im J a h r e I 6 7 Z die Veranlassung gaben. W i t t n y S d y w a r berei ts i m J a h r e 
t K 5 7 a u s dem städtischen Dienste ausgetreten , und gerieth bald daraus in eine F e h -
de mit der S t a d t , welche b i s zu seinem Tode 1 6 7 0 fast ununterbrochen fortdauerte. 
Gr Pflegte seitdem vertraute» U m g a n g mit mehreren G r o ß e n des Landes, namentl ich 
mit N ä d a S d y , und mochte deßhalb w o h l in die bekannte Verschwörung n i i t ver-
wickelt gewesen sein; die Aechtheit jener erwähnten Br i e se indeß wurde von jeher 
mit Recht bezweifelt . 
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finden, die ihre In ten t ion , welche sie hiemit einem Ehrs. Ra th wollen 
überreichet haben, mit der Macht derselben zu addiren, oder zu dero-
giren, allerdings werden approbiren und befördern helfen." 

D a ß auch die Evangelischen des jenseitigen Donaudistriktes über-
haupt die baldmöglichste Beseitigung des fühlbaren M a u g e l s fü r eine 
Lebensfrage betrachtet und die dringende Nothwendigkeit der Errichtung 
einer größern ungrischen Schule eingesehen haben, ersieht man darans , 
daß man von Se i ten der Snperiutendenz um diese Zei t wirklich mit 
dem Gedanken umging, eine solche zu errichten, iu welcher Absicht man 
aus der am 15. J n u i 1650 zu Szakony abgehaltene» S y u o d e auch 
eine Bittschrift an die evangelischen Glaubensgenossen in Oesterreich, 
um eine Beisteuer zu solchen Zweck, ergehen ließ. Alleiii gerade die 
jetzigen Zeitnmstände waren der Ausführung des gefaßten Entschlusses 
am wenigsten günstig; und so verdient der Eifer der evangelischen Ge-
meinde, wonach dieselbe bereit war , dem dringendste» Bedürfnisse des 
gesammten Distriktes nach Kräften abzuhelfen, desto größere Anerken-
nung. 

E s kann zwar nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, wie der ob-
erwähnte Vorschlag von S e i t e n des Magis t ra tes aufgenommen worden 
sei; jedoch ist es kanm wahrscheinlich, daß man demselben nicht hätte seine volle 
Zustimmung geben sollen; so wie es denn gewiß ist, daß das Gymnasi-
um um diese Ze i t von magyarischen Zöglingen zahlreich besncht worden sei, 
von denen demnach von mm an eine größere Zah l , a ls bisher, unter die 
Adstanten aufgenommen wurde. J u d e ß nicht lange darauf , im J a h r e 1657 
kam der Gegenstand anfs Nene zur Sprache, und zwar der Art, daß es 
sich uicht mehr nm die außerordentliche Unterstützung einiger magyarischer 
Jüngl inge, sonder» um die Errichtung einer eigenen ungarischen Schnle 
handelte, und zwar nicht auf den Antrag von ein P a a r Männe rn , sondern 
ans den Wunsch der gesammteu Gemeinde. E s trug uämlich am 14. M a y 
1657 der Vormnnd der Gemeinde R e i c h a r d R e i ch e u h a l l e r dem 
Magistrate im Namen der Gemeinde vor „ W i e sie nichts Mehreres ver-
langen, a ls daß allhier eine gute uugarische Schu l möge aufgerichtet wer-
den, weil in Ungarn schlechte evangelische Schnlen, nud die Jugeud , die 
hiuuntergeschickt wird, die ungarische Sprach zu erlernen, mit Vergessung 
deßjenigen, was sie anderwär ts erlernt, wieder heraufkommt. Bi t ten da-
her eiueu Ehrsame» Rath , ihme ihren Vorschlag nicht zuwider seyu zu 

S i e h e das Rathsprotokoll vom 12. Jänner 1652 . 
' ) S i e h e das Synodalprotokol l vom angeführten D a t u m . 
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lassen; bevorab, weiln sich etliche Personen t reuherzig ver lauten lassen, 
e twas S c h ö n e s dazu zu spendireu. ^)" 

D e r M a g i s t r a t stimmte sogleich dem Vorschlage be i ; es wurde ei-
ne Commission a u s Mi tg l i ede rn der Gemeinde e rnann t zur weitern 
B e r a t h u n g d a r ü b e r : „ W i e viel Docen te s sollen in t roduzi r t , wie weit di« 
D i s c i p e l daselbst gebracht, und mit w a s M i t t e l n solches ins Werk gesetzt 
und fortgesetzt werden soll." Hinsichtlich der M i t t e l kam man nach meh-
reren Vorschlägen zuletzt da r in übereiu, daß dieselben durch gemeinsame, 
freiwil l ige B e i t r ä g e aufgebracht , deßhalb solches Vorhaben von der Kan-
zel publ ic i r t und jeder zu reichlicher Beisteuer aufgeforder t werden soll. 
Und daß sich die Gemeinde bei dieser Beisteuer nicht engherzig bewiesen 
habe, zeigte der E r f o l g . B e r e i t s zu Anfang des folgenden J a h r e s kaufte 
m a n f ü r die zu errichtende Anstalt jenes H a u s , welches auch noch gegen-
w ä r t i g demselben Zwecke, der He ranb i ldung der J u g e n d , gewidmet ist. 
B e r e i t s A n f a n g s J u l i wurde V a l e n t i n P e r s n n y e i , Schul rek tor zu 
G ü n s zum Rektor der neu errichteten Anstal t berufen, und d a s mit Z u -
sicherung eines G e h a l t e s , wie ihn woh l kaum irgend ein evangelischer 
S c h u l m a n n U n g a r n s in jenen Zei ten d ü r f t e bezogen haben. M a n verhieß 
ihm außer freier W o h u u n g a l s jährlichen G e h a l t 2 5 0 st. kaiserlich, 6 E i -
mer We in , 16 Metzen Korn und 16 Kla f t e r Holz. 

P e r e n n y e i nahm indeß den Ruf nicht a n ; die Anstalt wurde 
aber demungeachtet eröffnet, uud die Leitung derselben einstweilen dem 
bisherigen Lehrer an der ungarischen Schu le , J o h . S ä r f ö i , anver-
t r au t , der auch von da an den T i t e l eines College» f ü h r t . I n der ersten 
H ä l f t e des J a h r e s 1 6 5 9 finden wi r aber berei ts einen eigenen Rektor an 
der Anstalt , N a m e n s P a n l K ö v e s d y , der dem M a g i s t r a t e dnrch ei-
nen H e r r n S t e p h . v. T ä r k ü n y besonders anempfohlen wnrde . 

W a s die innere Einr ichtung der S c h u l e aubelangt so heißt es im 
Rathspro tokol l vom 23 . J n l i 1 6 5 9 unter Andern? : „ I s t a u s etlichen 
Ursachen f ü r gut angesehen, daß die Rhetorik soll docirt, und sonsten ge-
') S i e h e das Rathsprotokol l vom l 4 , M a i l<Z57. 

S i e h e das Rathsprotokol l vom t , J u l i 1KS8. 
W i e bedeutend dieser Gehal t für diese Zeit gewesen sei, läßt sich daraus beurthei-

len, daß der im Jahre l ö S S zum ersten Prediger berufene B a r t h außer freier 
Wohnung und einem Dri t te l der S t o l a r e n nur I t w ff.; I S E imer Wein , 2 4 Metzen 
Korn und 3 2 Fuhre» Holz a l s jährlichen Gehal t zugesichert bekommen hat. 

' ) S i e h e dessen Empfehlungsschreiben im städtischen Archiv. E s heißt darin unter An-
derm: t-miU-Uliim ö k v M 6 k e g M m e iUii! is s - l i lennel i i g » 
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ueraliter diejenigen Bücher nnd Antares in O i a m w a t i o i s , l 'IisoloKiviz und 
M s t o r i c i s gebraucht werden, die im Gymnasio in? u s u sind. Und ist ihr 
Ehrwürden, Herrn S o w i t s c h , die Inspektion dieser ungarischen Schu l 
aufgetragen worden, welcher ihm belieben lassen wollt, sowohl von dem 
Herrn S ^ r s ö y , a ls Herrn Rektoren ihr Gutachten und Formele der 
Lectionen zu begehren. 

Schon im folgenden J a h r e mußte man wegen Zunahme der Schü-
ler an eine Erwei terung der Schule und Vermehrung der Lehrer denken; 
zum Lehrer «ahm man einen Schüler uns des Rectors Classe, J o h. L ö r i n c z , 
aus Röjtök. B a l d wurde auch noch ein vierter Lehrer nothwendig. K ö v e s -
dy vertauschte bereits im J a h r e 1 6 6 4 d a s Rektorat mit der S te l l e des un-
grischen Pred igers , und erhielt zum Nachfolger den Conrektor am andern 
Gymnasium, M . M i c h a e l U n g e r ^ 1 6 6 4 — 1 6 7 4 ) ; es wirkte iudeß Kö-
v ö s d y auch noch a ls Pred iger for twährend zugleich am Gymnasium für 
eine besondere Remunerat ion. 

Von dem Ansehen, in welchem die ungarischen Rektoren Oeden-
burgs bei dem Kirchendistrikte standen, zeugt der Umstand, daß bei den 
öffentlichen Disputa t ionen, welche ans den Synoden , der P r ü f u n g und 
Ordinat ion der Kandidaten voranzugehen Pflegten, gewöhnlich die unga-
rischen Rektoren das Präs id ium führten. 

Und so unterhielt denn Oedenburg seit dieser Zei t zwei blühende 
Gymnasien unter der Oberaufsicht des Magis t ra tes , a ls Kirchen- und 
Schulpatrones. Dan i i t diese Inspektion der Schulen auch mit gehöri-
gem Erfolge gehandhabt würde, traf man im J a h r e 1664 folgende Ein-
richtung : J edem der drei deutschen Prediger wurden vier Herrn, zwei 
aus dem Magist ra te , einer aus der Gemeinde, und einer ans den S t a d t -
bürgern zugetheilt ; diese sollten nun abwechselnd der Reihe nach monat-
lich sämmtliche Schulen besuchen, auch die deutschen mit inbegriffen, wel-
che um diese Zei t bereits vier an der Z a h l w a r e n ; und wenn sie ir-

') So entschuldigte man die abschlägige Antwort, die man der Gemeinde zu GperieS 
geben mußte, als dieselbe im Jahre IK68 um ei» Subsidinm für ihr neuerbauteS 
Gymnasium anhielt, folgendermaßen: l'oslquum enim Iiunziu'ieit pubes nuwerosi«»' 
Imc oontluers eoepisset, Lkrlslianl vlimpussio nydi« iinposuit wzoszsikllorn, <ie zu-
genclo numsro SovLnllum invunäi ounsili», sl Kuno in Nnem novum e o l l e z a m 
e>-»8sieum äomino kvoloi'i aäjunximus, emenäie.lto kere ipsum inlei'Ienlui'i 
rio. Rathsprotokoll vom 28. Mai 16K8. 

') Nach dem Verluste der Schulen wurde er Mitglied des äußern Rathes und Gemeinde 
Vormund; 1682 wurde er in den inner» Rath gewählt. 



46 

gend etwas fände», was einer Abänderung bedürfte, darüber dem ober-
sten Scholarchen, dem jedesmaligen Bürgermeister, Bericht erstatten. 
D i e ungrische Schule wurde besonders dem Prediger S o v i t s c h nebst 
drei andern Herren anvertraut . 

D a ß diese Einrichtung nur zum Heil und Gedeihen der Schulen 
werde beigetragen habe», kann man wohl mit Recht schließen, theils ans 
jenem Eifer des Magis t ra t s uud der Gemeinde, womit sich beide das 
W o h l der Schulen so angelegen sein ließen, n»d wovon sie eben jüngst einen 
so erfreulichen Beweis geliefert; theils auchaus dem Charakter und der wissen-
schaftlichen Bi ldung jener M ä n n e r , welche um diese Zei t das Pred ig tamt ver-
waltete». Gewiß hatte Oedeuburg seit G e r e n g e l keinen so eifrigen, uner-
müdlich thätige», gründlich gelehrten nud deßhalb so allgemein geachte-
ten M a n n unter seinen Predigern aufzuweisen, als die beiden M ä n n e r 
waren, die gerade um diese Ze i t in diesem heiligen Beru fe wirkte», und 
deren Andenken bei der Gemeinde noch jetzt im Segen stehet. E s wa-
ren dieß M a t t h L a n g nnd C h r i s t o p h S o w i t s c h , beide S ö h n e 
und Zöglinge Oedeubnrgs , jener auf der Universität zu Wittenberg, 
dieser zn Königsberg weiter ausgebildet. Beide M ä u n e r vereinten mit 
so vielen andern Vorzügen des Geistes und des Herzens auch eine sel-
tene Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit, welche dieselben auch im J a h r e 
t 6 6 4 , nach dem Tode des erste» Pred igers , J o h . S c h u b e r t , vermocht, 
der Ehre des Vorrückens willig zn entsagen, nnr um an dem berühmten 
J o h . K o n r a d B a r t h , damaligen dänischen Gesandtschaftsprediger zu 
Wien, desto sicherer einen, ihnen an Eiser und Thätigkeit, so wie an 
wissenschaftlicher B i ldung gleichkommenden Amtgenosseu zu erhalten. 

Uiber die innere Einrichtung der obersten Clafsen des Gymnasi-
ums gibt nus das Lektions-Verzeichniß einigen Aufschluß, welches uuter 
dem T i t e l : I so t ionum in pi'irllü, s t s u p r s m a cu r i a mkrjorilzus 
p ras leAsuäaru l l r siriAulis ä i s d u s et Iioris, noch vorhanden ist. E s rühr t 
dasselbe noch von S c h w a n s h o s f e r her, a l s unter ihm die beiden ober-
sten Classen vereint waren 

' ) L a n g hat sich auch auf theologischem Gebie te durch mehrere, im Drucke erschienene 
Werke v o r t k e l h a s t bekannt, gemacht. U m die Gemeinde zu O e r e n b u r g hat er sich 
besonders verdient gemacht durch das von i h m zum gotteSdieustlicheu Gebrauche her-
ausgegebene G e s a n g - und Gebetbuch. E r war zugleich einer von den Hauptgründern 
der schönen ConventSbibl iothek, welche im J a h r e 1 8 2 3 m i t der Lycea l -B lb l io thek 
vere inigt , noch jetzt den bedeutendste» T h e i l derselben bi ldet . 



47 

Il<»>!> D 6 

Vi'iimmiUie.» > 
!»ül!l»l>wnig. 

Lorpuscu-
lum 
<ii. 

Lonoio. 
8)iitaxis 
simplex 
klei-mili. 

d 

Loi'puzyu-
lum 

»> Vi^IIN-
Iii. 

»iiUeeiie» I.ossii. Ii!>elorie>> 
vjusd>:m. 

S^ulüxis 
Simplex 

-! ?rvsvili» ^ Licervnlz 
8. ! ^loi.ilillio- episloi^e 

! nis. j lumilis^ss. 

Lxereilio-
rum st^Ii 
eorreolio 

cumvxlem» 
poruneo. 
Lumpen-

dium 
»2. IZxk>ei>ium muzieum. ! pkz?ic»m 
^ j ! iU'bil,'»?!-

^ um. 
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E s ist nur zu bedauern, daß wir nicht über alle Classeu ähnliche 
Ausweise besitzen, woraus sich der Zustand derselben ohttgefähr beur-
theilen ließe. S o viel ist übrigens noch über die Einrichtung der Schu-
le» bekannt, daß jährlich zweimal, im Frühl ing nud Herbst öffentliche 
Prüfungen gehalten wurden, nach deren Beendigung auch hier, wie au 
andern Austalten, die Aufführung dramatischer Vorstellungen nicht un-
gewöhnlich w a r e n ; bisweilen wurde» aus besonderer Großmnth einiger 
Göimer auch De»k»iü»ze» »»d andere Prämie» unter die fleißigere» Schü-
ler vertheilt. 
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Außer dem Alumneum, an welchem auch die Zöglinge des un-
grischen Gymnasiums Theil nahmen, bestanden bisher noch keine andere 
bestimmte Benef ic ien; wohl aber waren die Pädagogien, zu welchen die 
ausgezeichneteren Jüng l inge empfohlen zu werden pflegten, als eben so-
viel?, uud zwar bedeutende Benefizien zn betrachten. Eigentliche St ipen-
dien gab es noch nicht; denn die L n c i a M i e t l e r s c h e Stipendien-
stiftung, noch vom J a h r e 1595, welche indeß nach dem J a h r e 1674 ver-
loren g ing; ferner die C h r i s t o p h L a k n e r s c h e vom J a h r e 1631, 
waren nur für Jüng l inge ans Oedenburg bestimmt, die an fremden Aka-
demien stndirten. D a s Alumneum aber erhielt bereits in dieser Periode 
zwei bedeutende Fnnda t ionen ; die eine im J a h r e 1647 durch den ge-
wesenen Ra thshe r rn M a t t h . L ö v e y , die andere im J a h r e 1663 durch 
die Ba ron in M a r g a r e t h a N a u m s c h ü s s e l , geborne P u c h h e i m , 

Auch gab es noch keinen besonderen Schulfond, sondern es wurden 
alle nöthigen Kosten aus der Kirchkasse gedeckt, und nur in dem seltenen 
Falle, wenn dieselbe nicht ausreichte, wurde die Kammerkasse in Anspruch 
genommen. 

S o stand denn das Kirchen- und Schulweseu der evangelischen Ge-
meinde zn Oedenbnrg in seiner schönsten Blüthe , als der furchtbare 
S t u r m , welcher die gesammte evangelische Kirche Ungarns niir einem M a l e 
zu Boden streckte, auch über Oedenburg verheerend hereinbrach. 

D i e im J a h r e 1670 entdeckte Verschwörung einiger Großen des 
Landes, welche nur böswillige Lüge a ls ein Werk der Evangelischen 
stempeln konnte, bot den Feinden der evangelischen Kirche die erwünsch-
te Gelegenheit dar , unter dem Scheine des rechtlichen Versahrens, auf 
die gänzliche Vernichtung der den Evangelischen gesetzlich gewährleisteten 
Religionsfreiheit hin zu arbeiten. 

' ) S i n wahre» Meisterwerk i» dieser Beziehung ist das berüchtigte Werk: kxlraow« 
brsvls et verus, quo csnäicku clLmonslriUur ^oalkolicorum praeckieantiuw « reZno 
tlui>8»riil<! prosoriptionell» e l ckezraSiitiunsm tiiolsiii esse rsspsvlu rebell ionis, von 
«utvm rsligionis. I ^ i i s v i a s 1K7S. 

' ) W i e hätte» es die Sachwal ter der, vor das Tr ibunal geforderten Prediger und Leh-
rer sonst wohl wagen dürfen, geradezu zu behaupten, wie R i b i n i ll. B d . Pag. S 8 
«zähle t , die Urheber dieses Verbrechens seien nicht die Evangelischen, die daran gar 
nicht gedacht hätten, sondern die Katholischen, darunter vorzüglich der Grzbischos von 
G r a n , L i p p a y gewesen. — UebrigenS die Geschichte hat über diese Thatsachen 
längst gerichtet; und das jetzige Geschlecht, wenn eS in jene Zeiten mit Wehmuth 
zurückblickt, wird stch nur desto mehr bewogen fühlen G o t t inniglich zu danken, für 
die miloere S o n n e , die er i» neueren Zeiten über die evangelische Kirche Ungarn« 



49 

D a s berüchtigte Tr ibuna l zu Preßburg im J a h r e 1673 uud 1 6 7 4 
unter dem Präsidium des Erzbischofes S z e l e p c s o n y i erklärte alle 
evangelischen Prediger und Lehrer Ungarns insgesammt fü r Hochverräther; 
worauf denselben, wenn sie sich nicht entschließen wollten, znr kath. Kirche 
überzntreten, ^ die W a h l gelassen wnrde, entweder ins Exil zu wan-
dern, oder einen Revers zu unterschreiben, kraft dessen sie aller weiteren 
Amtsführung, deren sie sich für unwürdig erklärten, entsagen mußten. D i e sich 
weder zu ersterem entschließen wollten, weil es ihnen schwer fiel, d a s 
Vaterland zu verlassen; noch zu letzterem, indem sie sich ja dadurch eben 
des Verbrechens schuldig erklärt hätten, welches ihnen doch so ferne lag, 
wurden in qualvolle Kerker geworfen; mehrere von ihnen, die S t a n d -
haftesten, anf Galeereu geschleppt. 

D e r evangelische Gottesdienst war hiemit im ganzen Lande, so-
weit L e o p o l d s Scepter reichte, vernichtet I n die ihrer Prediger und 
Lehrer beraubten Gemeinden wurden katholische Priester gesandt, Kirchen 
und Schulen den Evangelischen gewaltsam entrissen. 

Anch Oedenburgs evangelische Gemeinde konnte dem gemeinsamen Un-
glücke nicht entgehen; doch fiel ihr, im Vergleich mit andern Gemein-
den, ein viel leichteres Loos. Schon seit längerer Zei t hatte sie wohl 
manchen Kampf zn bestehen, theils mit den Vifchöjen von Raab , theils 
mit den S t a d t p f a r r e r n , theils mit den Jesui ten, die sich bereits im J a h -
re 1636 auch in Oedenbnrg niedergelassen und daselbst eiu Gymnasium er-
öffnet haben, vom Bischöfe D r a s k o v i t s und dem Palat in. N i k o -
l a u s E ß t e r h ä z y besonders unterstützt. Allein ans allen bisherigen 
Kämpfen ging die S t a d t stets siegreich hervor. S e i t dem J a h r e 1671 
jedoch nahm die Sache eine andere Wendung. I n diesem J a h r e wnrds 
den Evangelischen der freie Gebranch des Geläutes bei S t . Michael ab-
gesprochen, und das Recht, darüber zn verfügen, dem S t a d t p f a r r e r zu-
erkannt. I m folgenden J a h r erging der Befehl an die S t a d t , wornach 
der äußere sowohl, a ls auch der innere Ra th zur Häl f te mit katholischen 

aufgehen l i e ß ; zugleich wird sich jeder bewogen füh len namentl ich der jetzigen hohen 
R e g i e r u n g gegenüber die wohlwol lende , edle G e s i n n u n g derselben dankeno anjuerk-n-
nen, w o m i t dieselbe der evangelischen Kirche ihren väterl ichen Schutz zugedeihen läßt , 
und der freien Entwick lung derselben in den gesetzlichen S c h l a n k e n , auf jegliche 
Weise förderlich ist. 

') N u r ei» einziger von den V i e l e n , die auf die V o r l a d u n g S e l e p c s i w y i S vor dem G e -
richte erschienen waren, ergriff dieses M i t t e l ; später wurden durch die Q u a l e n der 
Kerker freilich noch mehrere znr V c r l ä u g u u n g ihres G l a u b e n s bewogen. S i e h e übr i -
gens de» ganzen H e r g a n g und V e r l a u f dieses ProcesseS bei N i b i n i B d . II. pag. 1 9 u . f. 

4 
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Mitgl iedern zu besehen sei; und weil dieß bisher nicht geschehen, wurde 
der S t a d t die bedeutende S t r a f e von 3 4 0 0 0 fl. auferlegt. Vergebens 
machte die S t a d t die Einwendung, daß dieß von ihr bisher weder ver-
langt worden, noch auch möglich gewesen wäre, indem sich bisher in ih-
rer M i t t e katholischer S e i t s keine dazu geeigneten Ind iv iduen gefunden 
hätten. E s blieb bei der ansgesprochenen S t r a f e ; uud noch iu demfel-
beu J a h r e wurde der äußere, im nächstfolgendem J a h r e aber auch der 
innere Ra th zur Hä l f t e mit Katholischen besetzt. 

J n d e ß zog das furchbare Gewit ter immer uäher heran. D i e nächsten 
Anzeichen davon waren, daß noch zu Ende des J a h r e s 1673, nnd zu 
Anfang des folgenden auf allen städtischen D ö r f e r n de» Evangelischen 
die Kirchen weggenommen, die Prediger aber zum Exil oder zur Untev-
fertigung des bekannten Reverses genöthiget wurden. D e r P l a n des Bi-
schofs von Raab , auch die Kirchen in der S t a d t durch einen Handstreich 
zu nehmen, in welcher Abficht er den 23. Dec. 1673 in Begleitung ei-
nes Obristen an der Spitze von 5 0 0 Curassiereu vor der S t a d t erschien, 
wurde zwar durch die Wachsamkeit uud Klugheit des Bürgermeisters, 
L e o p o l d N a t l vereitelt. Allein dadurch war das Ungewitter von der 
Gemeinde keineswegs abgewandt, vielmehr die Gefah r nur noch ver-
größert. 

S e h r bald darauf , den 1. Febr. 1674, erschien die schriftliche Ci-
tation S z e l e p c s ä n y i s , wonach die fünf Prediger , alle Lehrer vom 
vornehmsten bis zum geringsten, fämmtliche evangelische Rathsher ren und 
Mitg l ieder der Gemeinde nebst noch vielen andern der vorzüglichsten 
evangelischen Hansinhaber vor das T r ibuna l nach P r e ß b u r g gefordert 
wurden. E s läßt sich wohl vorstellen, welche Bestürzung diese Citation 
in der ganzen Gemeinde möge verursacht haben ; das Verfahren des Tr i -
bunals war ja bereits zu bekannt, nm von demselben nicht das Schlimmste 
zu befürchten. Eiligst sandte man Abgeordnete nach Preßburg und Wien, 
um dieser Citation auszuweichen, oder doch wenigstens die Anzahl der 
Vorgeladenen zu vermindern; und a ls ein schöner Z u g von Se i t en des 
katholischen Thei l s des Mag i s t r a t s und der Gemeinde sei es bemerkt, daß 
derselbe die nöthigen Reisekosten aus der gemeinsamen Stadtkasse bewilligte. 
J n d e ß , die Abgeordneten flehten vergebens. N u r unter der einzigen Bedingung 
gewährte man einige Hoffnung, wenn die Gemeinde bloß zur königlichen 
Gnade ihre Zuflucht uehmeu, und freiwillig hingeben würde, was auf 
jeden Fal l ohnedem schon a l s verloren betrachtet werden mußte. M a n 
fügte sich denn in die unvermeidliche N o t w e n d i g k e i t ; und so wurde ain 
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15. Februar jener Ver t rag mit dem königlichen Fiskus abgeschlossen, 
kraft dessen die evangelische Gemeinde zu Oedenburg in folgende Punkte 
einwilligt: 

Erstens, in die augenblickliche Zurückgabe aller in dem Besitze de r 
Evangelischen seit alter Ze i t befindlichen Kirchen, Kapellen, Benefij ien, 
Pfarrhäuser und Schulgebäude, nebst allem dazugehörigen was erweislich 
von Katholiken herrührt , nnd noch vorhanden ist, es habe NaMen, wel-
chen es wolle. 

Z w e i t e n s : daß die Prediger , Kapläne, Lehrer und Lehrgehilfeit be-
reit seien, die S t a d t binnen 15 Tagen zu verlassen, oder, wenn sie blei» 
ben wollen, sich nach Vorschrift des Fiskns zu reversiren, während ihres 
Aufenthaltes in der S t a d t ihr Amt bei S t r a f e des Hochverraths nicht 
zu verwalten. 

D r i t t e n s : daß die Evangelischen bereit seien das Wittny6dysche 
Haus ') in der Georgengasse dicht neben der Kirche gleiches Namens , 
nebst allem, was dazu gehört, mit allen wirklichen oder anznhoffenden 
Anspruchsrechten dem königlichen Fiskus abzutreten. 

Dagegen stellt der königliche Fiskus der evangelischen Gemeinde in 
Aussicht, von der Gnade Se ine r Majes tä t folgendes zn er langen: daß 

Er s t ens : zur Abwartung des Gottesdienstes, sowohl für die am 
kaif. Hofe zn Wien sich befindenden fürstlichen nnd königlichen Gesandten, 
Reichshofräthe nnd Agenten, a ls anch fü r andere Angsb. Eonsessionsge-
noffen, an einem durch seine Majes tä t zu bezeichnenden O r t e zwei durch 
die Evangelischen Oedenbnrgs zn ernennende Prediger dürften gehalten 
werden, welche bis zur Bestimmung des durch S e i n e Majes tä t zu bezeich-
nenden O r t e s in der S t a d t verbleiben, nnd in einem durch die Evange-
lischen zn erwählenden 'P r iva thanse den Gottesdienst abhalten können. 
Auch sollte es den Evangelischen gestattet sein, dem Gottesdienste in dem 
Hanse der Fürstin von E g g e n b e r g , welche, so lange sie sich in Oeden-
burg befindet, für sich einen Prediger halten darf , ungehindert beizuwoh-
nen; nicht minder soll ihnen auch das ehrliche Begräbniß im Friedhofe 
zugestanden sein; dergleichen soll ihnen der Gebrauch aller Fuudationett 
und frommen Vermächtnisse, welche von einheimischen oder fremden Evan-
gelischen herrühren, so wie derjenigen Kirchengeräthe, die von ihnen an-

') D i e Gemeinde hatte dieses H a u s van den E r b e n des berüchtigten Ä t t t n h 6 b h 
käuflich a n sich gebracht; dasselbe wurde nebst der daranstoßenden Kirche a m 2Z, Okt. 
> 6 7 6 den J e s u i t e n überlassen. 

4 * 
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geschaft wurden, unbenommen bleiben; endlich sollen sie das S p i t a l und 
Lazareth gemeinsam mit den Katholischen benutzen dürfen. 

Z w e i t e n s : soll der königliche Fiskus den Evangelischen für das ab-
zutretende Wittnysdysche ein anderes in derselben Gasse gelegenes, ge-
genwärtig von der Fürstin von E g g e n b e r g bewohntes H a u s mit ewi-
gem Vesttzrechte und mit Befre iung von alle» daraus haftenden Lasten 
und Schulden überlassen. 

D r i t t e n s : soll der königliche Fiskns Verzicht leisten auf alle Kla-
gen und Forderungen, in Folge derer die Oedenbnrger vor dem Gericht 
zu P reßburg hätten erscheinen sollen; so daß sie weder vor diesem Ge-
Gerichte, noch vor irgend einem andern, das etwa in dieser Angelegen-
heit gehalten werden dürste, zu erscheinen haben, sondern von jeder fer-
neren Klage in dieser Beziehung gänzlich freigesprochen seien. Auch sei 
ausdrücklich bemcrkt, das Niemand von den Evangelischen Oedenburgs 
weder jetzt, noch in Zukunf t , weder zur Annahme der katholischen Reli-
gion, noch zur Auswanderung solle gezwungen werden, diejenigen aber, 
die sich freiwillig wegbegeben wollten, auch wenn es P r e d i g e r oder Lehrer 
wären, sollen ihre Habseligkeiten frei veräußern dürfen, und ihnen auf ihr 
Verlangen ein sicherer Gcleitsbrief ausgefert igt werden. ' ) 

D i e feierliche Uibergabe erfolgte am 28. Febr . nachdem am vorher-
gehenden Sonn tage , am 23. Febr . S o wi tsch am Schlnße seiner Pre-
digt, die er a ls die letzte bei S t . Michael gehalten, die betrübte Gemein-
de getröstet, nnd zu christlicher Ergebung in die Fügungen Got tes er-
mahnt hatte. 

G r o ß w a r der Ver lus t ; jedoch im Vergleich mit andern Glau-
bensgenossen waren die Evangelischeu zu Oedeuburg doch glücklich zu 
preisen. D i e freie Verkündigung des W o r t e s G o t t e s war ihnen ja zu-
gesichert. Diese Begünstigung hatten sie zum Thei l der eifrigen Ver-
wendung von S e i t e n der auswär t igen evangelischen, namentlich des 
schwedischen und dänischen Gesandten in Wien zu verdanken, welche, 
so wie auch die evangelischen Reichshosräthe, bereits seit längerer Zei t 
ihre öffentliche Andacht nur in einer der benachbarten evangelischen Ge-
meinden Ungarns verrichten konnten, und, nachdem P r e ß b u r g bereits 
im J a h r e 1672 alle Religionsfreiheit verloren hatte, nun bloß auf 
Oedenbnrg hingewiesen w a r e n ; zum Thei l mögen aber auch jene hoch-
adeligen Familien vieles dazu beigetragen haben, welche aus dem 
' ) S i e h e R i b i n i Mcni . II, Vd. Pag. u. f. 
' ) ES finden fich in den Kirchen-Matrikeln der Gemeinde um diese Zeit von solchen 
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benachbarten Oesterreich, nachdem die evangelische Kirche daselbst, be-
sonders seit dem J a h r e 1652, gänzlich vernichtet worden war , entwe-
der zur Verrichtung ihrer Andacht häufig nach Oedenburg kamen, oder 
sich daselbst auch bleibend ansässig gemacht, und durch manche fromme 
S t i f t u n g ein bleibendes Denkmal ihres religiösen E i fe r s hinterlassen haben. 

Am 28. Februar wurden die Kirchen- und Schnlgebäude überge-
ben, und bereits am dritten T a g da rauf , am 2. M ä r z , begann die 
evangelische Gemeinde aufs Neue ihren Gottesdienst mit einer Morgen-
andacht, im Hofe des L a c k n e r s c h e n Hauses, welches einstweilen zu 
diesem Zwecke eingerichtet wurde ; am 4. M ä r z wurde bereits Vor- und 
Nachmittag der gewöhnliche sonntägige Gottesdienst daselbst abgehal ten; 
und trotz des ungewöhnlichen Schneegestöbers, versammelten sich die 
Gläubigen in solcher Menge, daß der R a u m zu enge war . Schon am 
5. M ä r z wurde mit den B ü r g e r n S c h u b e r t und K r a m a p f e l ein 
Contrakt abgeschlossen, wonach sie ihre Häuser, die später auch ange-
kauft wurden, der Gemeinde znm gottesdienstlichen Gebrauche überlie-
ßen. Sogleich schritt man hierauf zum Werke, und bald erhob sich, wenn 
gleich nnr aus Bre t te ru , au derselbe» Ste l le , wo uoch gegenwärtig die 
schöne evangelische Kirche steht, ein ganz zweckmäßig eingerichtetes B e t -
hans, welches schon am Pfingstsonutag desselben J a h r e s i^den 13. M a y ) 
feierlich eröffnet werden konnte. 

D i e edle Fürstin A n n a M a r i a von E g g e n b e r g , die sich erst 
kurz vor dem Ausbruche des Gewit ters , im J a h r e 1670 in Oedenburg 
niedergelassen und durch ihren mächtigen Einfluß wohl auch viel 
dazu beigetragen haben mochte, das Loos der Gemeinde zu mildern, 

fremden Famil ien namentlich: Amnion, AuerSperg, Burgstall , Egg , Ei tz ing, E ibe l s -
wald, Gaißruck, Globitz, Gloiach, Greyffen, Hardegg, Herberstein, Heritsch, Jörge , 
Königsberg, Kornfail , Leyser, Mandorf , Moshe im, Neidegg, P o l h a i m , Prank, P r e s -
berg, Premier^ Putz, Naumschüssel, R e g a l , Noggendorf, Sainnitz , Schellenberg, S p e i -
del, Trautmannsdorf, Windifchgrätz, W e l s , Wurmbrand, Zetschker, Zinzendorf. 

') Als im Jahre 1 6 3 8 die Georgenkirche mit bedeutendem Kostenaufwande reparirt 
werden mußte, trug die verwitwete Baron in A n n a M a r i a B r u n e r , Schwester 
des Grafen M a r . T r a u t m a n n s d o r f , fast zwei Dri t te l der gesammten Kostenz 
die R a u m f c h ü s s e l s c h e S t i f t u n g zu Gunsten des A lumnats ist bereits erwähnt 
worden; und noch in der folgenden Periode werden wir sehen, wie edelmüthig meh-
rere Mitglieder solcher Famil ien das Kirchen- und Schulwesen zu Oedenburg bedacht haben. 

' ) S i e war eine Tochter des Markgrafen von Bairenth ; ihre Schwester die Gemahl in 
des Kurfürsten von Sachsen; ihr E i d a m , Fürst von Dietrichsteiu, Obersthofmeister 
der Kaiserin, und ihre beiden S ü h n e Reichsfürsten und mit den mächtigen fürstlichen 
Häuser», Ichwarzenberg und Lichtenstei» durch ihre Gatt inen verschwägert. 
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machte sogleich Gebranch von der ihr bewilligten Er lanbniß, einen Hof-
prediger halten zn dürfen, und berief als solchen den bisherigen dritten 
Prediger der Gemeinde, M a t t h . L a n g , der am l . Apri l den ersten 
Gottesdienst in jenem Hause hielt, welches die Fürstin eigens zu die-
sem BeHufe einrichten ließ, bald darauf auch eigenthümlich an sich ge-
bracht, nach ihrem Tode aber ( 1 6 8 0 ) der evangelischen Gemeinde zum 
Eigenthum hinterlassen hat. 

Z u m neuen Begräbnißplatz, da die Abfaßung des obenerwähnten 
Kontraktes den gemeinschaftlichen Gebrauch des bisherigen Friedhofes 
streitig machte, verwendete man den Ga r t en hinter dem ungarischen Gym-
nasialgebäude, welches, a ls selbsterworbenes Eigenthum, der Gemeinde 
verblieben war . 

D i e bedeutenden Auslagen, welche diese neuen Einrichtung«» nöthig 
machten, — auch fü r die Prediger mußte mau eigene Wohnungen miethen, 
— wurden durch freiwillige Bei t räge gedeckt. Und auch hier zeigte sich die re-
ge Thei lnahme jener fremden Familien. M e h r a ls vier Fünf te l des ge-
sammten Be t rages wurden dnrch dieselben beigesteuert; den bedentendsten 
Bei t rag (350 sl.) lieferte Graf G o t t l i e b W i n d i f c h g r ä t z . 

S o war den nächsten, dringendsten Bedürfnissen der Gemeinde ei-
nigermaßen abgeholfen. Aber auch diese wehmnthige Freude war nur von 
kurzer D a u e r . Noch in demselben J a h r e am 25. Sep tember erschien der 
Befehl der ungrifchen Hofkanzlei zu Wien, wonach die beiden Prediger 
binnen drei Tagen sich nach Eisenstadt zu begeben hatten, wo sie sodann 
im S t n n e des mit dem Fiskns abgeschlossenen Contraktes den Geschäften 
des Gottesdienstes obliegen könnten. ") 

M a n mußte sich wohl dem harten Befehle, wodurch die erst kaum 
hewilligte freie Rel igionsübuug so gut als vernichtet war , f ü g e n ; und 
so gingen denn die beiden Prediger B a r t h nnd S o w i t f c h am 29. 
September wirklich nach Eisenstadt ab ; L a n g durf te a l s Eggeubergischer 
Hofprediger wohl in Oedenburg bleiben nnd sein Pred ig tamt auf die bis-
herige Weise verwalten, doch die eigentliche Seelsorge in der Gemeinde 
zu führe», hatte er kein Recht. Auf wiederholtes Bi t te» der evangelischen 

' )>Es l i e g t dieß H a u s unmi t t e lbar »eben demjenigen, welches die Fürstin bisher be-
w o h n t e , nnd welches laut des Contraktes m i t dem F i s k u s der evangelischen G e m e i n -
de übergeben wurde; e s ist in demselben noch heute, a m G a n g e i m H o f e die Kanze l 
zu sehen, von welcher herab L a n g der im Hose sich versammelnden G e m e i n d e die 
Lehren der R e l i g i o n verkündigte. 
S i e h e den B e f e h l R i b i n i M e i n . II. B d , p, 4 S 0 . 
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Gesandschaften und Agenten in Wien erhielten endlich am 10. Apr, 1675 
die Prediger die Er lanbniß zurückzukehren, und den Gottesdienst, jedoch 
nur im Eggenbergischen Hause abzuhalten. 

Als jedoch, besonders zur Osterfeier, auch die evangelischen Bewoh-
nen der umliegenden Ortschaften sich bei dem Gottesdienste in nicht ge-
ringer Z a h l einfanden, erschien bereits am 21. April ein königlicher Be-
fehl, welcher auf das strengste gebot, daß anßer den evangelischen Be-
wohnern Oedenbnrgs und den evangelischen Gesandten zu Wien Niemand 
an dem Gottesdienste in dem Eggenbergischen Hause Thei l nehmen dürfe. 

Endlich gelang es den Bemühungen der evangelischen Gesandten zn 
Wien am 20. Dezember 1675 die kaiserliche Bewilligung zu erhalten, 
welche ihnen sowohl a ls auch der evangelischen Gemeinde zu Oedenburg 
die Wiedereröffnung des Schubertischen Hauses zum gottesdieustlicheu 
Gebrauche, jedoch nur einstweilig, gestattete. D e r dänische Gesandte, L i-
l i e n k r o n , überbrachte in eigener Person die kaiserliche Bewill igung am 
heiligen Christabend, und das heilige Weihnachtsfest wurde bereits, trotz 
dem, daß von Se i t en der Gegner alles aufgeboten wurde, die Sache zu 
hintertreiben, mit großem Frohlocken in dem nen eröffneten Bethanse ge-
feiert. 

Wohl mag es die Evangelischen zu Oedeuburg schmerzlich berühr t 
habe«, daß ihre Glaubensgenossen aus der Umgegend, namentlich auch 
die evangelischen Bewohner der städtischen D ö r f e r , von jeglicher T e i l -
nahme an dem öffentlichen Gottesdienste so strenge ausgeschlossen blieben; 
schmerzlich mochte es fü r sie sein, die Jugend jeglichen Schulunterr icht 
entbehren zu sehen, da die Jesui ten noch am 10. M ä r z J eden mit Eisen 
und Banden bedrohten, der fü r seine Kinder einen Präcep to r halten wür-
de; jedoch in der freien Ausübuug ihrer Religion blieben sie von dieser 
Zeit an unangefochten; nnd auch dies war einiger Trost in dieser Zei t 
der allgemeinen Bedrängniß . 

D a s furchtbare Ereigniß, womit Oedenburg den 28. Nov. 1676 
heimgesucht wurde, als uemlich die ganze innere S t a d t und wohl zwei 
Dri t te l von den Vorstädten ein Raub der Flammen wurden, drückte be-
sonders anch die evangelische Gemeinde schwer darnieder. I h r B e t h a u s 
wurde gäuzlich eingeäschert, nnd anch das Gymnäsialgebände, so wie 
das in Folge des Contraktes mit dem Fiskus ihr eigenthüinliches H a u s 
wurde eiu Raub der Flammen. Von ihren eigenen Mitgl iedern war un-
ter diesen Umständen desto weniger Hülfe zu erwarten, weil gerade die 
wohlhabendsten derselben von dem Unglücke am schwersten betroffen wa-
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r en . J edoch durch die Großherzigkei t jener f remden Glanbensgenossen uudbe-
sonders der evangelischen Gesandtschaf ten zu W i e n , w u r d e nicht n u r der 
d r ingenden R o t h der G e m e i n d e ba ld wieder a b g e h o l f e n , sondern 
man konnte selbst jene beiden Hänse r ankaufen, wo sich d a s B e t h a u s 
be fand , und die m a n b i she r n u r miethweife besaß. B e s o n d e r s fand die 
G e m e i n d e bei dieser Gelegenhe i t an dem schwedischen Gesand ten , O x e n -
stierna, einen mächtigen G ö n n e r , wie m a n a u s dem besonderen Dank-
schreiben ersehen kann, welches die Gemeinde den 18 . F e b r . 1 6 7 3 an ihn 
ergehen lassen. Und so konnte den 18. A p r i l 1 6 7 7 die Os te r f e i e r bereits 
in dem neu errichteten B e t h a u s e begangen werden. 

B e i diesem doppel tem B e t h a n s - B a u e e r w a r b sich besonders de> 
Kirchenvater A b . S o w i t s c h g roßes Verdienst . 

' ) W ä h r e n d V e r f a s s e r an dieser Geschichte a r b e i t e t e , s and te i h m sei» F r e u n d H e r r D a n . 
S j i g e t l i y , P r e d i g e r zu M a l o m S o k , die N b r i c h t zn , er bef inde sich i m M u t z e 
e i n e r i m J a h r e 1 6 6 2 zu N ü r n b e r g gedruckieu B i b e l iu F o l i o , in welcher zu Absang 
a u f P e r g a m e n t f o l g e n d e handschr i f t l i che N o t i z zu lese» ist. die w i r h i e r wört l ich 
m i t zu t h e i l e n keinen A n s t a n d n e h m e n . F ü r die g e n a u e A b s c h r i f t m u ß der Ei i isender 
b ü r g e n , 

t ? o r . 4, v. Z. M a n suchet nicht m e h r an den H a u ß - H a l t e r n , denn d a ß fle T r e u er-
f u n d e n w e r d e n . 

Mal l» . ?Z. v, Z t . Ei) du f r o m m e r u n d get reuer . Knecht , du bist über wenigem ge-
treu gewesen, ich wi l dich üde r V el sitzen, gehe ritt zu de ines H e r » f r ende . 

D e m E d l e n B e s t e n u n d W o l w e i s e n H e r r » A b r a h a m S o w i t s c h Treuf le iß ig 
u n d Hochoi'rdi,>»ten K i i c h - V a t t e r n der E o a n g . P f a r r - G e m e i » in O e d e n b e r g zn imnie rwere»-
d e » G e t ä c h t n i ß der g roßen V e > ä » d e r » n g e n , we'che i» den V i e r J a h r e n seines r i i iwl ichs t ge-
f ü h r t e n Anip tS nach GolteZ he i l ig?» Ber ich t au f B e f e h l J h r o Ka i se r , u n d K ö n i g . M a j . 
I ^ v o p o l l i i I nnserS Al le rgnäd igs tn K a i s e r s und K ö n i g s in K u c h e n - S a c h e n f ü r gefallen, 
«!S d a ä i m o jl>7^ ?3 . Feb r . die E v a n g . G e m e i n alle ihre G o t t e S - H ä n s e r neinlich Uiol iaeUs 
u n d ^eo r^ ' i ! , auch l lnqar ische u n d S v ' t a l - K i r c h e n w i e auch die S c h u l e » s amt Kirchen und 
S c h u l k i e n e r u müssen laßen a n ß g e n o m m e n uuS d r e i , davon einer a l s n n n m e h r der D n r c h -
l anch t igüen Kürst in und F r a u e n F r a u e n A n n a M a r i a geborner M a r k g r ä f f i n zu B r a n d e n -
b u r g , u n d Herzog in in P r e u ß e n , »e rwi t t i p t e r H r r z o g i « zu K r n m a n n n d F ü r s t i n zu E g g e n -
berg — H o f f p r e d i g e r in il>ro dnrchlancht dar«» e rkauf tem n n d zugerichtete»! H a n s ; d ie üb r i -
ge Heede a l s dero a m Ka i s , liche H e s s sich bef indenden hohen M i n i s t e r » u n d N ä t b e , wie 
auch O e v e n v u r g . G e n i e l » P i e d i g e r n , i n Lackeiischen H a n S f ü r s ersie ^»l he i l ige» Pf ings te 
d r a n f f i m Schuber t i schen H a u S ihre Canze lu aufgeschlagen, so aber w i r beide letztere nicht 
l a n g in N u h e bet r i t ten , sondern gleich anf f den T a g M i c h a e l i s nach «>s-»i->rlva oder E i sen-
stadt re loxi r t 27 Wochen in selbigem I>atmo zubr ingen m ü ß t e n ; doch 

ä m i o t k 7 Z M i t t w o c h s in der hr i l . M a r t e r w o c h e n durch sonderbare G n a d e G o t t e s 
der ih ro K a i s . M a j . »nse r s Al le rgnäd 'gs ten H e r r n Hertz d a b i n gelencket a u f » u a b t ä ß i g e s A n -
h a l t e n der Hoden »Ii,>i!t>>ru aus ländischer I>olelilal°,>, von dem hoch » n d W o l g e b o r n e » H e r r » 
H e i r » K a r l , F r e i h e r r » vo» S t e i n , ih ro Hochfürs t , dnrchlancht . M a r g g r a f f C h r i s t i a n 
E r n s t zu B r a n d e n b u r g geheimben R a t h u n d K a n z l e r n n n n n i e h r Hochseeiigeu (des Gedäch t -
n iß ewig in segen b l e i b e ! ) m i t ftöhlichen G e s a n g u n d Lob G o t t e s in se inem W a g e n wieder 
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zur S t a d t gebracht »nd Höchst-gedachter ihro D u r c h s der Gnäd igs t en F ü r s t i n über l ie fe r t In 
dero H a n s neben dem H o f f - P r e d i g e r die G e m e i n e G o t t e s zu bediene» ; bis daß gleich i » heil-
Weinachte auff e rha l tenen Al lergnädigs ten K a i s consens, durch I h r o xxoe», den hoch und 
Wohlgeborne» H e r r n H e r r n A u d r e - P a n l von Li l ienkron, Zhro M a j . c>le!sti-ui v . K ö n i g s 
zu D ä n n e m a r k N o r w e g e n ss. Hockansehnlichen Gesandten , d a s Schubert ische H a u s wieder 
eröffnet, (den G o t t wie E r d a m a l u n s ewig d a f ü r e r f r e u e ! ) welch unsere F reude aber ehe 
das J a h r verging in groß T r a n r e n sich ve rwande l t w a n a u s Göt t l i chem V e r h ä n g n i ß 

Äom> tL7K den heil. Adven t s Abend eine schreckliche FeuerSbrunst die ganze innere 
S t a d t , die Vors tad t b is auf d a s dr i t te T h e i l und d r innen auch das liebe B e t - H a u S gänzlich 
,'uimi't und in die Aschen gelegt ; in welcher Aschen gleichwohl der Got tesdiens t un t e r f re iem 
H i m m e l uuausetzlich cont tanl r t die B r a n d s t ä t t aber 

ä imo 4677 anff B e f e h l der Hochgemeldten hohen M u j s t e r n u n d N ä t h e e igenthümlich 
crkanfft u n d von eingeschickten sudsMlou dero H e r r n P r i n z i p a l » der E v a n g l . K ö n i g e C h n i -
Fürsten und S t ä n d e des Reichs auch andere r Got t se l iger Hertze» Höchen und niedr igen S t a n d s 
Christlicher V e i h ü l f e m i t Svvll f, K a i s l . bezahlt »nd wieder an fgebaue t u » d durch sonderliche 
Geschicklichkeit u n d F le iß c m ) H e r r n J o h - A n d r e P r e i n n i n g des i n n e r » R a t h s a l lh ier u n d von 
E . Evang l . Kirchen Loavout wie zu erster E i u r i c h t » n g also anch » u n zu wieder Auf f r i ch tung 
des Bet -Hai l seS woh le ruen ten B a t t - H c r r n s , »eue rwäh l t en H e r r n KirchvatterS, in bequeme 
und annehmliche F o r m gebracht d a r i n n es der barmherz ige G o t t zn seines N a h m e n S E h r e 
und vieler T a u s e n d S e e l e n Tros t gnädiglich e rha l t en ! wie auch 

zu schuldiger und dankbarer E rken tn i s der vielen »üblichen u»d t r euen Diens te so E r . 
abgehender H e r r Kirchenvater diese vier J a h r e bei solchen schweren F ä l l e » G o t t und sei-
ner l ieben Gemeine , anch u n s in spoolo, a n s guten u n d wi l l igen Herze» m i t u u g e s p a r -
tem Fle iß u n d sorgfa l t erzeiget die der güt ige G o t t m i t fe inem Reichen S e g e n an seiner l ie-
ben P e r s o n u n d allen den S e i n i g e n , zu Leib u n d See le , sowohl in diesem Lebe» a!ß i» der 
Aufferstehmig der gerechte» vergel te! 

Z u e igenthumblicheu Besitz u n d tägl ichem Gebrauch übergeben ä imo 1k7->, S. »od , . 
V o n u n ß dreyeu in diesem Königreich u n t e r G o t t e s - und u n t e r s a l lergnädigsten K a i -

sers und K ö n i g s Schlitz, zu öffentlichem e ie rc i l io E v a n g l . Lehre allein b i s da to befreytem 
Pred ige rn . 

M a t h i a s Lan.H, Fürstlie!' Eggend,rgischer Hoffpredig. 
Joh-Kourad Barth . 
Christoff Sowitsch. 



Dri t te l M s c h m t t . 
Vom Jahre 1 6 8 1 bis zum Toleranzedikt 1 7 8 1 . 

D e r im J a h r e 1681 zu Oedenburg abgehaltene Landtag, von wel-
chem die Evangelischen Ungarns die endliche Erlösung von allen ihren 
Leiden erwartete», bot ihnen nnr Weniges im Vergleich mit dem, was 
ihnen durch die Landesgesetze bisher gewährleistet worden w a r ; ja eben 
dieser Landtag wurde in vieler Beziehung die Quel le aller späteren Be-
drängnisse. D i e evangelische Gemeinde zn Oedenburg gewann indeß in 
Folge desselben einen freiereu R a u m , sich zu neuem Flor empor zu heben. 

W o h l mußte sie gleich im J a h r e 1682 die Beschränkung ihrer ver-
meintlichen Religionsfreiheit schmerzlich fühlen, a ls sie, nach dein Tode 
der edlen Fürstin von E g g e n b e r g , ihren geliebten L a n g , a ls dritten Pre -
diger in ihrer M i t t e behalten woll te; denn nicht nnr , daß ihr die An-
stellung des geliebten Lehrers untersagt w u r d e ; es sollte dieser aus Oe-
denburg gänzlich verbannt werden; und trotz dein, daß man von S e i -
ten der Gemeinde alles aufbot, ihn behalten zu dürfen, würde der wa-
ckere M a n n Got tes doch genöthigt gewesen sein, seine noch übrigen Tage 
auf fremden Boden zuzubringen, hätte nicht eine mächtigere Hand sich 
ins M i t t e l gelegt und den treuen Diener in eine bessere Heimat abge-
rufen. Andrerseits aber blieben alle Versuche der landtagsmäßig ver-
ordneten Commissäre vergeblich, wonach dieselbe» den Evangelische» den 
Gebrauch des bisherige» Bethanses streitig machen, uud ihnen zum got-
tesdienstlichen Gebrauche einen ander», »linder bequemen Platz anweisen 
wollten. Auch stellte sich i» Folge des Landtages bei der Besetzung des 
Magis t ra tes das Gleichgewicht zwischen Katholischen und Evangelischen 
so ziemlich wieder h e r ; nachdem dasselbe in den letzteren J a h r e n dadurch 
bedeutend gestört worden war , daß kei» Evangelischer znm Bürgermei-
ster und Stadtr ichteramte befördert wurde. 

' ) Vr starb den 12. December und wurde am 2t). a l s an dem Tage, an welchem er 
a l s Grnl Oedenburg hätte verlasse» sollen, feierlich bestattet. 
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Nachdem der erwähnte Landtag den im J a h r e 1674 vertriebenen 
Predigern und Lehrern die Rückkehr und Wiederansiellnng gestattete, und 
die denselben abgenommenen Reversales vernichtete, so sänmte die evan-
gelische Gemeinde nicht, von dieser Gunst auch hinsichtlich ihrer Schule 
sofort Gebrauch zu machen, nnd es wurden am 9. J u l i 1682 die la-
teinischen wie die deutschen Schulen wieder eröffnet. D i e lateinische Schule 
ward in das frühere nngrische Gymnasialgebäude verlegt, wo sie sich 
noch bis heute befindet, und anch von der Ze i t an zugleich der Bestim-
mung des ehemaligen ungrifchen Gymnasiums zu entsprechen hatte. D i e 
Anstalt bestand eigentlich aus vier Classen, mit je zweijährigen« Curse, 
nemlich dem sogeuauuteu D o u a t , der Grammatik, der Classe des Kon-
rektors und der des Rektors, zu welchen übrigens a ls fünf te Classe noch 
die Hauptklasse von den deutschen Schule» hinzukam, welche sich im Gym-
nasialgebände befand, nnd in welcher ein besonderer Lehrer die Knaben 
in den Anfangsgründen der ungarischen und lateinischen Sprache unter-
richtete. D a s Rektorat erhielt der wackere J o h . F r i e d e l i n s , ' ) aus 
Oedenburg, welcher vor dem J a h r e 1674 bereits die Conrektorsstelle 
16 J a h r e hindurch begleitet ha t t e ; zum Conrektor erwählte man G e o r g 
B a l o g h , aus Szäplak, bekannt durch seine Übersetzung des Cornelius 
Nepos uud der Br iefe Ciceros ins Ungrische; die dritte Classe ward 
M a r t i n C z e n k y übertragen; der vierte College hieß A n d . H a n o s -
f a l v ' a y ; in der gemischten Classe unterrichtete T o b . K e r n , bereits vor 
dem J a h r e 1674 In t imus Ool lsZa, die Knaben im Ungarischen nnd La-
tein. D e r Rektor bezog als Gehal t 200 fl. uud 10 Eimer W e i n ; der Con-
rektor 100 fl. und 5 Eimer W e i n ; die übrigen Lehrer 75 fl. und 5 Ei-
mer Wein. Außerdem hatten alle auch Quar t ie rge ld . Schulgeld wurde 
nur von den Privatesten bezahl t ; Holzgeld von jeden Schüler . Z u de» 
Emolnmenten der Lehrer gehörten auch die Nameustagsgefcheuke, welche 
damals auch hier, wie iu manchen Schulen bis in die neueste Zeit , ge-
bräuchlich waren. Außerdem bekam der Rektor bei Gelegenheit jeder 
Schulprüfung und andern Feierlichkeit ein gewisses H o n o r a r ; der Con-
rektor bezog für die Aufsicht über die Alumnen einen gewissen jährlichen 

' I W i e sehr die ev. Gemeinde die Verdienste dieses M a n n e s nm die Schule gewürdigt 
habe sieht man daraus, daß man ihm, a l s er im J a h r e 1 7 1 2 in seinem 74. Le-
bensjahre Altersschwäche wegen sein Amt niederlegte, im vollen Genuße seines G e -
haltes beließ. Er starb im J a h r e 1719 . 

^ S o wurde FriedeliuS für den im Jahre 1 6 9 3 im Austrage deS ConventeS verfertig-
ten Schu lp lan mit 3 0 st. honorirt. 
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G e h a l t ; der Lehrer der dritten Classe bekam f ü r die Eatechisation, die 
er jeden S o n n t a g in der Kirche mit den Zöglingen der beiden untern 
Classen des Gymnasiums zu halten hatte, eine außerordentliche Remu-
neration. 

S o hatte sich denn die Gemeinde von dem harten Sch lage wie-
der ziemlich erholt, und eines ganz erträglichen Znstandes zu erfreuen. 
F ü r die religiöse Erbauung derselben trugen die beiden berufsthätigeii 
M ä n n e r , B a r t h und S o w i t s c h mit gewissenhaftem Eifer S o r g e ; die 
Erziehung der J u g e n d war wackern Lehrern anvertraut . J a die Gemein-
de sollte sich noch einmal, obwohl mir auf kurze Zei t , selbst auf jenen 
Gipfe l des Glanzes erheben, von welchem sie durch die Ereignisse des 
J a h r e s 1K74 herabgestürzt worden war . 

Bere i t s seit dem J a h r e 1 6 7 3 stand E m e r i c h T ö k ö l y an der 
Spitze der Mißvergnügten gegen L e o p o l d in den Waffen. Auch Oeden-
bnrg wurde von ihm im J a h r e 1682 aufgefordert , es mit ihm zu hal-
ten. Z u m Theil seine Schmeichelworte und Versprechungen, noch mehr 
aber die Nähe seiner bewaffneten Scharen, gegen welche sich die S t a d t , 
sich selbst überlassen, nicht zn halten im S t a n d e war, vermochten diesel-
be znr geforderten Huld igung ; und am 15. J u l i öffnete man den Eom-
missären T ö k ö l y s , denen eine Heeresabtheilung von 3 0 0 0 M a n n un-
ter BÄküczy folgte, die Thore . D i e Tökö l i f chen Commiffäre began-
nen ihre Wirksamkeit in Oedenburg damit, daß sie die Jesui ten sofort 
entfernten nnd den Evangelischen Alles wiedergaben, w a s ihnen vor neun 
J a h r e » abgenommen worden war . Am 17. J u l i hielt S o w i t s c h in der 
Michaeliskirche, B a r t h in der Spitalkirche, in der Georgenkirche aber 
der ungarische Feldprediger des Tökö lyschen Heeres, ^ , t s wieder Got-
tesdienst nach evangelischem Gebrauch. D i e Ent fernung der katholischen 
Mitgl ieder aus dem R a t h wnrde nur durch die Gegenvorstellungen der 
evangelischen Mitgl ieder desselben verhindert. 

Nach dem S t u r z e T ö k ö l y s ward natürlich der frühere S t a n d der 
Dinge wieder hergestellt; Kirchen und Schulen wurden am 21. Septem-
ber anf Befehl des P a l a t i n den Katholischen wieder übergeben; die S t a d t 
sowohl, a ls auch die evangelische Gemeinde wnrde indes; von aller Furcht 
vor etwaigen Behellungen wegen des jüngst vorgefalleneu durch den P ro -
tektional-Befehl befreit, welchen L e o p o l d zu Gunsten der S t a d t noch 
am 18. Oktober 1682 ergehen ließ. D a s Kirchen- und Schulwesen 
der Evangelische» blieb demnach in dem Zustande, in welchem es vor 
dem Eintr i t te der jüngsten Ereignisse gewesen war . 
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Uiber den ümerii Zustand des Gymnasiums in den ersten J a h r e n 
seiner Wiedereröffnung wissen wir Nichts bestimmtes. Wahrscheinlich war 
er derselbe, wie vor dem J a h r e 1 6 7 4 ; und es mochten wohl in der 
obersten Classe, oder der P r i m a , auch die philosophischen und theologi-
schen S tud i e n in größerer Ausdehnung vorgetragen worden sein. Wenig-
stens läßt sich dieß aus jenem Gutachten entnehmen, welches J o h a n n 
Rösch e l , Adjunkt der philosophischen Fakul tät zu Wittenberg, später ordent-
licher Professor daselbst, ein geborner Oedenbnrger, bei Gelegenheit eines 
Besuches in seiner Vaterstadt im J a h r e 1689 ans Ausucheu der Vor-
steher der Gemeinde dem Couvente unterbreitete. 

Nach seinem Vorschlage sollte mit Beibehaltung der bestehenden 
Classen- und Lehrerzahl die unterste Classe den Elemente», die zweite 
dem D o n a t , die dritte der Grammatik, die vierte der S y n t a x und 
Poetik, die fünf te der Rhetorik gewidmet werden. I n jeder dieser Classen 
sollte mm vor allem dasjenige mit besonderem Fleiße betrieben werden, 
was die Hauptaufgabe der betreffenden Classe ist, und wovon dieselbe 
ihren Namen f ü h r t ; daneben jedoch auch anf dasjenige die nöthige 
S o r g f a l t verwendet werden, was zum W o h l der Classe überhaupt, so 
wie zum besseren Verständniß uud zur Ergänzung des Hanptgegenstan-
des zuträglich ist. J e d e r Classe werden bestimmte Grenzen vorgezeichnet, 
welche der Lehrer nicht überschreiten dürfe. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen läßt sich das Gutachten in 
die weitere Erör terung dessen ein, w a s in jeder einzelnen Classe zu ge-
schehen habe. Demnach sei es die Aufgabe des Lehrers der fünften Classe 
seine Schüler im Lesen des Deutschen, Ungarischen und Latein gehörig 
zu unterrichten, ihnen zwei- bis dreihundert leichtere Vokabeln beizubrin-
gen, und dieselben, so viel als möglich, im Schönschreiben zn üben; der 
Lehrer der vierten blasse habe die Schr i f t und die Sprache der 
Schiller sorgfältig zn bilden, ihnen die Parad igmen der Deklinationen 
und Conjucationen vollkommen einzuprägen und ihr Gedächtniß mit den 
Namen nützlicher und nothwendiger Gegenstände zn bereichern, und da-
rauf zu seheu, daß sie dieselben zugleich zierlich niederschreiben; als Leit-
faden dürf te der D o n a t des Rhenins oder die des 
und der Oi 'dis s s n s u a l i u m dienen, welcher letztere besonders deß-
halb empfohlen wird, weil in demselben die Q u a n t i t ä t der S y l b e n ge-
hörig bezeichnet ist, nnd sonach dessen Gebrauch viel dazu beitragen dürf-
te, die fehlerhafte Aussprache zu verbessern; die vielen barbarischen W ö r -
ter, die in demselben vorkommen, wird der geschickte Lehrer wohl aus-
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zuscheideu und zu übergehen wissen; sonst dürf te lieber die norasus la -
tn ra . luini oder etwa ?rnsol>'s O i w m a s t i s a an dessen S te l l e gebraucht 
werden. Hierauf sollen die Schüler in der dritten Classe die Regeln der 
Granrmatik lernen, jedoch mit Auswahl , da selbst in den gangbarsten 
Büchern Vieles vorkommt, was wohl nützlich scheinen mag, in der 
T h a t aber nur dazu dient , den Geist der Knaben abzustumpfen; 
der Lehrer füge die allgemeineren Regeln über die Verbindung der 
Wör te r hinzu, und wende vorzüglichen Fleiß auf die Erklärung guter 
Autoren; den Anfängern gebe er die moralischen Sentenzen der alten 
lateinischen Anctoren, wie sie in Praschs S a m m l u n g reichlich ent-
halten sind; diese sollen die Schüler deutsch nud ungrisch wieder 
zu geben suche»; die Vorgeschritteneren sollen mit Terenz und Aesops 
Fabeln dasselbe versuchen, stets mit gehöriger Rücksicht auf die 
Eigenheiten jeder Sprache. D i e erklärten Stücke werden darauf fleißig re-
petirt und angewandt. Uibrigens sehe der Lehrer darauf , daß auch für die 
Muttersprache uud Arithmetik die uöthige Ze i t übrig bleibe. 

Nachdem auf diese Weise der Grund gehörig gelegt, beginne der 
Lehrer der zweiten Classe den eigentlichen B a u , nemlich die S y n t a x 
nnd Poetik, jedoch uicht sowohl mittelst weitläufiger Regeln, a ls viel-
mehr mittelst des Vorbildes klassischer Autoren, des Cornelius Nepos, 
Cicero, O v i d u s. >v. Nach dem Vorbilde dieser sollen die Schüler die 
Ar t und Weise der Wor t fügung , den Genius und die Eigenheiten der 
Sprache so wie de» Gebrauch der Part ikeln kennen lernen; die zierli-
cheren Phrasen und schöneren Ste l len mögen sie excerpiren zum gelegent-
lichen Gebrauch bei ihre» schriftlichen Arbeiten; denn alle schriftlichen 
Arbeiten der Schüler dieser Classe dürften am zweckmäßigsten in der 
Nachahmung solcher Vorbilder bestehen. D i e beste Anleitung hiezu geben, 
nach dem Gutachten Röschels, Risoi i solrolia in L ^ i s t , Ois. ac? U r o -
n s m und And. Scho t t s ora t ivn is I s s s r a t i s a ä ^ i s o e l s m , 
welche in dessen Buche: ä s r so t a ä i sos r i äa s ä o s s n ä s s ^ u s (?. I . rati-

enthalten ist. Ans diesem Wege werden die Schüler in kurzer Zei t 
ziemliche Fertigkeit im Lateinischen und Griechischen erlangen. D e m Leh-
rer wird dabei noch Lolislksrus ä s s t / I o s x s r o i t ü s und die 
? K r » s s s Ant. S c h o n anempfohlen. Nebstbei empfiehlt das Gutachten, 
für diese Classe noch den Unterricht in der Geometrie. 

Hinsichtlich des Rektors wünscht das Gutachten, daß derselbe 
sein möchte, wie sich ihn E r a s m u s in seinem Br ie fe an P . Viter ius 
wünscht, und daß derselbe alles beobachte, was besonders Aug. Buchner 
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in seinem goldenen Buche: ä s sonnriutatÄ ä i o s v ä i ra t ioi rs klar und 
deutlich darlegt. Kurz, der die Regeln der Rhetorik so vortrage, daß er 
zugleich die Quel len der Beredsamkeit eröffne und Nichts von allem dem 
übersehe, was -nach den Vorschriften (üiosro's, ^ . r i s to ts l ss , Dsu r , 
Isrsus , Hsrinog-sirss, D i o n y s i u s ? r s p s 2 u n t i u s , ^ Z i l o o l a , <ÜÄMöik>ri-
us, L tu rmius , L r M i i ' a s u s , (üasslius, . /unins zc. zur Schönheit und 
Würde des S t y l s gehör t ; der alle Arten der Vorübungen durchmacht, 
und die gesannnte Knnst der Heuristik, der EntWickelung, der Beweis-
führung, die Kunst, zu überzeugen, zu rühren und richtig vorzutragen 
sowohl analytisch, a ls synthetisch darthue, hingegen ans Längs öm-üs-
A'ium oder aus M a y f a r t s inellitisiuQr W o r t fü r W o r t entlehntes Flick-
werk von ganzer See le verabscheue nnd aus der Schule möglichst zu ver-
bannen suche; der nebstbei, während er dieß alles mit vollem Eifer be-
treibt, durch die höchst augenehmen und zum besseren Verständniß der 
Klassiker höchst nöthigen S tud i en der Astronomie (sxliasrieg.), Geogra 
phie und Universalgeschichte jeden möglichen Uiberdruß zu beseitigen ver-
stehe. Wenn es gerade wünschenswerth erscheinen sollte, auch die Logik 
hinzuzufügen, so wäre nichts dagegen einzuwenden, nnr müßte dieß ans 
eine geschickte Weise geschehen, und in so ferne, als es für den Redner 
vom Nutzen wäre. D e n n es sei hier O r t s nicht die Aufgabe Philoso-
phen, sondern tüchtige J ü u g e r des Fab . (^uint i l ianus heranzubilden. 

Endlich da alle Gelehrsamkeit ohne Frömmigkeit und Zucht nichtig 
und eitel ist, sei es die vorzüglichste und höchste S o r g e der Lehrer ihre 
Schüler in wahrer Gottseligkeit und Ehrbarkeit zu erziehen; weßhalb 
denn auf den katechetischen Unterricht, auf das Lefeu der Bibel , so wie 
auf die RePetitionen der Predigten ein besonderes Gewicht zu legen sei. 
Diese RePetitionen dürften S o n n t a g s unmittelbar nach beendigtem Got -
tesdienste angestellt werden; das Lesen der Bibe l dürf te auf die von 
Calovius in seiner Theol . J s a g . empfohlene Art und Weise cursorisch 
geschehen; fü r den katechetischen Unterricht dürften Oa lovü L a t s s l ü s m u s 
O s v t i s s u s und S p e n e r s oa t so l i s t i sas am dienlichsten sein. 
Wünschenswerth sei es in der ? r i i n a und L s e n n ä a deutsche, nngrische 
und lateinische Bibeln bei der Hand zn haben. Von den profanen Au-
ctoreu dürften zur sittliche» Bi ldung viel bei t ragen: L r a s i u u s ä s oivili-
t a t s iQOrum, I^uäov. Vi vis I l i t roänot io s t sa t s l l i t ium animi , (üatonis 
äistislm, I^tlis.Aai'g.e kwreu, ^Ksopl r ras t i olrai-aotsrss s t s . 

Siehe dieß Gutachten auch bei R i b i n i Mein. II. pag. 130. 
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Dieses Gutachten R ö s c h e l s , welches hier in seinen Hauptzngcn 
mitgetheilt worden, blieb von Se i t en der evangelischen Gemeinde nicht 
nnbeachtet. Ans Grund lage desselben, so scheint es, verfertigte der Rek-
tor F r i e d e l i n s im Austrage des Couventes im J a h r e 1693 eine» 
ausführlichen Schülplau , der uicht mir von der Sachkenutuiß des Man-
nes zeugt, sondern auch a ls Beweis gelten kann, daß ihm die E r z i e -
h u n g der J u g e n d uicht minder am Herzen gelegen sei, a l s der U n t e r -
r i c h t derselben. 

F r i e d e l i n s geht von dem Grundsatze aus , daß es bei jedem 
Schulplaue auf folgende drei Hauptstücke ankomme: den Zweck des Un-
terrichts, die M i t t e l dazn, und die dabei zu befolgende Lehrmethode. 
Uiber jedes dieser drei Stucke spricht er sich nnn einzeln gründlich aus. 
Als Zweck alles Schulunterrichtes betrachtet er die Gottseligkeit (x i s tas ) , 
die Ehrbarkeit ^bor>ssws) und die wissenschaftliche Bi ldung 
t a s ) ; zu den Mi t t e ln rechnet er, außer dem Vort rage des Lehrers, die 
uöthigeu Bücher und übrigeu Lehrapparate, die er für jede einzelne 
Clafse besonders ang ib t ; diesen Zweck dnrch diese Mi t t e l zu erreiche« 
ist mm die Aufgabe der Lehrart, und zwar hat diese durch Vorschriften, 
durch Beispiele uud durch Uibuugeu zu geschehen ( p e r p rasvExta , p e r 
ö x s m x l a , p e r exei-vitia). D ieß wird mm sowohl hinsichtlich des dreifa-
chen Zweckes, als auch hinsichtlich der einzelnen Classen und der einzel-
nen Lehrgegeustäude so trefflich uud gründlich ausgeführ t , daß mau dem 
Verfasser volle Anerkennung zollen mnß. 

Hinsichtlich der Lehrgegenstände blieb es so ziemlich bei dem Vor-
schlage R ö s c h e l s von der untersten gemischten Classe an bis zu der des 
Rektors. D i e Schulbücher die F r i e d e l i n s Schnlplan empfiehlt, wa-
r e n : für die vierte Classe, denn die fünfte hatte es mir mit dem rich-
tigen Lesen des Deutscheu, Uugrischeu und Latein zu thnn, der D o n a t 
nach der Bearbei tung des J o h . Rheuius oder des Emauuel Alvarez und 
der O r b i s sensug l inm t i i l inAnis des J o h . Am Comenius ; für die dritte 
Classe die Grammatik von Rheuius , der I^ibsIIus svntizutüu'un m o r s -
l ium und der O r b i s p i o t u s ; fü r die Classe des Courektors die S y n t a x 
nach Rheuius oder Melauchthous Bearbei tung, Wellers griechische Gram-
matik die bis tor in saorK vou Georg Fabrieius, vou Anctoreu besonders 
Cieeros Br iefe uud O v i d s l ' r i s t l u i u ; fü r die Classe des Rektors in der 
Rhetorik das OompsrxZiunl vou Gerh . Vossius oder von S a m . Schwan-
engel, von Anctoreu besonders Horaz und Virgi l , im griechischen J so-
krates, in der Universalgeschichte ein beliebiges Compendium in der Logik 
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das Compendium von Joh. Scharff. Beim Religionsunterricht diente 
als Leitfaden in der vierten Classe Luthers Katechismus, in den drei übri-
gen, nebst der biblischen Lektüre, Conr. Dieterichs instiwtionss oats-
oketioas-

Was den änßern Bestand der Gemeinde anbelangt, so kommt hier 
zu bemerken, daß in Folge des Landtags zu Oedenburg sich die Zahl 
der Mitglieder derselben bedeutend vermehrt hat. Die zahlreichen deut-
schen Gemeinden im obern Bezirke des Oedenburger Comitates, die im 
Jahre 1674 ihre Kirchen insgesammt verloren haben, waren hinsichtlich 
ihrer Religionsübung einzig und allein auf Oedeuburg hingewiesen, da 
die beiden Artikularkircheu, die laut dem Gesetzartikel vom Jahre 1681 
den Evangelischen des Oedenbnrger Comitates bewilliget worden wa-
ren, die zu Nemesksr und Vadosfa, theils zu entfernt, theils in rein 
magyarischen Gegenden lagen, und demnach zunächst für die religiösen 
Bedürsniße der evangelischen Gemeinde ihres> Bezirkes Sorge zu tragen 
hatten, so daß sie für die deutschen Gemeinden des obern Bezirkes so 
gut als gar nicht existirten. Und obgleich nach dem Buchstaben des Ge-
sches dieselben nicht befugt waren, an dem Gottesdienste zu Oedeuburg 
Theil zu nehmen, da sie ja vor dem Jahre 1631 von demselben aufs 
strengste ausgeschlossen waren, der Landtag zu Oedenburg aber hinsicht-
lich der Religionsübnng der Evangelischen zu Oedenbnrg namentlich die 
Bestimmung getroffen, daß es mit derselben in dem status zu ver-
bleiben habe, so geschah doch von keiner Seite auch nicht der geringste 
Versuch den fremden Glaubensgenossen den Besuch des Gottesdienstes 
zu wehren. Frei und ungehindert zogen die Gläubigen aus den be-
nachbarten Ortschaften jeglichen Sonntag scharenweise nach Oedenburg 
um das Wort Gottes zu hören und an dem heiligen Sakramente Theil 
zu nehmen; oft waren sie genöthigt, vor den Thüren und Fenstern in 
den Lobgesang der Gemeinde einzustimmen, und dort auf die verkündete 
Lehre zu lauschen, da auch der kleinste Raum des Gotteshnises bereits 
von denen im Beschlag genommen war, die so glücklich waren, eher zu 
kommen. 

Daß Uibrigens die evangelische Gemeinde auch während dieser 
Zeit nicht frei von mannigfaltigen Anfechtungen geblieben sei, davon 

' )Nur vor der ReligionScommission zu Pesth im Zahre 1721 wurde gegen Oedenburg 
unter andern auch dieß als Klage angeführt, daß die Bewohner der benachbarten 
Ortschaften an ihrem Gottesdienste Theil nehmen. Doch hatte die Klage keinen î ach-
theiligen Erfolg weder für die Muttergemeinde selbst, noch auch sür die Filieu. 

5 
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liefert jene Instruktion den sprechendsten Beweis , die man von Seiten 
der Gemeinde den evangelischen Depnt i r ten gab, welche die S t a d t auf 
den im J a h r e 1 6 8 ^ zu Preßburg abgehaltene» Landtag sandte. S i e 
sollten nehmlich ans die Zurückgabe sämmtlicher abgenommener Kirchen 
in der S t a d t wie auf den S t ad tdö r f e rn , auf die Bewilligung eines 
dritteu P red ige r s , auf die Befreiuug der Handwerker von der T e i l -
nahme an den katholischen Processiouen, auf die Hebung der Ungebühr 
hinsichtlich der Ehestreitigkeiten so wie der Eopulatioueu nnd der Tau-
fen bei gemischten Ehen, auf die ungehinderte Freiheit des Uibertrittes 
zur evangelischen Kirche, auf die gebührende Verwal tung der gemeinsa-
men frommen S t i f t u n g e n nnd anf den ungewehrten Besuch der Gefan-
genen durch die evangelischen Prediger dringen. Allein der Landtag ge-
währ te weder diesen, noch andern Beschwerden der evangelischen S t ä n -
de Abhülfe. E s kam in dieser Beziehung bloß zn dem Beschlnße, daß 
die Artikel vom J a h r e 1631 aus königlicher Gnade a n n o c h in Kraft 
verbleiben sollen. Allein auch diese Artikel erhielten bald darauf im 
J a h r e 1691 durch die sogeuaunte e x x l a n a t i o l e o x o l ä i n a eine solche Er-
klärung, wonach die Religionsfreiheit der Evangelischen in die möglichst 
engen Grenzen beschränkt wnrde. 

Kein Wuuder daher, daß die Bestrebungen des Bischofs von 
Neustadt, ä s L x i n o l a , w o n a c h er nm diese Zei t die Vereini-
gung der Protestanten Ungarns uud Siebenbürgens mit der katho-
lischen Kirche mit allein Eifer anzubahnen suchte, gänzlich erfolglos blie-
ben. Dieser M a u u , der bereits seit dem J a h r e 1676 dieselbe Angele-
genheit in Deutschland mit allem Eifer betrieb, und anch in Ungarn 
bereits während des Landtages zn Oedenburg im J a h r e 1681 an die 
evangelischen S t ä n d e eine Aufforderung iu dieser Angelegenheit ergehen 
ließ, betrieb dieselbe seit dem J a h r e 1691, von L e o p o l d dazu bevoll-
mächtigt, mit neuem Eifer , indem er mehrere Gemeinden, namentlich 
auch die zu Oedenburg, zu einer Zusammenkunft in dieser Angelegen-
heit einlud. Allein weder die Zusammenkunft in Eisenstadt (am 25 . J u -
ni), an welcher von Se i t en Oedenburgs L e o p o l d N a t l , R i c h a r d 
R e i c h e n h a l l e r , W i l h e l m A r t n e r , und M i c h . U n g e r a ls De-
p u t a t e Theil genommen, noch die zu Ruf t (am 26. J n l i ) , welche von 
D e p u t a t e n aus Oedenburg, P reßburg , G ü u s , Modern , Böfing, Skt . 
Georgen und Ruf t beschickt wurde, führ te zu irgend einem Resultat. 
Eben so erfolglos blieben auch die Aufforderungen, die L x i n o l a au 
mehrere Gemeinden helv. Confeffion ergehen ließ. Wie hätten denn auch 
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die Evangelischeu aus dieser beabsichtigten Vereinigung irgend ein gün-
stiges Resultat sür sich erwarten können, da sie in Folge der Leopoldi-
nischen Explauation gerade jetzt so har t bedrängt wurden, da man schon 
bei der Erör te rung der vorläufigen Bedingungen und der Haupt f ragen 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten stieß, und da man überdieß sah, 
welche Abneigung der größte Thei l des kath. Clerus gegen die aufrich-
tigen Bestrebungen des Bischofs zeige. D e r Bischof wandte sich auch 
nach den erfolglose» Besprechungen zu Eisenstadt nnd Rust noch einmal 
in dieser Angelegenheit an Oedenburgs Gemeinde (den 29. M ä r z 1692) , 
fand aber, der angeführten G r ü n d e wegen, keinen Anklang. 

D i e Antwort , welche das Presby te r ium der evangelischen Gemeinde 
auf diese letzte Aufforderung des Bifchofes gab, kann wohl als Ausdruck der 
allgemeinen S t i m m u n g angesehen werden, mit welcher sich die Evangeli-
schen an diesen Vereinigungsversucheu betheiligten. „ D i e Eintracht ist 
wohl eiu süßer Name, so heißt es unter andern in dem Antwortschrei -
ben, und man darf dieselbe nicht zurückweisen, wenn sie sich mit der 
Wahrheit verirägt , gegen welche zu handeln uns unser Gewissen ver-
bietet. D i e göttliche Wahrhei t uehmlich, wie sie in dem geschriebenen 
Worte Got t e s offenbaret darliegt, kann in Sachen, welche die Religi-
on betreffen, allein in Betracht kommen, und ist die einzige Richt-
schnur unseres Glaubens und Handelns , und so J e m a n d etwas ver-
langt, was wider dieselbe wäre, dürfen wir ihm, und wäre es auch ein 
Engel voni Himmel, kein Gehör geben. D i e Sache ist von größter Wich-
tigkeit und betrifft so zu sagen den eigentlichen Lebensnerv unserer Re-
ligion, und ist keineswegs eine Privatangelegenheit , welche von einigen 
wenigen Privatpersonen so unter der Hand verhandelt werden könnte; 
sondern sie ist die gemeinsame Angelegenheit der gesammten Kirche 
Augsb. Consession, von welcher wir uur einen sehr unbedeutenden Thei l 
bilden u. s. w. Wenn demnach E . H . die Sache den Konsistorien, Uni-
versitäten und vorzüglichen Theologen der evangelischen Regenten, Chur-
sürsten, Fürsten und Reichsstände vorläufig mitgetheilt haben wird, und 
es demzufolge E . H . mit Got tes Hül fe gelingen sollte, die bisher ge-
trennten Theile in Christo zu vereinigen, werden wir unfrer S e i t s kei-
neswegs Anstand nehmen nach Christi Gebote mit allen Christen eines 
S innes zu seiu, und durch das B a n d des Geistes und der Einigkeit 
>ni Glaube» in ihm, dem einen Haupte, dem Hirten und Bischöfe un-
serer See len uns zu vereinigen in einen Leib, eine Kirche, welche G o t t 
nach feinem Worte verehrt, und in J e su Christo, a ls dem einigen Hel-

5 * 



6 3 

fer und M i t t l e r , ihre ganze Hoffnung setzet, w a s Got t je eher gewäh-
ren wolle n. s. w. 

M a n sieht a n s der angezogenen S te l l e des Schreibens, daß der 
evang. Convent zu Oedenburg sowohl die Wichtigkeit der Sache, als 
auch die inneren und äußeren Schwierigkeiten derselben ganz richtig auf-
gefaßt habe, und es ist sehr wahrscheinlich, daß auch iu den erwähnten 
Conferenzen ähnliche Ansichten von Se i t en der Deput i r ten Oedenbnrgs 
mögen geltend gemacht worden sein. Uibrigens starben noch in demselben 
J a h r e die beiden würdige» Prediger der Gemeinde, und an deren Nach-
folger scheint sich Lxivol«. nicht mehr gewendet, vielmehr diesen seinen 
Lieblingsplan gänzlich aufgegeben zu haben. 

S o w i t f c h s Nachfolger wurde A d a m G r u b e r , f rüher Con-
rektor zu Bar t f e ld , darauf Prediger zu Modern , von wo er »ach Oe-
denburg berufen wurde. An B a r t h s S te l l e berief man Mich, M e i ß -
n e r , gewesenen Feldprediger bei einem Sachsen-Coburg-Gothascheu Re-
giments, welches dem Kaiser zur Hül fe gegen die Türken geschickt wor-
den nnd in der Nähe Oedenburgs stationirt war . Bei einem gelegentli-
che» Besuch zu Oedenburg zu Ausang des J a h r e s 1692 hielt derselbe 
eine Gastpredigt, welche so allgemeine» Beifal l fa»d, daß ihn die Gemein-
de bereits am 9. April dem durch Alter und Krankheit geschwächten 
B a r t h a ls Gehülfe» zugesellte, nach dessen bald darauf erfolgtem 
Tode aber zu dessen ordentlichen Nachfolger erwählte. 

D i e R ä k ö e z y f c h e » Unruhe» ( 1 7 0 3 — 1 7 1 0 ) änderte» wohl 
Nichts a» dem innern Znstande der evangelischen Gemeinde z» Oeden-
b u r g ; doch brachten dieselben viel äußerliches Ungemach über die evan-
gelische Gemeinde, wie über die ganze S t a d t . Diese wurde uehmlich, 
nachdem sie alle Aufforderungen der RÄöczyschen Hauptleute, sich dem 
Ausstände anzuschließen, ans das Entschiedenste zurückgewiesen, durch die 
sogenannten Kurutzeu fortwährend beuuruhigt, j a hatte sogar einen zwei-
maligen S t u r m auszuhalten. D a b e i hat te wohl die S t a d t Gelegenheit 
genug, P roben ihrer S tandhaf t igkei t und Treue, so wie ihres M u t h e s 
und ihrer Tapferkeit an den T a g zu legen, und dadurch sich R u h m uud 
Ehre zu erwerben; allein ihre Felder und Weingebirge, die Hanpter-

') S i e h e R i b i u i Mein, II, B d . Pag. 7 9 u. f. 
E r wurde zu Pötrelsdorf unweit Oedenburg, und nicht, wie K l e i n II, B d . Pag, 
2 0 t behauptet, in der Z i p s gebore». 
D i e Berufung desselben zum dritte» Prediger wurde durch ein ReSkript vom 28-
März 1 6 9 S untersagt. S i . h e R i b i n i II. Bd. Pag. 4 7 5 . 
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werbsquellen ihrer Bewohner , wurden mehrere J a h r e hindurch durch 
Freund uud Feind forwährend verwüstet, ihre Herden bei den plötzli-
chen Ueberfällen des Feindes öf ters hinweggetrieben, der Handel lag 
ganz darnieder und der größte Thei l der S t a d t lag iu Folge der häu-
figen Angriffe von Se i t en des Feiudes in Asche, so daß ein großer 
Theil der Bewohner fast ganz am Bettelstab geratheu war . 

D a ß dieß allgemeine Elend f ü r die evangelische Gemeinde, welche 
sich von den letzten Unglücksfällen noch kaum erholt hatte, besonders 
drückend sein mnßte, bedarf keiner weiteren Erör terung, Jedoch durch 
die Mildthät igkei t der ausländischen Glaubensgenossen, besonders der 
evangelischen Fürsten, an deren Gesandten sich die Gemeinde, namentlich 
der Vorsteher der Gemeinde, der wackere F e r d i n a n d D o b n e r ge-
wandt hatte, ward der dringensten Roth bald wieder abgeholfen. D e r 
bedeutendste Uuterstützungsbeitrag, bestehend in 612 fl., wurde der evan-
gelische» Gemeinde durch den Herzog von Sachsen-Gotha, F r i e d r i c h 
I I . eingesandt, und fiel wahrscheinlich auf die Fürbi t te des Pred igers 
M e i ß n e r , der f rüher in seinen Diensten gestanden, so ergiebig aus . 

D a ß übrigens die evangelische Gemeinde auch iu diesen Zeiten 
des J a m m e r s uud der Gefah r ihre höheren, wichtigeren Angelcgeheiten 
keinen Augenblick aus deu Augen verloren habe, können wir mit Recht 
daraus schließen, daß während dieser ganzen stürmischen Ze i t weder der 
öffentliche Gottesdienst, noch der Jugeudunterr icht auch nur die kleinste 
Unterbrechung erlitten hat, und daß man stets darauf bedacht war un-
gesäumt Alles zu thun, was man zum Heil der Kirche uud Schule fü r 
uöthig erachtete. S o fäll t die neue, vermehrte Ausgabe des L a n g i s c h e n 
Gebet- und Gesangbuches gerade in diese P e r i o d e ; so sorgten die Vor-
steher der Gemeinde, a ls G r u b er im J a h r e 1707 Plötzlich der Art er-
krankte, daß er zur Führung seines Amtes gänzlich unfähig wurde, un-
gesäumt d a f ü r , ihm eineu Gehülfeu zu geben, wozn sie deu Prediger zu 
Modern , C h r i s t i a n S e r p i l i u s , einen S o h n des einstigen S tad t r i ch-
ters zu Oedenburg, J o h a n n S e r p i l i u s , beriefen, welchen man nach 
dem bald darauf am 3. Febr. 1703 erfolgten Tode G r u b e r s auch zum 
Nachfolger desselben erwählte. D i e im J a h r e 1 7 1 3 in Oedenburgs Um-

') Der heftigste Angriff gegen die S t a d t geschah am 6. J ä n n e r l 7 0 6 , wurde aber in»-
thig zurückgeschlagen. Der S t a d t wurde für diese ihre Treue und ihren Heldenmuts) 
durch ein Schreiben J o s e p h s I. vom 27 . Okt. 17VK nicht nur rühmliche Anerken-
nung und Belobung zu T h e i l ; sondern sie eihielt durch die Gnade des Königs auch 
mehrere neue Privi legien a l s Lohn für ihre Treue. 
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gebung wüthende Pest, ward die Veranlassung, um die Bewill igung ei-
nes dritten Pred igers einznkommen. D i e No twend igke i t desselben bei der 
drohenden Gefah r war einleuchtend, und es hielt demnach nicht schwer 
die königliche Bewil l igung zur B e r u f u n g desselben zu erlangen. Die 
W a h l fiel auf I o h . A n d . K a s t e n h o l z , einen gebornen Oedenburger , 
bisher Prediger in N e m e s - C s ü o , welcher demnach am 9. Angnst als 
Pestilenzprediger berufen wurde, jedoch bereits nach einem J a h r e an die 
S te l l e des am 20. August 1714 verstorbenen S e r p i l i n s t rat . Die 
Wiederbesetzung der dritten Predigerstelle aber wurde durch eiueu neuen 
königlichen Befehl vom 28. Apri l 1714 untersagt. 

Auch der Schulen wurde während dieser schweren Zeiten nicht ver-
vergessen; jede an denselben erledigte S te l le wurde alsobald wieder be-
setzt. An die S te l l e des Conrectors, B a l o g h berief man im J a h r e 1709 
J o h . K ö v e s d y , der eine Zei t lang Feldpredigers-Dienste b e i m R a k o -
czyschen Heere geleistet hatte, einen S o h n des einstigen nngrischen Rec-
tors und Pred igers , P a u l K ö v e s d y ; C z e n k y s Nachfolger wurde 
in demselben J a h r e A n d . S ^ r k ä n y , bisher Lehrer des Dona te s , seit 
1693 und an dessen S te l l e berief man znm Lehrer des D o n a t s M i c h . 
K ozä, r y ; in der fünften gemischten Classe bereitete seit dem J a h r e 1634 
A n d . M u t h die Knaben f ü r das Gymnasium v o r ; ihm folgte im J a h r e 
1716 M a t t h . C s a j k a . D e r würdige G r e i s F r i e d e l i u s wurde, 
nachdem man ihm bereits seit dem J a h r e 1700 Gehülfen znr S e i t e ge-
geben hatte, im J a h r e 1712 in Ruhestand verseht, und die W a h l sei-
nes Nachfolgers war mit Recht eine sehr glückliche zu nennen. S i e traf 
den gelehrten, besonders durch sein klassisches Latein ausgezeichneten J o h . 
C h r i s t o p h D e c c a r d , einen gebornen Oedenburger , der so eben von 
der Wittenberger Universität heimgekehrt war , wo er volle fünf J a h r e mit 
dem S t u d i u m der Philologie, Philosophie und Theologie zugebracht hatte. 

Selbst auf die Couventsbibliothek erstreckte sich die Fürsorge der 
wackern Vorsteher der Gemeinde in diesen politisch bewegten Zeiten. Z n r 
größern Sicherheit derselben wnrde im J a h r e 1 7 0 8 in der Psa r rwoh-
nung ein eigenes Lokal zur Aufbewahrung derselben eingerichtet. D i e 
werthvolle S a m m l u n g , welche theils aus dem schönen Vermächtniße des 
gewesenen Bürgermeisters, P e t . M e lch. Z n a n a (-j- 1666) , theils ans 
der reichhaltigen Bibliorhek des Pred igers L a n g , theils aus den durch 
einzelne Gönner von Zei t zu Zei t verehrte» Geschenkeil bestand, wnrde 
nun vereinigt, nach dein I n h a l t e der Bücher geordnet, ein Verzeichniß 
darüber verfertigt, und in dem neu eingerichteten Lokale aufgestellt. D a s 
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Lokal wurde mit den schönen Bildnissen der beiden Hauptgründer , Z u a -
n a »ud L a n g , so wie mit dem des Königs L e o p o l d , unter dessen 
Regierung die Bibliothek gegründet worden war , geziert. Hier befand 
sich nnn die Bibliothek unter der Aufsicht der Prediger , bis zum J a h r e 
1825, da dieselbe mit der Lycealbibliothek vereinigt wurde. 

Ein erfreuliches Zeichen religiösen Eifers von Se i t en der Gemein-
de aus dieser Zei t sind jedenfalls auch die von S e r p i l i n s verfaßten 
und im J a h r e 1714 auf Kosten der Gemeinde im Drucke erschienenen: 
und unter die ärmeren Mitgl ieder der Gemeinde grat is vertheilten 
„Fragstücke für die, die zum heiligen Abendmale gehen wol len ;" ein 
Werkchen recht geeignet die J u g e n d sowohl a ls auch die Erwachsenen 
zum würdige» Geuuße des Sakramentes vorzubereiten. 

Alles dieses ist doch wohl ein B e w e i s , von dem ächten christlichen 
Geiste, der die Gemeinde beseelte und regierte, und der dieselbe auch 
zu einer Zei t , wo man so viele Ursachen hatte, fü r die irdischen Güte r 
ängstlich besorgt zu sein, die höheren Güte r nicht vergessen ließ, dieselbe 
viel mehr antrieb, am ersten zu trachten nach dem Reiche Got tes und 
nach seiner Gerechtigkeit. Und es bewährte sich an ihr, daß ihr d a s üb-
rige Alles zufallen sollte. Auch der äußere Zustand der Gemeinde hob 
sich von dieser Ze i t an zusehends, was denn wieder auf die Entwicklung 
ihrer inneren geistigen Angelegenheiten wohlthätig rückwirkte. 

Wie wenig auch die Klagen der Evangelischen auf dem Landtage 
des J a h r e s 171'Vg berücksichtiget wurden, wo die In to le ranz des katho-
lischen Clerus sogar den Ausdruck: „gesetzlich anerkannte Religion" si-«z-
liZio r s c s p t a ) aus deu Gesetzartikeln weggelassen, und an dessen S te l l e 
de» Ausdruck „geduldete" ( to l s ra ta ) gesetzt wissen woll te; obwohl auch 
hier das Endresul ta t der Verhandlungen bloß der Beschluß w a r : daß 
die Gesetzartikel vom J a h r e 1681 und 1687 im S i n n e der Erklärung 
vom J a h r e 1691 a u s besonderer königlicher Gnade a n n o c h in Kraf t 
bleiben sollen; obwohl von der landtagsmäßig ernannten Religionscom-
mission, die übrigens erst im J a h r e 1721 zu Pesth zusammenkam anch gegen 

' ) D i e G e m ä l d e befinden sich gegenwärt ig m i t andern G e m ä l d e n , namentl ich denen der 
P r e U g e r und anderer u m die Oedenburger Gemeinde hochverdienter P e r s o n e n i m C o n -
veutSzimmer. S i e sind woh l neben einander wie sie i m B ib l io theks loka le mögen ge-
wesen sei» , in der M i t t e L e o p o l d , zur Rechten Z u a n a , zur Linken L a n g ; aber 
wenige dürsten w o h l wissen, w a s die bezüglichen Unterschri f ten: l l i v l i o a b a l 
Iloo impsr- t t i t s L e o p o l d ) Lonkinusbs t zu bedeuten h a b e ; w e ß h a l b w i r dieß 
hier erwähnt haben wo l l en . 
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die evangelische Gemeinde Oedenbnrgs mehrere Klagen erhoben wurden; 
so blieb doch dies Alles auf Oedenburgs evangelische Gemeinde ohne 
weitere nachtheilige Wirkung, D e r Gesetzartikel vom J a h r e 1681 ließ 
hinsichtlich Oedenbnrgs keine Mißdeutung zu ; auf die gegen die Gemein-
de vor der erwähnten Kommission erhobenen Klagepunkte wußte» die 
Deput i r ten Oedeuburgs , J o h . W i l l ) . A r t n e r und M a t t h . L e o p . 
D o b u e r ihre Gemeinde auf das genügendste zu rechtfertigen, nnd klei-
nere, minder wichtige Kränkungen von Sei ten der Jesui ten abgerechnet, 
blieb die Gemeinde auch fernerhin in der Ausübung ihrer Religion un-
gestört. 

Hinsichtlich der Schulen t rug besonders der nnermüdliche Eifer des 
wackeren D e c c a r d zur Hebung derselben Vieles bei; und vorzüglich 
war es dein guten Rufe zuzuschreiben, in welchem D e c c a r d s Name 
stand, daß die Z a h l der Schüler von J a h r zu J a h r im Znnehmen be-
griffen war . D ieß war jedenfalls ein erfreulicher Umstand, und es lag 
auch ini Interesse der gesammten evangelischen Kirche Ungarns , diesem 
Wachsthume der Schülerzahl auf jede nur mögliche Weise Vorschub zu 
leisten. D e n n in Folge der Zeitverhältniße, nach welchen die Evangeli-
schen von öffentlichen Aemtern fast gänzlich ansgefchloßeu blieben, das 
Predig t - und Lehramt aber so unsicher, ja gefahrvoll war , indem die 
Wegnahme von Kirchen und Schule» uoch immer a» der Tagesordnung 
war, fände» sich nur wenige Jüngl inge , besonders aus der unbemittelten 
Classe, die sich für die wissenschaftliche Laufbahn entschlossen hätte», so 
daß bereits in Kirche und Schnle ein sehr fühlbarer M a n g e l an geeig-
neten Ind iv iduen eingetreten war . Nichts war demnach wünschenswerther, 
a ls daß begabtere unbemittelte Jüng l inge durch die Erleichterung des 
Schulbesuches und durch äußerliche Unterstützung in je größerer Anzahl 
fü r die wissenschaftliche Laufbahn gewonnen werden könnten. D e r evan-
gelischen Gemeinde zu Oedenbnrg gestatteten es die kaum erst vergan-
genen Unglücksjahre noch immer nicht, das Veneficinm des Alnmneums 
auf mehr denn 12 Schüler auszudehnen. D a entstand in der See le des 
eifrigen P red ige r s K a s t e n h o l z , der die Wichtigkeit der Sache wohl 
zu würdigen wußte, der glückliche Gedanke, die Mildthätigkeit und den 
religiösen Eifer des in Oedenburg und in dessen Umgebung wohueudeu 
höheren Adels für diesen heiligen Zweck in Anspruch zu nehmen. E r 
täuschte sich iu seinen Erwar tungen nicht; der segensreichste Erfo lg krön-
te seine edlen Bemühungen. 

D e r erste, den er f ü r diesen Zweck zu gewinnen wußte, war S t e p h > 
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T ö r ö k von Telekes, Grundher r zu Egyed und S z e n t Andres . Dieser 
machte das Anerbieten, sechs Jüng l inge auf seine Kosten zu unterhalten, 
und für jeden die jährliche S u m m e von 30 fl. zu erlegen; ja daß die-
se Unterstlchnug auch nach seinem Tode fortbestehe, ein Capi ta l von 
ZWO fl. a ls bleibenden Fond zu hinterlegen; da für stellte er die einzige 
Bedingung, die sechs Zöglinge, so lange er lebe, selbst ernennen zn 
können, E r erlegte auch den größten Thei l der erwähnten S u m m e 
bereits im J a h r e 1 7 1 7 ; das übrige im J a h r e 1719. Anch T ö r ö k s 
Gattin, Katharina, geborne K o m ä r o m y , vermachte später s 1 7 3 2 ) die 
Summe von 2 0 0 0 fl., wovon die jährlichen Zinsen zur Unterstützung 
studirender Jüng l inge helv. Consession verwendet werden sollten. 

D a s edle Beispiel T ö r ö k s fand bald zahlreiche Nachfolger. 
Noch im J a h r e 1717 fanden sich edle Herzeu, die einen jährlichen 
Beitrag zu diesem Zwecke zusagten. E s waren d ieß : Gra f W o l f A n -
g n s t i n v. A n e r s p e r g ; M a r i a n n a Grä f in v. M e t t e r n i c h , gebor-
ne Gräf in v. R e g a l ; Graf v. R e g a l , k, k. Feldzengmeister uud Com-
mandant von O f e n ; M a r i a S i d o n i a Grä f in v. V o l k r a ; Gra f v. 
K o r n f a i l ; Baron in v. R u d o l p h i , Gemahlin des k. k. Obristen v. 
R u d o l p h i ; zu welchen sich im J a h r e 1718 der k, k. General , Gra f 
S e c k e n d o r f ; der Reichshofrath J o h . Wilhelm Graf v. W u r m b r a n d ; 
die verwitwete General in v. R e g a l , geborne G r ä f i n v. M e t t e r n i c h ; 
Mich, O s t f f y von Aßonyfalva und der Reichshofrath, Graf Chri-
stoph Heinrich v. S t e i n gesellten; im J a h r e 1719 vermehrte sich die 
Anzahl der edlen Wohl thä te r durch den Z u t r i t t der Ba ron in uud Feld-
zengmeisterswitwe v. L ö f f e l h o l z ; des Gra fen Ehrenreich v. W i n -
d i f c h g r ä t z ; des B a r o n v. M a n d o r f ; des Her rn Georg Fried, v. 
W i r t h . des Reichsagenten P r a u n und des Gra fen v. L a ß b e r g ; 
welche alle mit wenigen Ausnahmen sich zu einem lebenslänglichen Bei-
trag von jährlichen 30 fl., etliche auch zu noch bedeutenderem, ver-
pflichteten. Auch der Oedenburger Convent steuerte zu diesem Zwe-
' ) T ö r ö k , dieser vorzügliche Gönner der Lehranstalt zu Oedenburg, starb zu Egyed 

im J a h r e 1 7 2 2 . B e i seiner Begräbnißseier in BadoSfa waren ausser dem zahlreichen 
Adel über 4 0 Prediger zugegen. Auch das ödenbnrger Gymnas inm war dabei durch 
den Conrektor H a y n ü c z y und eine bedeutende Anzahl S lndirender vertreten ; die P r e -
diger A n d , T o r k o s von R a a b , und Joh. T ö t h v o n T ö t hielten nngrische Lei-
chenreden. Haynüczy zollte in einer lateinischen Rede den Verdiensten dieses edle» 
Jugendfreundes die gebührende Anerkennung; das Gymnas ium zu Oedenburg veran-
staltete alljährlich eine besondere Gedächtnißseier zur dankbaren Erinnerung an die? 
sen seinen Wohlthäter, S i e h e H a y n ü c z y S Iter Keosolieas« pag, 38Y. 
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cke jährlich 50 fl. be i ; und mich K a s t e n h o l z selbst, um nicht nur 
durch sein Wor t , sondern auch durch sein Beispiel zn diesem frommen 
Werke zu begeistern, machte sich verbindlich, jährlich 30 fl. dazu beizu-
tragen. S o wurde es bereits im J a h r e 1717 möglich, außer den bis-
herigen Alumnen noch 13 andere Jüng l inge zu versorgen; im Jahre 
1729 wnrden bereits 17 Jüng l inge an dieser außerordentlichen Unter-
stützung betheiligt, nnd die Z a h l dieser Beneficiaten mehrte sich seit dem 
von J a h r zn J a h r . 

D i e jährlichen Bei t räge hörte» wohl mit der Z e i t auf, da die 
einzelnen Wohl thä ter dnrch den Tod hinweggerissen wurden, einige, na-
mentlich die B a r o n i n R n d o l p h i , Graf W u r m b r a n d nnd G . F. 
W i r t h im J a h r e 1723 zur katholischen Kirche übertraten. Allein die-
ser Abgang wurde wieder ersetzt durch bleibende Fundationen, die nm 
diese Zei t von einigen Jugendfreunden zn diesem Zwecke gestiftet wur-
den. S o vermachte J o h . C s ä n y i , Mi tg l ied des äußern Raches, im 
J a h r e 1722 500 f l . , die B a r o n i n Char i t a s Constantia L ö f f e l h o l z 
im Zahre 1725 3 0 0 0 fl., die Grä f in Christina R o g g e n d o r f im Jah re 
1732 1000 f l . , die G r ä f i n S i d o u i a V o l k r a im J a h r e 1734 500 fl, 
a l s bleibende Fundat ion zu diesem Zwecke. 

Von dem ans diese Weise eingelaufenen Gelde wurden die betref-
fenden Jüng l inge mit Kost uud Wohnung versorgt. S p ä t e r jedoch, als 
bei zunehmender Theuruug die 30 fl. nicht mehr dazu hinreichten, wnrde 
das Geld den betreffenden Jüugl iugen , die dann selbst fü r ihre Kost und 
Wohnnng zu sorgeu hatten, als S t i pend ium ausgezahlt. Und so wurde 
der Gruud zu jenen Schulstipendien gelegt, welche in späteren Zeiten 
sich noch beträchtlich vermehrten, nnd so manchem begabten Jüngl inge 
die nöthigen M i t t e l zu seiner literarischen Ausbildung au die Haud 
gaben. M i t Recht kann man demnach den eifrigen K a s t e n h o l z a ls de» 
eigentlichen Gründe r dieser Schnlstipendien betrachten. 

Neben den: Alumnenm und diesen Schulstipendien bestand für die 
ausgezeichneteren Schüler der obern klaffen eine andere Ar t der Unter-
stützung, welche eben in den Lokalverhältuifsen der Gemeinde ihren Grund 
hatte, und abgesehen von dem materiellen Vorthei l , der den betheiligten 
Jüngl ingen daraus ersproß, auch auf die Ausbildung und Verfeinerung 
ihrer S i t t e n den woh l t ä t ig s t en Einfluß ausübte. Dieß waren die P ä -
dagogien. E s bestanden nehmlich um diese Zei t , uud noch lange nachher 
bei der Gemeinde nur drei Bürgerschulen. D i e Z a h l der Schüler mußte 
demnach in denselben bei einer Gemeinde von beinahe 6 0 0 0 Seelen 
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ungemein groß sei». Kein W u n d e r wenn die Schu len den Anforde run-
gen vieler E l l e r » nicht entsprachen, trotzdem, daß jeder Lehrer einen 
Gehilfen an seiner S e i t e hatte. A n s dieser Ursache, vielleicht auch a u s 
andern Rücksichten, zogen es viele E l t e rn , besonders die Wohlhabenderen , 
vor, fm' ihre Kinder H a u s l e h r e r zn h a l t e n ; uud zu solchen pflegten ge-
wöhnlich die tüchtigeren von den P r i m a n e r n anf des Rektors Anem-
pfehlung verwendet zu werden. D a ß man diese P ä d a g o g i e n a l s eigentliche, 
und zwar vorzügliche Benefizien betrachtet habe, ersieht man a u s dem Um-
stände, daß jeder Alumuist oder S t ipend i s t , der zu einer P ä d a g o g i e be-
fördert wurde , sein b isher bezogenes Benef iz inm sofort einem andern 
abtreten mußte . Diese P ä d a g o g i e n , welche auch auf d a s innere Leben 
des G y m n a s i u m s iu maucher Beziehung sehr wohl thä t ig rückwirkten, w a -
ren bis in die neueste Z e i t ein H a u p t m i t t e l den Fle iß begabter J ü n g -
linge anzuspornen nnd zu belohnen. Ers t seit der neuen O r g a n i s a t i o n 
der Bürgerschulen im letzteren Decennimn, in Folge deren gegenwärt ig 
in fünf Knaben- nnd eben so vielen Mädchenklassen 10 , und in einer 
Realschule 2 Lehrer f ü r die Erziehung der deutschen Schu l jugend hin-
länglich S o r g e zu t ragen im S t a n d e sind, fä l l t die Nothwendigkeit und 
demnach auch die Anwendung der H a u s l e h r e r immer mehr nnd mehr 
hinweg. 

M i t stiller, geräuschloser Feier, mi t innigem, herzlichem D a n k e ge-
gen G o t t w u r d e im J a h r e 1 7 1 7 vou S e i t e n der gesammten Geme inde 
sowohl, a l s auch in S o n d e r h e i t von S e i t e n des G y m n a s i u m s d a s zweite 
Re fo rma t ions jub i l äum begangen. ' ) Nichts t rüb te die stille F reude der 

"1 S o traten von den 1Z S c h ü l e r n , die das im J a h r e 1 7 l 7 wnch K a s t e n h o l z ge -
stiftete B e n e f i c i n m zuerst genoßen mehrere, namentl ich S a m , N ö m e t h y a u s G ü n s . 
Benedikt H e t y e y , a n s H e t y e , J o h , T h u r z ü a u s Nadv.UN), S t e p h . G o m b o s a n s 
Lak, S i g m . F ü g h a n s G ü n S , nach kurzer Z e i t a»S dem G e u n ß e desselben a n s , w e i l 
sie P ä d a g o g i e n bekommen h a t t e n ; und an ihre S t e l l e wurden andere a u f g e n o m m e n . 
K a s t e n h o l z hielt bei dieser Feier die Festpredigt , nnd sprach nach A n l e i t u n g des 
gewöhnlichen S o n n t a g S - E v a n g e l i n i n S M a t t h . 2 2 . ) über das t i u m i s i v z e v n s u s ^ u b i -
w s «vünj-clivi , oder die evangelische Z i n S m ü n z e , so an diesem J u b e l D a n k nnd F r e u -
denfeste erstens G o t t uud zwei tens dem Kaiser zu gebe». D i e erstere M ü n z e sollte 
nach dem S c h l a g der a l ten Seckel des H e i l i g t h u m s eingerichtet sein, auf der ei-
nen S e i t e mit der grünenden N a t h e A a r o n s , m i t welcher die verbesserte, erneuerte 
reformirte und gereinigte evangelische Kirche verglichen wird, und mit der Umschr i f t : 

oder besser auf unsre Ze i t en zu kommen DolNVs sal .Vaiv, ' ls 
anf der andern S e i t e sollte das R a u c h f a ß A a r o n s das zu G o t t aufstei-

gende Gebet vorstelle». D i e andere M ü n z e , so dem Kaiser znr Dankbarkeit soll über-
geben werden, solle darstellen auf der einen S e i t e das Brustbi ld des K a i s e r s m i t 



76 

Evangelischen über diese Feier so sehr, a ls eine Controversschrift, in 
welcher der nnlängst zur katholischen Kirche übergetretene A b r . Aegy-
d i u s D o b n e r die Lehren der evangelischen Kirche ans das heftigste 
angriff. D e r Verfasser dieser Schr i f t war ein S o h n des eifrigen F e r -
d i n a n d D o b n e r , der sich während seines über 40 J a h r e geführten 
S e n a t o r a m t e s ( 1 6 8 9 — 1 7 3 3 ) , wobei er auch das Stadtr ichter- und Bür-
germeisteramt zu öfterem M a l e bekleidete, zahlreiche Verdienste um die 
S t a d t sowohl als auch ins besondere um die evangelische Gemeinde gesam-
melt, und von dessen evangelischem Ei fe r anch jene Cantate einen Beweis 
lieferte, die von ihm eigens zu der Reformationsfeier verfaßt, während 
des Gottesdienstes gesnngen wurde. Ebeu der dogmatische I n h a l t dieser 
Cantate war es, gegen welcher sich sein S o h n besonders ereiferte. Ui« 
brigens brachte diese Controversschrift der evangelischen Gemeinde 
anch nicht den geringsten Nachtheil ; nur mußte es J ede rmann schmerz-
lich berühren, daß der Verfasser derselbe» eben der S o h n jenes würdi-
gen nnd verdienstvollen M a n n e s , und aus dem Schooße der Gemeinde 
selbst hervorgegangen war . 

Neben dieser kleinen, unschädlichen Kränkung gereichte es der Ge-
meinde nicht zur geringen Freude, a ls der kais Feldmarschalllieutenant, 
B a r o n v. S e c k e n d o r f das Gebet- nnd Gesangbuch, von welchem seit 
dem J a h r e 1700 bereits die dritte Auflage vergriffen war, im J a h r e 1718 
auf seine Kosten in mehreren Tausend Exemplaren drucken ließ, mit der 
Bedingung, daß das Buch, welchem znm Thei l der Psa l te r , zum Theil 
das Neue Testament a ls Anhang beigefügt worden war , den Armen, 
besonders denen auf dem Lande, unengeltlich verabfolgt, die übrigen 
Exemplare aber fü r einen billigen P r e i s verkauft, uud der E r t r a g theils 
zur Vermehrung der Conventsbibliothek, theils zu kirchlichen Zwecken, 
theils fü r die Armen verwendet werden sollte. 

Eine wesentliche Veränderung ersnhren in demselben J a h r e 1718 

dessen Ti te l und N a m e n ; auf der andern S e i t e eine weibliche Person, welche S e i n e r 
Majestät ein brennend Herz darreicht, mit der I n s c h r i f t : Sopronlt-osüs eVangsUC! 
In DoNIno IVbll-antös. 

B e i der von S e i t e n des G y m n a s i u m s veranstalteten Feier hielten die Primaner 
Mich. W e i ß unv Aegyd. K l e e b l a t t unter der Leitung des Rektors Festreden. 

') S i e führt den T i t e l : Oedenburgisches rotheS Ay, in welchem die wahre Freud und 
Hof fnung der uralt katholischen Christen eingeschlossen, das ist: Katholische Anmer-
kungen über das lutherische Lied, so von denen Unkatholischen an ihrem Jubelfest 
Anno l 7 1 7 zu Oedenburg feierlich in ihrem oriUorio gesungen worden u. s. w. 
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die lateinischen Schu len . D e r nene Couven t sp rä se s F e r d . D o b -
n e r , machte es sich zur ersten seiner kirchlichen A m t s h a n d l u n g e n , daß 
er in Beg le i tung der P r e d i g e r und einiger Conventsmitgl ieder eine 
Schulvisi tat iou vornahm, welche bere i t s seit einige» J a h r e n unterbl ieben 
war. Und bei dieser Gelegenhei t fand man besonders die Classe des 
Konrektors, K ö v e s d y in sehr vernachläßigtem Zus tande . B e i d e n dar -
über gepflogenen B e r a t s c h l a g u n g e n zeigte sich kein anderes M i t t e l , dem 
Uibel abzuhelfen und die große Klu f t zwischen der P r i m a und S e k u n d a 
auszufüllen, a l s die Er r ich tung einer neuen Classe. D e r Convent wand te 
sich demnach wegen eines neuen Konrektors an mehrere Universi täten, 
und entschied sich endlich f ü r den gewesenen Z ö g l i n g der O e d e n b u r g e r 
Schulen, D a n . H a y n ü c z y a n s Väg-Beßtercze , der von W i t t e n b e r g 
her, wo er eben seine S t u d i e n vollendete, bestens empfohlen wurde. E r nahm 
den Ri t t an, und gab gleich nach seiner Ankunft in G e g e n w a r t mehrerer 
Abgeordneter des Conveu tes iu einer öffentlichen Probelekt ion solche Ze i -
chen pädagogischer Geschicklichkeit und Lehrtüchtigkeit, daß man sich hin-
sichtlich desselben von S e i t e n des P a t r o n a t s zu deu schönsten Hof fnun-
gen berechtigt fühl te . H a y n v c z y begann sein Amt noch im O c t o b e r 
desselben J a h r e s ; er füh r t e einstweilen den T i t e l eines P r o r e k t o r s , und 
hatte mit dem Conrektor denselben G e h a l t ; die bisher ige S e k u n d a , von 
nun an T e r t i a , verblieb unter K ö v e s d y ' s Leitung, dem m a n auch deu 
Courektors t i te l , so wie seiuen bisher igen G e h a l t beließ. Und so bestand 
die Anstal t , die unterste gemischte Classe anch hiezu gerechnet wieder a n s 
sechs Classen. 

Außer der Err ichtung der neuen Classe geschahen aber auch uoch 

^ ) D a S C o n v e n t s p r ä s i d i u m führte immer der oberste städtische B e a m t e evangelischer R e -
l i g i o » , also entweder der Bürgermeis ter oder der S tadtr i chter , welche beide S t e l l e » 
immer a l t erna t iv durch einen evangelischen und einen katholischen M a g i s t r a t u r e n be-
setzt zu werdcn pf legten. B i s zun, Z a h r e 1K7S wurden alle Kirchen- und S c h u l a n -
ge lege»he i t e» der Evangel ischen, a l s Gemeindeange legenhe i ten , vor dem gesammten M a -
gistrate, der b i s dahin ganz evangelisch war , in öffentlicher RathSversa in in luug ver-
handelt . 

Z n F o l g e der in jenem J a h r e m i t den, M a g i s t r a t e vorgegangenen Veränderung , 
bildete sich zur Leitung der Kirchen- und S c h u l a n g e l e g e n h e i t e n der Evangel i schen ei-
ne e igene kirchlich- B e h ö r d e , der sogenannte C o n v e n t , welcher, ausser den evange l i -
sche» R a t h s h e r r n , a n s den P r e d i g e r n und e in igen andern, meistens literarisch gebi l -
deten Gemeindemitg l i edern , bestand. D a S P r ä s i d i u m führte in den V e r s a m m l u n g e » 
desselben, w i e schon erwähnt , immer derjenige, der von evangelischer S e i t e im M a g i -
strate gerade eines der beiden O b e r - A e m t e r begleitete. V o n dieser a l ten G e p f l o g e n h e i t 
ist m a n erst in der allerneuesten Ze i t abgegangen . 
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manche andere zweckmäßige Veränderungen, so daß dieses J a h r als ein 
Epoche machendes in der Geschichte der Oedenbnrger Schule betrachtet 
werden kann. E s wurden ans Geheiß des Conveutes durch den Rektor 
D e c c a r d genaue Vorschriften fü r die Lehrer besonders hinsichtlich der 
zu befolgenden Lehrmethode, ferner neue Schulgesetze fü r die Jugend, 
so wie eiu neuer Lektionsplan für alle Clafseu verfer t ig t ; welches alles 
die völlige Bil l igung des Couventes erhielt, und alsogleich eingeführt 
wurde. 

D i e Schulgesetze sind nach F r i e d e l i u s Grundsätzen in drei Ab-
schnitte getheilt, je nach dem sie auf die Gottseligkeit, oder die Ehrbar-
keit der S i t t e n oder das S t r eben nach wissenschaftlicher B i ldung Bezug 
habeu. S i e sind ganz auf das jugendliche Gemüth berechnet und athme» 
alle den Geist der S a n s t m n t h und Mi lde . 

D e r neue Schulplan ist im Wesentlichen der des Rektors F r i e d e -
l ius . D i e lateinische uud griechische Sprache sind auch im neuen Lekti-
onsplane vorzüglich berücksichtigt. N u r in der Classe des Rektors finden 
sich bedeutendere Abweichungen von dem früheren P lane . E s sollte da 
vorgetragen werden: M o n t a g Vor- und Nachmittag Logik nnd Meta-
physik, ' ) deren S t u d i e » fü r ungemein uothwendig erklärt w i r d ; Dien-
stag Vor- und Nachmittag die Erklärung lateinischer Prosaiker. Mi t t -
woch Vormit tag Religionsunterricht und S t y l ü b u n g e n ; a ls Lehrbuch 
fü r den Religionsnnterricht empfiehlt D e c c a r d entweder Oie t s r io i 
ins t i tu t ionss egtsoiKZtieaö, od. J o h . Fried. Königs ItrsoloAig, Positi-
vs, a c r o s w a t i o a , ain allermeisten aber S e b . Schmids Lomxsl lä ium 
tKsoloAiÄS; Donner s t ag Vormit tag M o r a l nach Aut. I t t e r s Eth ik ; 
Nachmittag lateinische Dichter ; Frei tag Vormit tag griechische Sprache 
und Erklärung griechischer Autoren, namentlich Aelians, Hesiods und 
H o m e r s ; Nachmittag lateinische Dichter. Ans Geschichte und Mathema-
tik wurde besonders in den beiden vorhergehenden Classeu Bedacht ge-
nommen. I n den drei untern Elassen sollten dem Unterrichte wöchent-
lich 30, in den obern Elassen 2 5 S t u n d e » gewidmet werden. 

Hinsichtlich der Discipl in läßt sich Nichts bestimmtes behaupten, da 
darüber keine specielleren Nachrichten vorliegen. Uibrigens war es ja dem Rek-
tor besonders zur Pflicht gemacht, über die S i t t e n der Jugend sorgfäl-

Viel le icht gab diese die V e r a n l a s s u n g dazu, daß vor der R e l i g i o n s c o n i m i f f i o n in Pesth 
im J a h r 1 7 2 1 gegen die evangelische Gemeinde zn Oedenburg uuter andern auch die 
Kluge vorgebracht wurde, daß iu ihren S c h u l e n h ö h e r e W i s s e n s c h a f t e n vorge-
tragen werde». 
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tig zu wachen, und dadurch allen möglichen Verir rungen vorzubeugen 
und die Anwendung strengerer Maßrege ln unnöthig zu machen. D a ß üb-
rigens keine bedeutenderen Excesse von Se i t en der Schuljugend können 
vorgefallen sein, darf man mit Recht schon da raus schließen, daß weder 
in dem Convents- noch auch iu den Rathsprotokollen auch uur eine S p u r 
auf dergleichen Ver i r rungen von Se i t en der evangelischen Jugend hin-
weiset, da doch in denselben oft auch gauz unschuldige Ausbrüche des 
jugendlichen S i n n e s nicht nngerügt bleiben. S o protestirt zum Beispiel 
der Stadt r ichter am 9. Apri l 1718 vor dem versammelten S e n a t e „wi-
der die mittelst der von den lutherischen S tuden ten beschehenen Begleitung 
des jungen N e u h o l d sich ereigueteAngelegenheiten zu Klingenbach, nnd 
ersuchte die Her rn des R a t h s , Augsb. Conf. zugethan, damit solches 
Begleiten sowohl zu Fuß, a ls zu P f e r d , oder per Wagen nebst dem 
so schädliche» Schießen gänzlich abgeschafft und cassirt werde. D e n » 
widrigenfalls er oder die übrigen Herrn des R a t h s katholischer S e i t s 
an allem dem, was etwa schädlich oder nachtheiliges da rans entstehen 
konnte, keinen Theil daran haben wollten." 

D i e Oedenburger Lehranstalt konnte sich in dieser Zei t vor vielen 
andern Anstalten der Glaubensgenossen in Ungarn jedenfalls glücklich 
preisen, daß sie in ihrer inner» Entwicklung ungehindert vorwär t s schrei-
ten konnte, und in ihrem stille» Wirken keine S t ö r u n g erlitt, die einzi-
ge kurze Unterbrechung etwa ausgenommen, welche im J a h r e 1738 durch 
die Furcht vor der drohenden Pest herbeigeführt wurde, da mau denn 
die fremden Schüler in ihre Heimath entließ; bei welcher Gelegenheit 
die Alnmnisten von Se i ten des Conventes mit einem Reisegeld im Gan-
zen von 9 0 fl. versehen wmdeu. Glücklich konnte sich die Anstalt preisen 
im Besitze von zwei so ausgezeichneten Männe rn , wie D e c c a r d und 
H a y n 6 c z y waren, denen an wissenschaftlicher Bi ldung u»d pädagogi-
scher Geschicklichkeit wenige Schulmänner Ungarns in jenen Zeiten gleich-
gestellt werden konnten. 

Außer der erwähnten Schulreform gab die Gemeinde auch dadurch 
ein neues Zeiche» ihres E i fe r s und ihres S t r e b e n s nach Besserem und 
Zweckmäßigerem, daß sie sich entschloß, statt der kostspieligen Repara-
tion des bisherigen, bloß ans Bre t te rn errichteten und bereits sehr schad-
hasten Bethanses ein ganz neues, aus dauerhafterem Mate r i a l s zu er-
bauen. Bere i t s im J a h r e 1722 griff man zum Werk, uud nach zwei 
J a h r e n war dasselbe vollendet, ohne daß der Gemeindekasse, welche durch 
die stehenden Ausgabe» ohnehin hinlänglich in Anspruch genommen war , 
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daraus eine neue Last erwachsen wäre, da die zum B a u e erforderlichen Koste» 
fast ganz durch freiwillige Bei t räge gedeckt wurden. Von den beiden 
Predigern erlebte der eine die Vollendung des B a u e s uicht mehr, der 
andere überlebte dieselbe nur wenige Wochen. M e i ß n e r starb nehm-
lich den 17. M a i 1723, und sein Nachfolger wurde J o h . S i g m . P i l -
g r a m , schwedischer Gesandtschastsprediger, f rüher in P a r i s , damals in 
W i e n ; K a s t e n h o l z ging am 7. Nov. 1724 mit Tod ab, nnd an seine 
S te l l e berief man S a m . S e r p i l i u s , den B r n d e r C h r i s t i a n s , vor-
dem Prediger zu Pösiug, von wo er im J a h r e 1709 weichen und län-
gere Ze i t a ls Exul herumwandern mußte, bis er im J a h r e 1712 in 
Regensburg eine Predigerstelle bekam, von da er denn im besagten J a h r e 
in seine Geburtss tadt , nach Oedenburg berufen wurde. Beide waren 
treffliche M ä n n e r , die ihrem Amte in jeglicher Beziehung gewissenhaft 
vorstanden. S e r p i l i u s , obwohl kein Akademiker, erwarb sich die Liebe 
und Achtung nicht nur seiuer Gemeinde, sondern des ganzen Kirchendi-
striktes in solchem M a ß e , daß er bei der Candidation zur Snper in ten-
dentenwahl auf der S y n o d e zu Felpöcz am 7. S e p t . 1737 die S t i m -
menmehrheit erhielt. E r lehnte jedoch die W a h l ab und zwar zu Gunsten 
seines Schwagers , des Pred igers zu T ö t , J o h . S i p k o v i c s T ä t h , 
welchem bei der Candidation nächst ihm die meisten S t i m m e n zugefallen 
waren, und welcher denn auch im J a h r e 1742 wirklich zum Oberhir ten 
erwählt wurde. P i l g r a m erwarb sich, außerdem, daß er, wie einst 
B a r t h , die Verhältnisse, in denen er f rüher gestanden, oft zu Gun-
sten seiner jetzigen Gemeinde benützte, großes Verdienst um dieselbe da-
durch, daß er im J a h r e 1726 eine neue Ausgabe des Gebet- und Ge-
sangbuches, von welchem die von S e c k e n d o r f veranstaltete Ausgabe 
bereits gänzlich vergriffen war , besorgte, dieselbe mit ohngefähr hundert 
neuen Liedern vermehrte, und einige von den älteren, namentlich die ganz 
oder znm Thei l lateinischen gänzlich wegließ, auch hie und da andere 
zweckmäßige Veränderungen, an den beibehaltenen vornahm. D e r Text 
dieser Pilgramischen Ausgabe wurde bei allen später erfolgten neuen Auf-
lagen unverändert beibehalten, nur daß hie und da ueue Lieder in die 
S a m m l u n g aufgenommen wurden. Und wie sehr dieses durch P i l g r a m 
besorgte Erbauungsbuch das religiöse Bedür fn iß der Gemeinde befrie-
digt habe, zeigt der Umstand, daß, a l s im J a h r e 1784 an die S te l l e 

S e i t dem Jahre 1 6 7 3 blieben die Evangelischen in Ungarn ohne eigentliche S u p e r -
intendenten, bis die Resolution K a r l s III. vom 2V. Okt. 1 7 3 4 die W a h l von je 
vier Superintendenten für jede der beiden Confessionen gestattete. 
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desselben ein ganz neues Gebet- nnd Gesangbuch zum gottesdienstlichen 
Gebrauch eingeführt wurde, in welchem leider gerade die Kernlieder un-
serer Kirche entweder gänzlich fehlen, oder doch so verändert vorkommen, 
daß es schwer häl t , dieselben wieder zu erkennen, die Gemeinde sich nur 
nach langem S t r ä u b e n znr Annahme des neuen bewegen ließ, wo hin-
gegen das ältere, Pilgramsche als theure Reliquie sorgfältig aufbewahrt 
wurde, uud bei deu häusliche» frommen Andachtsübungen in so manchen 
Familien, besonders auf dem Lande sich noch bis auf den heutigen T a g 
im Gebrauche erhalten hat. 

J n d e ß erschien im J a h r e 1731 a ls endliche Entscheidung über die 
Verhandlungen der Pester Neligiouscommission jene Resolution ' ) K a r l s 
I I I , »ach ihm die karolinische genannt, welche fü r die evangelische Kirche 
Ungarns schmerzlicher war , a ls alle bisher erschienenen Verordnungen, 
da aus derselben ein halbes J a h r h u n d e r t hindnrch so viele Kränkungen 
hervorgingen, welche die allmählige Vernichtung der evangelischen Kirche 
bezweckten, und wogegen die gerechten Bi t ten nnd Klagen der Evan-
gelischen desto weniger Abhülfe finden konnten, da es fast unmöglich ge-
macht wurde, dieselben vor den königlichen Thron zu bringen. Auch f ü r 
Oedenburgs evangelische Gemeinde wurde diese Resolution die Quel le 
mannigfaltiger Kränkungen. Hinsichtlich des neunten Punktes derselben, dem 
zu Folge auch die evangelischen öffentlichen Beamten gehalten sein sollten 
zur Ablegnng des sogenannten Decretaleides, mit ausdrücklicher B e r u f u n g 
auf die M u t t e r Got tes uud die Heiligen, erschien wohl fü r die k. Frei-
städte bald eine günstige Abänderung; jedoch iu Bezug auf die Beob-
achtung der katholischen Festtage, die Theilnahme an den Processionen 
von Se i t en der evangelischen Handwerker, die gemischten Ehen und die 
Erziehung der aus denselben entsprossenen Kinder, die Apostaten, die 
vielfachen Beschränkungen der evangelischen Seelsorger in ihren Amtsver-
richtuugen, so wie die Visitation derselben von Se i t en des katholischen 
ErzPriesters, ") — in Bezug auf alle diese Punkte führ te die karolini-
fche Resolutiou auch f ü r die evangelische Gemeinde Oedenbnrgs so man-
che bittere Kränkungen herbei, welche bis auf die Zeiten J o s e p h s I I . 
fortwährten. Jedoch iu ihrer öffentlichen Religionsübuug, so wie in der 
Regelung ihrer Schulen erfuhr die Gemeinde auch feruerhiu keine S t ö -
rungen, während andere Gemeinden auch in dieser Beziehung so Vieles 
zu erdulden hatten, ja noch in dieser Per iode so manche evangelische 

S i e h e die Resolution bei R i b i n i Mein. II. B d . Pag. 2 4 9 . 
Dieser F a l l fand in Oedenburg n»r ein einziges M a l S t a t t , nehmlich im Jahre 17S7. 

6 
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Kirche mit Gewalt weggenommen wurde. ^ E s waren demnach die Kir-
chen- und Schulangelegenheiten der Gemeinde selbst in dieser schweren 
Periode nicht nur nicht im Verfalle, vielmehr in immer höherer Entfal-
tung begriffen. 

I n Bezug auf die Einrichtung des öffentlichen Gottesdienstes ging 
während dieser Zeitperiode keine andere Aenderung vor, als daß man 
auf die Kirchenmusik, welche auch bisher immer besondere Pflege gefun-
den, noch mehr S o r g f a l t verwendete, zu welchem Ende ein besonderer Can-
tor und Organist angestellt, und im J a h r e 1752 anstatt der bisherigen 
kleineren, eine neue große Orgel , dieselbe die »och gegenwärtig den Ge-
sang der Gemeinde beim Gottesdienste begleitet, angeschafft wurde; die 
Kosten zur Anschaffung derselben, im Ganzen 1239 fl. wurden durch 
freiwillige Beiträge gedeckt, bei deren Einsammlung sich besonders die 
beiden Prediger sehr thätig bewiesen. Dieß waren um diese Zeit J o h . 
G o t t f. O e r t e l , auch in der Gelehrtenwelt durch mehrere Schriften 
theologischen und philologischen I n h a l t s Vortheilhaft bekannt; und J o s . 
T o r k o s , ein S o h n des durch seine ungrische Ueberschuug des Neuen 
Testamentes wohlbekannten Predigers zu Raab, A n d . T o r k o s . O e r -
tel, vorher Prediger zu Neusohl, wurde im J a h r e 1739 an P i l g r a m s 
Stel le berufen; T o r k o s wirkte seit 1737 als Rektor und Prediger 
zu Raab mit solchen: Ruhme, daß er im J a h r e 1749 an die Stel le des 
verstorbenen T o t h S i p k o v i t s zum Superintendenten erwählt wnrde, 
welche Wahl er jedoch ablehnte, so wie er im folgenden J a h r e auch die 
ihm angebotene Rektorstelle am Oedenbnrger Gymnasium ausschlug. Nach-
dem jedoch die evangelische Gemeinde zu Raab im J a h r e 1749 aus dem 

') S o verloren nur im Eisenburger Comitate nach dem Erscheinen der karolinischen Re-
solution noch folgende Gemeinden ihre Kirchen i H ü g y H , Gents , Szergöny , M a g a s y , 
S z t . M s r t o n , Mihz lysa , Aßonyfa, S i m o n y i , Görcze, Miske, B o b a , KiS-Somlyü , 
S z t , HäromSiig, S z t . Benedek, Lak, Hodos, SzScze , M d a S d , S z a r v a s d , Hodkß. 
Hierher gehören besonders: v l z l r ibe tkvolozioa <Zs qusvs l ions , num bona opera sml 

- nevesssr ia s ä i s l u t e w ? — Harmunis l ivgusrum orlsati» et oeeiüenti« »peeis l lm-
qus kunAsrioav cum kedrs sü pubUos lue! sxposita. — rkso loßi» äs l l i iopuw s x Ii-
wrAÜ» l!ä«i von5LS8ioll!lIibus et«. 

' ) Unter denen, die bei dieser Gelegenheit von S e i t e n des Oedenburger ConventeS zur 
Hiehergelcitung O e r t e l S nach Neusohl gesandt worden waren, befand sich auch 
der Conrektor H a y n ü c z y , welcher diese Reise in seinem: Itgr kisosolisnss beschreibt; 
er gibt darin eine sehr interessante Darstellung der damaligen Zeitverhältniße, und 
weiß besonders die kirchlichen und politischen Merkwürdigkeiten OedenburgS auf eine 
sehr geschickte Weise einzuffechten. 
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Grunde, weil R a a b aufgehört habe eine Grenzfestung zu sein, ihrer 
Religionsfreiheit verlustig gegangen, und sonach Kirche und Schulen den 
Evangelischen daselbst entrissen worden wa ren ; nahm der seines Amtes 
entsetzte T o r k o s den an ihn noch in demselben J a h r e ergangenen Ruf 
nach Oedenbnrg an die S te l l e des verstorbenen S e r p i l i n s ohne Zö-
gern an, und wirkte hierauf an der Gemeinde mit unermüdlicher T h ä -
tigkeit bis zum J a h r e 1784, wobei er neben den vielseitigen Beschäfti-
gungen, die sein Amt mit sich brachte, seinen Lieblingsstudien, der Ge-
schichte und Naturwissenschaft auch hier, wie bereits f rüher zu Raab 
mit besonderem Fleiße oblag. 

D i e Schule ersnhr im J a h r e 1741 eine sehr bedeutende und heil-
same Veränderung , wozu jedoch ein bedauernswerther Vorfa l l die näch-
ste Veranlassung darbot . E s wurde nehmlich der ebenso gelehrte a ls gut-
herzige jedoch seit einiger Zei t etwas schwermüthige Rektor, D e c c a r d , 
im J a h r e 1738 zum Ehrenmitglieds der lateinischen Gesellschaft zu J e u a 
aufgenommen. Z u m Gegenstand der schriftlichen Arbeit die er in Folge 
dessen an die Gesellschaft einzuseudeu hatte, wählte er deu Zustand der 
ungrischen Schulmänner . J u eiuer satyrischeu Epistel au den Direktor 
der Societä t , Professor F . A. H a l l b a u e r , machte er denn von die-

' ) J n den O e d e n b u r g e r Gese tzar t ike ln v o m J a h r e 1 K 8 l sind u n t e r den O r t e n , a n w e l -
chen den E v a n g e l i s c h e n freie N e l i g i o u S ü b u n g zuges ichert wurde , auch mehrere d a m a -
l ige G r e n z f e s t u n g e n , u n t e r dense lben auch R a a b , n a m e n t l i c h e r w ä h n t . N a c h der V e r -
t r e i b u n g der T ü r k e n h ö r t e n die meisten derselben a u f , G r e n z f e s t u n g . n zu sein, und so 
h a t t e n die meisten dasselbe S c h i c k s a l , w i e d a s h ier e r w ä h n t e von R a a b . 
S o schöne M u s c h e l s a m m l u n g , welche sein S o h n , dieser u n v e r g e ß l i c h e G ö n n e r unsrer 
S c h u l e , der A n s t a l t h i n t e r l i e ß , b i ldet u n s t r e i t i g den schönsten T h e i l d e s n a t u r h i s t o r i -
schen M u s e u m s unsrer A n s t a l t . 

' ) D ! e R e s u l t a t e seiner S t u d i e n find in m e h r e r e n v o n i h m z u m T h e i l »och in R a a b 
h e r a u s g e g e b e n e n S c h r i f t e n n iederge leg t . W i r e r w ä h n e n u n t e r a n d e r n n u r f o l g e n d e : I s n -
l a m s n I k e o r l a s o r i u s , v i t a s s t ! » t s r i t u s p l Ä l l l a r u w . — Vi88orl!liio l ü s t o r i e o - p o l i l i e a 
6 s o o r o n a t i o a e 8 s r . U i i r l a e I k s r e s i a s c u m s u p p l e m s a t o ä o e u m e n l a r u m a ä e>>m p e r -
t i n e n t i u m . — v i s s s r t a t i o pol i t ivo a iNiquar l - i , cks l e r n eamZenl is o r ä s t t o , avvo mei l lo 
» P u d I l u r i z a r o s u s i t a t o . — 8 o ! a g r s p k i z bis t , o l i r o n o w ^ i e a 8uooe»s ion i s et Z e i i e s l o -
z ! a s 8 e r . IZuoum e t r e g u m Ullll-z-iriav. — S o k e g i s s m » ß e a g r a p l i , l u i w r i c u m S u n » 
ßa roz i n t r a s t i m p r i m l z s x l r a R u n Z a r i s m , p e r u n i v e r s u m , q u a t e r r a noslr i» p s i e t , 
o r k e m k s b i t s b i l s i » (Zs^sii lsz VIII. s s izmsnUz » u e o l n e t s r s p r a s s s n t a v 5 . — U e l e l s m a 
a n t i q u u r i u m pküolozz ioo k i s l o r l o u m iZs vv l s r i m o n u m v n t o s s p u l e k r a l i r o m u n o ^ . i u -
r i n u m i n l s r e t C o m a r o m i u i n i u v s a t o s to . — D e r w a h r e U r s p r u n g des B i e n e n -
wachfeS etc. 

Ausser diesen W e r k e n find noch v ie le andere , besonders auch v i e l e G e l e g e n h e i t s -
schriften u n d P r e d i g t e n v o n i h m i m Drucke erschienen. 

6 * 
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fem Zustande eine solche Schilderung, wonach das Lo os der Lehrer je-
denfalls a ls höchst beklagenswerth erscheinen mußte. E r sandte die Epi-
stel im J a h r e 1740 an den O r t ihrer Bestimmung a b ; behielt aber eine 
Abschrist davon zurück, in welcher die schlagenden Ste l len doppelt unter-
strichen waren. Diese Abschrift war er mm so unvorsichtig den Predigern 
mitzutheilen. Möglich daß sich etwa einer von diesen getroffen fühl te ; 
genug an dem, bereits nach fünf Tagen brach ein furchtbares Gewitter 
über deu Verfasser los . W o h l war in der Epistel weder J e m a n d benannt, 
noch auch eine Schnle namentlich angegeben. N u r im allgemeinen wird 
darin das P a t r o n a t der Unwissenheit, der Verachtung der Museu , der 
Gleichgültigkeit gegen die Schnlen, der Herrschsucht gegenüber den Leh-
rern beschuldigt; und dieß konnte man dem Verfasser, da man von der 
Ansicht ausging, er habe in dem grellen Gemälde wohl nur seine näch-
ste Umgebung copirt, uicht so hingehen lassen. E l wurde am 16. J n l i 
vor deu Eonveut berufen ; nnd da er es durchaus uicht anerkennen woll-
te, daß er sich durch die Epistel dem Eonvente gegenüber eines Vergehens 
schuldig gemacht habe, und eben deßhalb auch zu keiner Abbitte bewogen 
werden konnte, wurde er sogleich seines Amtes entsetzt. Umsonst verwen-
deten sich die sämmtlicheu Lehrer, umsonst mehrere angesehene M ä n n e r 
fü r den tiefgebeugten Rektor, der acht und zwanzig J a h r e hindurch sei-
nem Amte mit so großem Ruhme und S e g e n vorgestanden hatte. Erst 
nachdem das rückverlangte Mannscr ip t von J e n a zurückgelanget war , be-
gleitet von einem Jntercessionsschreiben des Professors H a l l b a u e r , in 
welchem er meldete, daß D e c c a r d s Epistel uicht einmal noch in der 
Gesellschaft vorgelesen, geschweige denn auf irgend eine andere Ar t ver-
öffentlicht worden sei, erfolgte eine Mi lde rung des gefällten Urthei ls da-
hin, daß D e c c a r d sein Amt bis zu Ende des J a h r e s fortzuführen, 
daun aber dasselbe niederzulegen und sich mit einer Pension von l ö v 
fl. zu begnügen habe. D a z n verstand sich der schwermüthige, des Schnl-
staubes herzlich überdrüßige M a n n willig und gern. Am 4. Febrnar 
1741, denn nicht f rüher konnte der neuberufene Eonrektor kommen, leg-
te D e c c a r d sein Amt nieder, und lebte von da an in stiller Ruhe 
und M u ß e im Kreise seiner Angehörigen noch volle 2 3 J a h r e (1- 1764) 
mit wissenschaftlichen S t u d i e n beschäftigt, deren Früchte er in mehreren, 
doch größtentheils handschriftlichen Werken niedergelegt hat. 
' ) J m Drucke find von ihm vorhanden mehrere in schönem Latein geschriebene Leichen-

reden, ausserdem Lamme,Niltio Uivolotziea SiA. kilßramii m Lup, IX. vpiswws 
kauli sil komsnos lulinltsts «loilul». lenav 171k. Unter seinen handschristlichen 
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D e c c a r d s Nachfolger im Rektorate wurde der bisherige K o n -
rektor Haynüczy, welcher seinein Vorgänger an Gelehrsamkeit nnd Kennt-
niß keinesivegs nachstand, an Lebendigkeit und Feuer aber denselben weit 
übertraf. F ü r die erledigte Conrektorsstelle wurde N i k o l a u s V a l e n -
t i n i , aus Altsohl, berufen, der erst vor Kurzem von J e n a s Hochschule 
heimgekehrt war . D i e beiden rüstigen M ä n n e r brachten neues Leben 
nicht nur in ihre Classen, sondern in die ganze Lehranstalt. 

D e r neue Rektor erhielt sogleich den Auf t rag einen neuen umfas-
senden Schnlp lau f ü r alle Classen auszuarbei ten; welcher Aufgabe er 
auch mit der größten S o r g f a l t nachgekommen, indem er die Gelegenheit 
zugleich dazu benutzte, mehrere Gebrechen aufzudecken, an denen das 
Gymnasium noch litt . 

S e i n Schulp lan weicht bedeutend, und zwar Vortheilhaft, von den 
bisherigen ab. E r ist gleichfalls auf sechs Classen berechnet. I n der er-
sten, oder der des Rektors, sollten während eines dreijährigen Curses 
die philosophischen und theologischen Wissenschaften; ausserdem Geogra-
phie, Universalgeschichte, lateinische und griechische Auctoreu und f ü r 
die angehenden Theologen auch die hebräische Sprache, letztere jedoch 
mir iu Pr ivats tunden vorgetragen werden. D i e zweite Classe, oder die 
des Konrektors, hatte fü r den C u r s von zwei J a h r e n Rhetorik und 
Poetik, verbunden mit S ty lübnngen , Cicero nnd Horaz, Geographie uud 
Geschichte und die griechische Sprache zn betreiben. Als Lehrbücher wer-
den für diese beiden höheren Classen empfohlen, in der Phi losophie: I . 
G . Walchs in t roäuv t io in oder I . Go t t l . Heineccius 
slsmsritg, xlülosoxInÄS ra t iona l i s s t m o r a l i s , oder Ch. F . Baumeisters 
ins t i tu t ionss x l n l o s o p l l a s i-atiovalis mot i ioäo eonsor ix ta , ; 
in der Theologie: die bereits oben erwähnten Lehrbücher von König nnd 
Dieterich; in der Geographie : I . Hübners Geographie ; in der Geschich-
te : I . H- Z o p f s Einlei tung in die Universalhistorie, ein Buch, f ü r 
dessen Brauchbarkeit schon der Umstand spricht, daß es bis znm J a h r e 
1773 sechzehn Auflagen erlebte; in der Rhetorik: J . S e b . Mit ternachts sIs-
woQtg, I-Iistoriess Voss ikwas ; nebst den alten Autoren sollte anch P n f -
fendorfs Werk : ä s otkioio komiuiZ s t s ivis gelesen uud erklärt wer-

Werken verdienen besonders folgende erwähnt zu werden: kloi-ü sswpi-onievsis oraive 
»Ipiiabstieo proposiw. — 8uevilils vrdis 8smi>rollisiisis ässerlpU». — llullgsriz 
sub rvgibus — I)s Lunz-trorum » M inäols uck sxeowllctss literss. — 
Lsrnli. !̂ lo>I Nuazili'ious in oompsnämm soniraolus. 
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den. I n der dritten Classe, welcher bereits seit dem J a h r e 1734 J o h . 
Z ä m b o ' ) vorstand, waren die S y n t a x , Cornelius Nepos, O v i d und 
die S ty lübungen die vorzüglichste Beschäftigung, nebstbei auch Geographie 
und Geschichte, so wie anch schon die griechische Sprache nnd die P ro -
sodie. D e r C u r s dauerte hier, wie auch in den beiden folgenden Classe» 
anderthalb J a h r e . I n der vierten Classe hatte M i c h K o z - i r y , seit 
1 7 2 8 S ä r k ä n y s Nachfolger, den etymologischen Theil der Gramma-
tik des Rhenius , die etymologische lind syntaktische Analyse der clistiolia 
Nioi'alia des Cato, die übersehung derselben ms dentsche und uugrische 
und die Arithmetik zu betreiben. D e r fünf ten Classe, welcher nach KozH-
r y Blas ius H o r v ä t h vorstand, war die fleißige Einübung des Dek-
linirens, Compari rens und Conjngirens , das Answendiglernen von Voka-
beln aus (üöllarius ü b e r rnemar ia l i s und die Betreibung der Arith-
metik zur Aufgabe gemacht. I n der sechsten, gemischten Classe, wo nach 
C s a y k a seit dem J a h r e 1731 A e g y d i n s K l e e b l a t t , nach dessen 
Verschling in eine dentsche Classe aber seit d e m J a h r e 1 7 3 8 F e r d . Rick). 
B a n h o f e r die Knaben f ü r s Gymnasium vorzubereiten hatte, blieben 
auch jetzt die Anfangsgründe der uugrifchen und lateinischen Sprache und 
das Rechnen die Hauptlehrgegenstände. I n allen Classen fand Mittwoch 
und Sonnabend Vormit tag Religionsunterricht statt. 

Diesem Lektionsplane fügte Haynüczy noch allgemeine Bemerkun-
gen bei, die er bereits f rühe r uuter dem N a m e n : Schulwünsche ( ä s s i ä s -
r i a sokolas t ioa) dem Convents ausführl ich dargelegt , jedoch darauf 
bisher keine Antwort erhalten hatte. E r benutzte demnach die Gelegenheit, 
dieselben dem Convente aufs Nene zur Beherzigung zu uuterbreiten ; und 
sie blieben auch nicht nnberücksichtiget. E s wurden dieselben sammt den 
Gegenbemerkungen, (okss i -vat ionss) welche der Magis t r a t s ra th und Con-
ventsnotär J o h . C h r i s t o p h R u e ß darüber gemacht, einer besondern 
Bera thung unterzogen, zu welcher jedoch der Rektor, was jedenfalls zu 
bedanern ist, und wodurch er sich wohl mit Recht sehr gekränkt fühlte, 
nicht beigezogen wurde. Auf Grundlage dieser Wünsche nnd Gegenbe-
merkungen wurden denn allgemeine S t a t u t e n fü r die Lehrer und Schüler 
ver faßt ; diese wurden am 8. J u n i 1741 feierlich bekannt gemacht, und 
deren genaue Befo lgung den Lehrern nachdrücklich anempfohlen. E s 
enthalten diese S t a t u t e n , 2 7 an der Z a h l , so manches Gu te und Heil-

Gr wurde nach dem Tode des Superintendenten T ü t h S i p k o v i c s 174k als 
Prediger nach Tot berufen, lehnte aber den R u f ab, und blieb seiner Schu le getreu 
bis zu sein,'in im Jahre erfolgten Tod. 
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same, dabei auch so manches Sonderbare , daß es wohl nicht uninteres-
sant sein dürfte, den I n h a l t derselben kürzlich kennen zu lernen. 

D i e ersten fünf beziehen sich auf die gemeinsame Andachtsverrich-
tung der Schüler des M o r g e n s vor dem Beginne der Lehrstunden. B i s -
her geschah diese Andachtsübung in jeder Classe besonders, und bestand 
in dem Absingen des V s u i o r s a t o r sx i r i tus , dem lateinischen Schul -
gebete und in dem Vorlesen einer Bibelstelle, welcher eine kurze Erklä-
rung derselben folgte. Vou nun an sollten diese Andachtsübungen von 
den fünf lateinischen Classen in der Classe des Subrek to r s , a l s der ge-
räumigsten, gemeinsam verrichtet werden. D i e Schüler der sechsten, ge-
mischten Classe hatten ihr Gebet gemeinsam mit den deutschen Schüle rn 
in dem gemeinsamen Schullokale zu verrichten. E s hatten sich zu diesem 
Zwecke Lehrer und Schüler des M o r g e n s , im S o m m e r nach sechs, im 
Winter nach sieben Uhr in ihrer Classe einzufinden, von wo man um 
halb sieben, bezüglich halb acht Uhr, auf ein gegebenes Zeichen sich in 
die Classe begab, in welcher die Andacht gehalten wurde ; diese dauerte 
ohngesähr eine halbe S t u n d e ; die Erklärung und Nutzanwendung der 
vorgelesenen Bibelstelle hatte nach der Rückkehr in jeder einzelnen Classe 
zu geschehen. Auch die Nachmittagsstunden sollten mit einem Gebete be-
ginnen, jedoch in jeder Classe besonders; es hatten sich daher die Schü-
ler der sechsten, gemischten Classe sogleich nach zwölf Uhr, die der drei 
nächstfolgenden sogleich nach ein Uhr, die der zwei höhern Classen aber, 
da die Lehrer derselben mehr Ze i t zur Vorbereitung nöthig hätten, nm 
halb zwei Uhr pünktlich einzufinden. D i e Alnmnisten nnd St ipendia ten 
hatten überdieß noch ihre besonderen Betstunden, wozu sie sich des M o r -
gens und des Abends im Alumnatsspeiselokal zu versammeln ha t t en ; 
und H a y u ä c z y s Wuusch, daß man sie von den besonderen Morgeu-
betstnudeu dispeusiren möchte, ward nicht berücksichtiget. 

D e n Lehrern wurde zur Pflicht gemacht, in jedem Viertel jahre 
einmal zusammenzukommen, um sich über das W o h l der Schule gemein-
sam zu berathen, und dem Rektor ein schriftliches Verzeichniß der Lehr-
gegenstände einzureichen, die jeder von ihnen im Verlaufe des Viertel-
jahres abfolvirt habe. — D i e Lehrer der drei höhern Classen sollen ihren 
Schülern jeden M o n t a g eine häusliche Arbeit anweisen, worüber sie am 
nächstfolgenden Mon tage Rechenschaft zu fordern hätten. — E s sollen 
die Lehrer keinen von ihren Schülern zur Thei luahme an den P r iva t -
stunden nöthigen, noch auch als Gebühr f ü r den Privatunterr icht mehr 
verlangen, a ls die Billigkeit erheische. — D i e Schr i s t formnlare der Schü-
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ler in den niederen Classen hat der betreffende Lehrer zu Hause durch-
zusehen, die Fehler am Rande zu bemerken, und auf dieselbe» in der 
Schule besonders aufmerksam zu macheu, — D i e S t u n d e » , die dazu be-
stimmt sind, die Schüler zum würdigen Genuße des h. Abendmahls vor-
zubereiten, soll jeder Lehrer zu diesen: Zwecke verwenden, uud nichts an-
ders in demselben vornehmen. — D e r vorgeschriebene Lektionsplan soll 
von Allen aufs genaueste befolgt werden, weßhalb der Rektor für jede 
Classe ein rein geschriebenes Exemplar von demselben zu besorgen hat, wel-
ches in der Classe aufzuhängen ist. — D i e ungarische Sprache soll 
allen Classe» auf das fleißigste betrieben werden. — D a s Auswendigler-
nen der lateinischen und griechischen Sprachregeln hat sich n»r auf die 
allgemeinsten zu erstrecke»; die übrigen möge» beim Lese» und Erkläre» 
der Autoren an den vorkommende» Beispielen praktisch eingeübt werben. 
— So l l t e einer von den Lehrer» seine Schnlstimde» zu versäumen ge-
»öthigt sein, so hat er den Rektor bei Zeiten davon in Kenntniß zu se-
tzen, der dann in die höheren Classen den vorhandene» Snbsti tutl is , ') 
in die niedere» eine» P r imane r zu bestelle» hat . — Kein Schüler ist 
ohne Wissen des Rektors in irgend eine Classe aufzunehmen; es ist deß-
halb den: Rektor das genane Verzeichniß fämmtlicher Schüler einer je-
den Classe durch den betreffenden Lehrer zu überreichen. — J e d e r Schü-
ler der drei höheren Classen hat ein eigenes Tagebuch zu führe», iu wel-
ches er uuter andern besonders einzutragen hat, was er jeden T a g Wich-
tiges gelernt habe. - - Eben so hat jeder derselben S o n n t a g s die Pre-
digtdispositionen, die Kleineren aber die in der Pred ig t vorgekommen» 
Bibelsprüche sich anzumerken und zu Hause in ein Büchelche» einzutra-
ge». — Keiu Schüler darf bei eiuem andern Lehrer, a ls bei den: seiner 
Classe, Privatstunden nehmen; nur der Rektor kauu in besonderen Fäl-
len die Er laubuiß ertheilen, bei einem andern Lehrer Privatunterr icht zu neh-
men. — Kein Schüler darf vom Genuße des h. Abendmahles wegbleiben; 
wenn es aber ja geschehen müßte, hat er dieß vorläufig seinem Lehrer anzu-
zeigen. — D i e Translokation der Schüler hat in der zweiten und dritten Classe 
nur einmal des J a h r e s , zu Anfcmg des Sep tembers , nach vorhergegan-
gener Lokationsprüfnng, stattzufmde»; in den niederen Classen zweimal, 

E s hielten sich zu Oedenburg stets Kandidaten der Theologie auf, die in solchen 
Fä l l en gerne A u s h ü l f e leisteten. N u r solche können hier gemeint sein; denn von be-
sonders bestellten Subst i tuten kommt unseres Wissens keine S p u r vor. Auch die oben 
erwähnten Gehülfen, die man dem betagten Rektor F r i e d e l i u s zur S e i t e gegebe», 
waren nur Kandidaten der Theologie , die man, für ein gewisses Honorar, auf unbe-
stimmte Zeit angestellt hat . 
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nehmlich im M a i und S e p t e m b e r ; übrigens haben die Lehrer dabei mit 
der größte» Gewissenhaftigkeit zu verfahren, und nicht etwa die Aerme-
ren vor der Ze i t zn entlassen, die Reicheren hingegen über die Ze i t zu-
rückzubehalten. — D i e Schulgesetze sollen in ein besonderes Bnch einge-
tragen, jährlich zweimal vorgelesen und auf das genaueste befolgt wer-
de»! z» dem Ende sind in jeder Classe Aufseher fü r Kirche und Schulen 
zu bestelle». — Z u r Vermehrung der Gymnasialbibliothek sollen die Alum-
nen, St ipendia ten und Adeligen angehalten werden, ein Buch dahin zu 
verehren, welches in derselben noch nicht vorhanden ist. — I » dem be-
nachbarte» Friedhofe solle» keine Ganse, Ziegen oder anderes Vieh ge-
halten werden, uud in dem Schulgebäude kein öffentlicher Weinschank 
stattfinden. 

H a y n o c z y ' s Lehrplan, so wie diese, auf Grundlage seiner Schul-
wnnsche verfaßten S t a t u t e » , haben sich ohne wesentliche Abänderungen 
am Gymnasimn über vierzig J a h r e hindurch in Kra f t erhalten, 

H a y » ü c z y war ohue Zweife l einer der tüchtigste» uud gefeiertste» 
Schulmänner Ungarns . Nach Wal laßky 's Oonsjzsotus Iii. in HuvAa-
ria, wurde er der Cicero seiner Zei t genannt. ^ D a s Gymnasimn zu 
Oedenbnrg wnrde nnter seinem Rektorate zu einem der besuchtesten in 
Ungar» ; aus allen Gegenden des Landes fanden sich die Zöglinge zahl-

Dieses S t a t u t bezieht sich üb r igens nicht e twa auf einen der Lehrer des G y m n a s i -
u m s , da keiner von ihnen im Schnlgebäude wohnte , m i t h i n auf keinerlei Weise zu 
solchem Aergerniß A n l a ß geben konnte. 
V o n seiner klassischen L a t n u t ä t sind die vielen Reden und Gelegenheitsgedichte, die 
von i hm im Drucke erschienen, eben so viele Beweise. E r wurde auch in Fo lge der-
selben zum Ehrenmi tg l i ede der lateinischen S o c i e t ä t zn J e n a ausgenommen. S e i n e 
Vvrsus melnoi'iÄlks waren bis in die neueste Zeit a l s Handbuch der M e t r i k nicht n u r 
in Oedenbnrg , sondern in den meisten evangelischen S c h u l e n U n g a r n s im Gebrauche. 

A n s seinem Gra tn la t ionSgedichte bei Gelegenhei t der S u p e r i n t e n d e n t e n - W e i h e des 
J o h . T ü t h S i p k o v i c s heben wi r folgende S t r o p h e n h e r a u s : 

^ n n o s , quo t olim snk IZub^Ioniil 
(Zons s x Xl i rüwo usUl 

L u p l i r s l i s ud r ipus ZLMkbat, 
IZxilio m i s s r s z - rava ta ; 

'I'al nostr», s a e r a j a m sine praesule , 
'kraus llumon I s t rum, Uatei' , a<I inoi tas 

O a n r e r s a kerms luxil amios 
'l 'risliliii kata suz s orbi ta l i s . 

8e rvass s t i s lam ni Dens i p s e m e t 
Lz-mbili», p rokunä is o b r u t a t luot ibus 

vuSurn psr isss t , liiiu g i u r u i s 
rsdi l l i» ag i l s l » vsnl ls . . . 
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reich daselbst ein. D i e Schülerzahl stand vom J a h r e 1741 an stets bei 
260 bis 300 . D a ß er sich zum Schulmanne berufen gefühlt habe, ersieht 
man daraus , daß er einen im J a h r e 1726 erhaltenen Ruf zum Predi-
ger ausschlug. D ieß scheint er indeß doch in späteren J a h r e n bereut zu 
haben. Wenigstens in seinem I t s r ^ s o s o l i s i i s s preist er oft die Zeiten 
glücklich, „wo es den Lehrern noch so leicht wurde, des Schulstanbes müde, 
bei heranrückendem Alter zu einer Predigersstelle zu gelangen, und im Dien-
ste der Kirche ein ruhigeres gemächlicheres Leben führen zu können, wo-
gegen es jetzt so schwer halte, aus dieser S t a m p f m ü h l e Erlösung zu fin-
den" O f t seufzt er mit J u v e n a l a u f : H u s m rwn poeni tu i t v a n a s stsri-
l i shus o-itliscli'-io! 

D a s Rektorat füh r t e Haynöczy nur sechs J a h r e hindurch. Der 
würdige und verdienstvolle M a n n , der wohl, wie man aus den angeführ-
ten Klagen desselben schließen dar f , in seinem Amte auch manche Krän-
kung mochte erfahren haben, dessen Kraf t und M u t h jedoch während ei-
nes acht und zwanzigjährigen rastlosen Wirkens nicht im geringsten ge-
beugt worden war , wurde ein O p f e r des G r a m e s über seine gekränkte 
Ehre . 

E s erschien nehmlich zu Anfang des J a h r e s 1747 eine Schmäh-
schrift gegen den Prediger S e r p i l i u s , a ls den Verwal ter der S t i -
pendien, in welcher dieser der Ungerechtigkeit nnd Parteilichkeit bei der 
Vertheilnng derselben beschuldigt wurde, D i e Sch r i f t wurde auch vor 
den Couvent gebracht ( 3 . F e b r ) und verursachte große I n d i g n a t i o n , da 
die Rechtlichkeit des Pred igers S e r p i l i u s allgemein bekannt war . D e r 
Urheber der Schmähschrift, ein P r imaner , Namens M a r t , O r l i c h 
ans Kis -Tersny ini Houter Comitate, wurde wohl bald entdeckt, und 
suchte uud fand bei den Väte rn der Gesellschaft J e s u Schutz ge-
gen die ihm zugedachte S t r a f e ; allein es wurde doch in dieser Bezie-
hung auch gegen den Rektor H a y n o c z y , aus dessen Classe der Ver-
fasser der Schmähschrift war , manches unbillige und schwerkränkende Ur-
theil gefällt, welches sich der biedere und an der ganzen Sache unschul-
dige H a y n ü c z y so zu Herzen nahm, daß er bald darauf (den 26 . Fe-
b r u a r ) aus G r a m darüber , eine Leiche ward. 

vilootö «oelo, eare kgelibus 
Lunotls, losnmzs kons S ipkovios , 

riullv was oi'eiZuiitiir istae 
ksliquiüe liclei rsgunäae. 

') Der Errektor Deccard , der Vorgänger, zugleich Schwiegervater H a y n ü c z y « 
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H a y n ä c z y s Nachfolger im Rektorate, der berühmte J o h . R i -
b i n i , rühmlich bekannt durch seine ans dem Felde der ungrischen Kir-
chengeschichte erworbenen Verdienste, war auch a ls Schu lmann allen sei-
nen Vorgängern, wo nicht überlegen, wenigstens gleich an Tüchtigkeit. 
Seine vielseitige Gelehrsamkeit übte auch auf die ganze Anstalt den 
wohlthätigsten E in f luß ; und wenn gleich an H a y n o c z y s Lehrplan un-
ter ihm im Ganzen nur unbedeutendes geändert wurde, so erhielt doch 
die Jugend seit R i b i n i s Amtsantr i t te einen viel umfassenderen Unter-
richt, als es bisher noch unter irgend einem Rektor geschehen war . S e i n e 
Dogmatil , die durch seine zahlreichen Schüler in allen Gegenden des 
Landes verbreitet, obwohl nur im Manuskripte, noch jetzt in vielen B i -
bliotheken angetroffen wird, ist in ihrer ganzen Anlage, so wie in ihrer 
Ausführung vortrefflich zu nennen, uud zeigt, welch gründliche Vorberei-
tung den küuftigeu Theologen uuter seiner Leitung zu The i l geworden 
sei. Und so eifrig er a ls Theologe war , so bewandert war er auch in 
der Philologie, in der Geschichte uud Ma thema t ik ; und dieser letzteren, 
die bisher immer so wenig berücksichtigt worden war , wies eben erst er 
die gebührende S t e l l e in der Reihe der Lehrgegenstände ani Gymnasium 
an. Ewig Schade, daß sein Wirken als Schulmann von so kurzer D a u e r 
war. Allein die Reibungen, die gleich nach dem Beginne seines Rekto-
rates zwischen ihm und den beiden Predigern entstanden, und zu immer 
heftigeren Fehden führten, verleideten dem sich fühlenden M a n n e seinen 
Aufenthalt zu Oedenburg so sehr, daß er im J a h r e 1753 die ihm dar-
gebotene Gelegenheit freudig ergriff, Oedeuburg uud auch die Schulka-
theder f ü r immer zu verlassen. 

Noch im ersten J a h r e seines Rektorats kam es zum S t r e i t zwischen ihm 
und dem Prediger O e r t e l wegen der Inspektion des Alnmneums, welche 
seit K a s t e n h o l z s Zeiten stets der zweite Pred iger zu führen gepflegt, und 
welche der energische Rektor nun seinem Amte vindicirte, da sowohl die Ein-
flußnahme auf die Besetzung des Alnmneums, a ls auch die Inspektion über 
dasselbe mit zur Leituug der ganzen Schulaustal t gehöre. S e i u Verlangen 
wurde ihm vom Convente abgeschlagen, und dem Rektor bloß das Recht ein-
geräumt die aufzuuehmenden Jüngl inge zn präsentiren, während die Bestät-
tiguug dem Prediger überlassen blieb. Hiezn wollte sich iudeß R i b i u i nicht 

hielt ihm, dem Nachfolger und Schwiegersöhne, eine dem Rnhme des Leidtragenden 
sowohl, als auch den Verdiensten des Betrauerten würdige Gedächtnisrede- Supremi, 
»Meli munus, quo Viro LI. vo°t. v^n. Naynüo-z- «xin, Ssmp. Nsotoi-i aiznissimo 
äesiöeriUissiiiw Zeneio Husta solvlt moestiZsimus Zoeer. 
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verstehen, und es würde wahrscheinlich schon jetzt zn noch heftigerem 
S t r e i t gekommen sein, hätte nicht T o r k o s , der indeß an S e r p i l i n s 
S te l l e berufen worden war , dem Jnspektionsrechte, welches nach bishe-
riger Gepflogenheit ihm, a ls nunmehrigem zweiten Prediger gebührte, zu 
Gunsten des Rektors freiwillig entsagt. 

Z n diesem Zwist gesellten sich übrigens bald noch andere Streitigkeiten, 
welche die bereits entzweiten Gemüther noch mehr gegen einander erbitterten. 
E s lies; nehmlich R i b i n i noch im J a h r l 748 bei Gelegenheit der öffentlichen 
Schu lp rü fung die Thefis vertheidigen: Bill ig gesinnten Reformirten ist die 
Brnderhand uicht zu versagen ^ s ^ u i o i - i d n s rs t 'ormat is ä sx t iÄ tratoi-niw-
tis cisvsAarl nori cledöt). Dieser Ansicht wurde von Se i t en O e r t e l s 
heftig widersprochen, und der bereits gefaßte Grol l der beiden Männer 
gegen einander wnrde dadurch noch mehr angefacht. Noch mehr aber 
ereiferte sich O e r t e l sammt seinem jüngeren Collegen T o r k o s wider 
den Rektor, a ls dieser im J a h r e 1750 bei einer ähnlichen Disputat ion 
während der öffentlichen P r ü f u n g auf Grund lage von l Tim. 6 . l 6 den 
Satz vertheidigen l i e ß : die Se l igen werden den heiligen dreieinigen Gott 
nicht mit körperlichen Augen schauen (LoatI sai iot issi lnum 
ooulis ooi-xoi'sis rwn vicloduut) . D i e beiden Prediger sahen hierin eine 
solche Heterodoxie, daß sie dem Rector eine Zei t lang sogar das Betre-
ten der Kanzel untersagten. D e r heftigste S t r e i t entbrannte jedoch zwi-
schen den beiden Par theien im J a h r e 1753 in Betreff der heil. Tanfe. 
R i b i n i erklärte nehmlich in seinen dogmatischen Vor t rägen dieselbe als 
das heilige B a d mittelst des sichtbaren Elementes des Wassers, Kraft 
dessen die Menschen zu J ü n g e r n Christi aufgenommen werden (saora ot 
s lörl lsnto kgots. iMut io , I ioininss i n Oliristi clisoiplinkim 
^ooixiunwi-) . Diese Erklärung wlirde nun — um mich der Wor te R i -
b i n i s zu bedienen — gänzlich mißverstanden, nnd er des Socinia-
n i smus verdächtigt, aus dem Grunde, weil in der Defini t ion der 
göttlichen Gnade und der Vergebung der S ü n d e n nicht ausdrücklich Er-
wähnung geschieht. Umsonst habe er darauf hingewiesen, daß seine De-

D a ß übrigens R i b i n i diese Forderungen nicht a u s stolzer Anmaßung gemacht habe, 
sondern dabei lediglich von pädagogisch diScipliuären Rücksichten geleitet worden sei, 
hat er auch später noch bewiesen, da er a l s Prediger zu Preßburg im J a h r e 1K72 
mit dem dortigen Conventspräfidium in eben dieser Angelegenheit in S t r e i t gerieth, 
indem der Präses des dortigen ConventeS die Aufnahme der Alumnisten sich allein 
vorbehielt, R i b i n i hingegen dieses Recht dem Rektor übertragen wissen wollte. 
S i e h e seine D o g m a t i l Z. ZSZ und die N o t e zu demselben. 
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finition jene beiden Momente keineswegs ausschließe, vielmehr nothwen-
diger Weise in sich begreife, da dieselben zum S t a n d e der J ü n g e r J e s u 
wesentlich gehörten. 

D i e beiden Prediger wollten sich mit dieser Erklärung desto weni-
ger begnügen da sie unterdessen auch andern J r r t h ü m e r n des Rektors 
ans die S p n r gekommen waren, daß er nehmlich keine göttliche In sp i -
ration der hebräischen Vokalzeichen, serner kein eigentliches Elementar-
sener der Hölle annehme. D i e Sache wurde, was man mit Recht bedau-
ern ninß, sogar aus die Kanzel gebracht, nud die gläubigen, srommen 
Seelen von heiliger S t ä t t e herab vor dem gefährlichen Sauer te ige ge-
warnet. D e r S t r e i t wurde uach der Art und Weise ähnlicher S t r e i t ig -
keiten immer heftiger, die Gemüther immer erbi t ter ter ; Schr i f ten und 
Gegenschriften wurden gewechselt; Kolloquien veranstaltet; Alles verge-
bens. D a s Ministerium sah sich endlich genöthigt, das Gutachten einer 
ausländischen Universität eiuzuholeu; es wandte sich deßhalb im J a h r e 
1754 au deu Professor der Theologie, J o h . F r i e d . B u r g , zu B r e s -
lau, wo einst T o r k o s stndirt hat. D a s erfolgte Gutachten der theolo-
gischen Fakultät siel zu Gunsten des Minis ter iums a u s ; und R i b i n i 
mußte nnn freilich schweige»; doch für besiegt konnte er sich nicht ha l ten ; 
nnd so konnte es auch zu keiner aufrichtigen Aussöhnung kommen. D a ß 
demnach N i b i l i ö s Lage nicht die angenehmste möge gewesen sein, läßt 
sich wohl denken. 

J n d e ß starb O e r t e l im J a h r e 1757, und wie R i b i n i in sei-
ner Selbstbiographie behauptet, war es vorzüglich T o r k o s , der seine 
Wahl znm Prediger an O e r t e l s S te l l e hintertrieben. D i e W a h l fiel 
auf P h i l . S a m . M ü n c h , Prediger zu Leutfchau. R i b i u i hatte in-
deß die Gcuugthuung, daß ihn die Gemeinde zu Leutfchau sogleich nach 
M ü n c h s Abgang zu ihrem Prediger berief; ja nach dem Tode M ü n c h s , 
der bereits im Nov. des J a h r e s 1758 erfolgte, ward dem gekränkten 
R i b i n i die noch glänzendere Genugthnuug, daß die Oedenburger Ge-
meinde den M a n n , den sie von sich ziehen gelassen, zum Prediger zu-
rückberief. Einen langen Kampf verursachte ihm dieser R u f ; doch ent-
schloß er sich zuletzt zur Ablehnung der ihm angebotenen S t e l l e ; und 
so ging der M a n n für Oedenburg auf immer verloren. N u r einmal kam 
er noch nach Oedenbnrg, um sich von da feine Ga t t in zu holen (1759) , 
die Tochter desselben O e r t e l , mit dem er während seines Aufenthalts 
zu Oedenburg in steter Fehde gelebt hatte. 

M ü n c h s Nachfolger wurde J o h . C h r i s t o p h D e c c a r d , der 
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S o h n des gewesenen Rektors. Z u m Rektor an R i b i n i s S te l l e wurde 
A d a m F a r k a s ernannt, der bereits seit dem J a h r e 1754 an der An-
stalt wirkte, zuerst a ls Subrektor an Z ä m b o s , seit 1757 aber als Con-
rektor au V a l e u t i u i s Ste l le . F a r k a s , wenn er sich gleich an Ruhm we-
der m i t H a y n o c z y , noch mit R i b n n messen keimte, wirkte mit Segen in sei-
nem Berufe . S e i n einsames Leben war einzig und allein den Pflichten seines 
Amtes gewidmet, welchen er mit der größten Gewissenhaftigkeit nachzukom-
men strebte. E r stand der Anstalt bis zum J a h r e 1735 vor, von allen, die ihn 
näher kauuten hoch geschätzt, von der Jngend wie ein Vate r geliebt und ver-
ehrt. Auch noch bei seinem Ende sorgte er ans edle Weise für das Wohl 
der Anstalt, deren Zögl ing er einst gewesen, und an welcher er später 
so viele J a h r e hindurch als Lehrer und Rektor gewirkt hat . 

I n den übrigen Classen des Gymnasiums fand von dieser Zei t an 
ein sehr häufiger Lehrerwechsel statt, was vorzüglich dem geringen Ge-
halte, der mit den Lehrerstellen verbunden war , zuzuschreiben ist. Wohl 
erhielten die Lehrer im J a h r e 1771 eine Gehal tszulage, und zwar der 
Conrektor und Subrektor aus der Fundat ion, welche der S e n a t o r P e l z 
zu diesem Ende gestiftet; die übrigen Lehrer sammt dem Rektor aus der 
Kirchenkasse; eben so erhielten sämmtliche Lehrer seit 1777 eine neue 
Gehal tserhöhung ans der J e ß e n ä k f c h e n Fundat ion, so daß von da 
an der fixe Geha l t derselben vom Rektor angefangen abwär t s 300 , 23V, 
195, 150, 145, 130 st. betrug, außer deu nicht eben bedeutenden Neben-
emolumenten. D ieß war allerdings in Betracht der veränderten Zeit-
umstände in keinem Verhäl tniß zu den Emolnmenten, welche die Lehrer 
zu Anfang dieser Per iode bezogen haben. Kein Wunder demnach, wenn 
die Lehrer jede Gelegenheit ergriffen, die sich ihnen darbot, die Schul-
katheder mit einem andern Amte zu vertauscheu, das ihuen bei weniger 
M ü h e und Arbeit eine sorgenfreiere Existenz gewährte. 

' ) P e l z, der Verfasser von zwei historischen Werkchen: L u o g s r i s «IIb Voivoclis et au 
e ibus; und Sun^sr i» sub <Zsysa, vermachte st. zur Erhöhung des Gehal tes des 
ConrektorS und SubrektorS. 

2) D e r berühmte Advokat J o h . v, Z e ß e n ä k vermachte Zvtwv ff. wovon die eine 
Hälfte der evangelische Consent zu Preßburg, die andere der zu Oedenburg verwal-
ten sollte, zu dem Zwecke, daß die Interessen des Capi ta les zur Unterstützung der 
ärmeren Kirchen und Schulen , so wie der Prediger und Lehrer im Kreise diesseits 
und jenseits der D o n a u sollten verwendet werden. S o l l t e n jedoch in den gedachten 
zwei Kreisen Uuiveisal -Schulen errichtet werden, in welchen mehrere und höhere Wis-
senschaften durch ordentliche Lehrer vorgetragen Würdenz dann sollten die Zinsen für 
diese Schulen verwendet werden. 



95 

Die Konrektoren bis zu Ende dieser Periode waren nachdem F a l -
kas zum Rektor befördert worden: I . Ch. D e c c a r d , der S o h n des ge-
wesenen Rektors, 1758—1759; J o h . S z a r k a — 1763; J o h . G o t t f . 
A s b o t h — 1766; S a m . H a y n ü c z y , ein Neffe des gewesenen Rektors 
H a y n ü c z y , — 1767, später Prediger in Nemes C s ä o ; J o n a t h . 
W i e t o r i s — 1785. 

Als Subrektor folgte auf F a r k a s : S a m . G a m a u f — 1758, da 
er als Prediger der Günser Gemeinde nach Nemes-Csüo, ini J ah re 1771 
aber als Prediger nach Oedenburg kam; I , Ch, D e c c a r d 1758; I . 
G . A s b o t h 1760; S . H a y n ü c z y — 1766 ; G e o r g N a g y 
1783. 

I n der vierten Classe, oder der Grammatik folgte auf Koz 5 ry im J a h -
re 1744 G e o r g Ro y k o, ein Neffe des Rektors Haynöczy — 1770 ; 
Mich. M u r m a n n — 1772, da er als Prediger nach Kövägö-Eörs kam; 
Sam. S e m m e l w e i ß — 1783, von da an Prediger zu Pöttelsdorf. 

I m Douate lehrten nach B l a s i u s H o r v a t h : S . S e m m e l -
w e i ß 1761—1766 ; J o h . N a g y — 1783. 

Die Principisten unterrichtete seit 1738, bereits gänzlich abgeson-
dert von den deutschen Schülern, Rich. B a u h o f e r — 1768; Steph. 
Bach ich — 1776; die Primaner A n d . S t e h l o 1776; Joh . W a r g a , 
1777; S a m . S e i l e r - 1783. 

Zum äußere» Gedeihen der Anstalt trugen ohne Zweifel sehr vieles 
die zahlreichen Fundationen bei, welche in dieser Periode theils zum Besten 
des Alumuenms, theils zu Stipendien, theils zur bessere» Dotirung der Leh-
rer durch einzelne Wohlthäter gestiftet worden sind. Solche edle Gönner des 
Erziehnngswesens waren, außer den im Laufe dieser Geschichte bereits erwähn-

') Einer der ausgezeichnetsten Lehrer des GymnafiumS. A l s er wegen eingetretener G e -
hörSschwäche sein Amt niederlegen mußte, lebte er noch ? 3 Jahre , thei ls vom Con-
vente, theils von seinen zahlreichen Gönnern unterstützt, mit wissenschaftlichen S t u -
dien beschäftigt. V o n seinen vielen Schriften ist jedoch nur eine im Drucke erschienen: 
Lonjeelur» <!s ori^ins, pows l s t s et »nlilzuit.ttv nominis Kkckor Ispaoz'. D i e Nachricht 
von dem Tode seines Freundes, des ErrektorS F a r k a s , eischütterte ihn so sehr, daß 
er den T a g darauf. 13. Feb. 1 7 8 6 in seinem Bet te todt gefunden wurde. 

' ) N a g y von 1 7 8 3 — 1 7 8 S Prediger zu Harkan, privatisirte später zu Oedenburg, wo 
er den ersten P l a n zu der jetzt so blühenden Zuckerraffinerie entwarf, worüber er 
indeß sein ganzes Vermögen eingebüßt. E s find auch von ihm mehrere Schr i f -
ten im Drucke erschiene», worunter die vorzüglichsten: I s t der Saganische Normalun-
terricht gründlich und zweckmäßig? — krineip!» l-ogiovs. — Einle i tung in die un-
garisch- philosophische Sprachlehre. 
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ten Wohl thätern , namentlich: der Doktor der Philosophie und Median , 
A d a in G e n s e l , ein Enkel des einstigen Pred igers C h r i s t o p h G e n -
s e l ; er stiftete im J a h r e 1720 eine Fnndat ion von 5 9 9 9 fl. zu einem 
akademischen S t ipend ium fü r Jüng l inge die sich den Rechtswissenschaften 
oder der Medizin widmen wollen; W i l h . A r t u e r vermachte im J a h r e 
1732 1500 fl. zur Unterstützung von Predigers - nud Lehrerswitwen; 
S a m . R a d l , Kaufmann zu P a p a , später P r i v a t m a n n zu Oedenburg, 
vermachte im J a h r e 1729 7 0 0 0 fl. zu einem akademischen St ipendium 
f ü r Theologen. R e n a t a P a l m , geborne M ä h e r n , bedachte Oe-
denburg im J a h r e 1759 mit einer St ipendienfnndat ion von 8 0 0 0 fl. 
fü r zwei, auf deutschen Universitäten studireude Theologen; M a r i a 
S z a k o n y i bestimmte im J a h r e 1763 499 fl., M i c h . F i g n l i im 
J a h r e 1764 3 9 9 9 fl. zu Schulstipendien; der gewesene Bürgermeister 
L e o p . A r t n e r bestimmte im J a h r e 1769 399 fl. dazn, daß von den 
Zinsen derselben an dürft ige Schüler und auch S tuden ten jährlich Schreib-
papier solle verabfolget werden; J o h . C h r i s t i a n G a b r i e l , Bürger-
meister zu Oedenbnrg, aus Nüst gebürtig, vermachte im J a h r e 1775 die 
S u m m e von 2 9 9 9 st. die eine Hä l f t e zum Besten des Alumneums, die 
andere zu einem St ipend ium fü r zwei J ü u g l i u g e ; K a t h . G a b r i e l 
die Wi twe C h r i s t . G a b r i e l s vermachte im J a h r e 1777 an das 
Alumneuni die S u m m e von 1999 fl. 

Noch bedeutender waren diejenigen Fundationen, welche um diese 
Ze i t besonders zum Besten der Armen und der Waisen gestiftet worden 
sind, und welche Zeugniß geben von dem lebendigen Glauben, der die 
Mitgl ieder der Gemeinde beseelte und sich in Liebe thätig erwies. 

I n diesem Zustande befand sich denn die evangelische Gemeinde zu 
Oedenburg bis zu jeneu denkwürdigen Zeiten, da die Gü te und Gerech-
tigkeitsliebe des unvergeßlichen J o s e p h I I . und seines B r u d e r s und Nach-

' ) B i s h e r die schönste St ipendienst i f tung, die der Oedenburger Kirchenkonvent zu ver-
walten hat. D i e fromme S t i f t e n » war die Gat t in des Freiherr» F r a n z G o t t l , 
v. P a l m , k. k. General -Einnehmers zu Wien. Z u ihrem Entschluß, Oedenburg auf 
eine so edle Weise zu bedenke», denn ausser der gedachten St ipendienfnndat ion ver-
machte sie an den Convent zu Oedenburg noch 10(WV ff., deren Zinsen am Renata-
tage an die Armen vertheilt werden sollen, mochte wohl auch ihr Hauslehrer, P a u l 
F r i e d . S c h r e i n e r von Rust, der ihr durch de» Oedeuburger Consent empfohlen 
worden war, das S e i n e beigetragen haben. Anch die Schu le zu Preßburg hat die edle 
F r a u mi t einer gleichen St ipendienfuudat iou bedacht. D a s schone B i l d der hochher-
zige», edlen Frau ist würdig, daß es im hiesigen Conventssaale unter andern W o h l -
thätern der Gemeinde einen der vorzüglichsten Plätze einnimmt. 
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folgers, L e o p o l d II . den hundertjährigen Leiden der evangelischen 
Kirche in Ungarn ein Ende machten. W a s die Evangelischen seit dem 
Jahre 1 6 7 3 auf so vielen Reichsversammlungen als ein heiliges, unver-
äußerliches Recht umsonst gefordert, weßhalb sie bisher so viele vergeb-
liche Bit ten vor den Thron ihrer sonst so gütigen Monarchen erhoben ha-
ben, das wurde ihnen endlich durch die Huld und Gnade J o s e p h s und 
L e o p o l d s von freien Stücken gewährt. S i e sollten von nun an a ls S t a a t s -
bürger ihren übrige» Mitbürgern gleichgestellt sein; es sollte in religiöser 
Beziehung ihrem Gewissen kein Z w a n g auferlegt werden; sie sollten ih-
re Kirchen- und Schulangelegenheiten nach den Grundsätzen ihrer Reli-
gion frei und ungehindert ordnen und regeln und Gott nach der Ueber-
zeugung ihres Herzens öffentlich verehren dürfen. 

7 



Vierter Abschnitt. 
Vom Jahre 1 7 8 1 bis auf unsere Zeit. 

M i t herzlicher Freude und mit innigem Danke gegen G o t t und 
gegen den gütigen Monarchen begrüßten die Evangelischen im ganze» 
Lande das im J a h r e 1781 erschienene Toleranzedikt. D e n n obwohl ih-
nen dasselbe um vieles weniger darbot, a l s ihnen bereits in Folge der 
Friedensschlüße zu Wien und zu Linz gesetzlich zugesichert gewesen w a r ; 
so machte es doch allen ihren bisherigen Q u a l e n mit einem M a l e ein 
Ende, belebte sie mit neuen Hoffnungen fü r die Zukunf t , und eröffnete 
ihnen ein hinlänglich freies Feld zur neuen, schöneren Ent fa l tung ihrer 
inneren Angelegenheiten. 

Anch die evangelische Gemeinde Oedenburgs säumte nicht von der 
den Evangelischen gewährten Freiheit Gebrauch zu machen. D a s erste 
was man in dieser Beziehung fü r nöthig hielt, war , an die S te l l e des, 
hinter der hohen S t a d t m a u e r gleichsam versteckten und eben deßhalb et-
was dunkeln Bethauses eine lichtere, geräumigere und der W ü r d e des 
heiligen Zweckes angemessenere Kirche zu erbauen. Nach eingeholter ho-
her Bewill igung wurde das Werk noch im Frühl ing des J a h r e s 1782 
begonnen; der alte Tempel, so wie der hohe, dicke W a l l wurde abge-
t ragen; mit den Trümmern derselben der tiefe S t a d t g r a b e n ausgefüll t , 
was man, nach einigen Schwierigkeiten, von Se i t en des M a g i s t r a t s aus 
dem Grunde gerne geschehen ließ, weil es zur nicht geringen Bequem-
lichkeit des gesammten Publ ikums diente, auf diese Weise einen Durch-
gang aus der innern in die äußere S t a d t zu erhalten. D a s Werk wur-
de mit unermüdetem Eifer betrieben, so daß der V a n nach anderthalb 
J a h r e n fertig dastand, und die Kirche, welche bei aller Unanfehnlichkeit 
von außen, dnrch ihre innere zweckmäßige Einrichtung, so wie durch ihre 
einfache Erhabenheit desto mehr überrascht, am Neujahrs tage 1 7 8 4 ein-
geweiht werden konnte. 

' ) Eben jetzt wird auf Anregung und besonderen Betrieb des MagistratSratheS und Con-
ventspräses. F e r d . B r a u n mit allem Eifer daran gearbeitet, die Würde des schö-
nen Gotteshauses durch die H i n j u f ü g u u g eines ThurmeS zu erhöhen. 
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Noch während des B a u e s sah die Gemeinde auch einen andern 
Wunsch, welchen sie seit dein J a h r e 1632 so oft vergebens geäußert, 
nchmlich die Anstellung eines dritten Pred igers , erfüllet, W o h l d räng t 
sich einem hiebei uuwillkührlich die Frage ans, ob dieß unter den jetzi-
gen Verhältnissen eben zweckmäßig und gerathen gewesen sei, da der 
neue kostspielige Kircheubau die materiellen Kräfte der Gemeinde so sehr 
in Anspruch genommen, und die bisherigen Filien sich eine nach der an-
dern anschickten, sich von der M u t t e r zu trennen, und in Folge der er-
langten Freiheit eigene Gemeinden zu bilden. J n d e ß darauf nahm man 
im Taumel der Freude keine Rücksicht; und so wurde an die S e i t e der 
beiden Prediger , T o r k o s und S a m u e l G a m a n f , welcher letztere 
bereits im J a h r e 1771 an D e c c a r d s S te l l e berufen worden war, im 
J a h r e 1733 der einstmalige Eonrektor, mm Prediger zu Nemes-Csüo , 
J o h . G o t t f . A s b o t h , als dr i t ter Pred iger berufen. Jedoch noch vor 
dem Ablause eines J a h r e s starb A s b o t h , und einige T a g e darauf 
legte der betagte T o r k o s sein Amt, welches ihm berei ts beschwerlich 
geworden war , freiwillig nieder. Und somit wurde denn eine doppelte 
Predigerwahl nöthig. An T o r k o s ' s S te l l e berief man K a r l N a k -
w l t z , aus P reßburg gebürtig, der so eben erst von Göttingen zurück-
gekehrt w a r ; A s b o t h wurde durch den Prediger zu Laibiz J a k o b 
B o g s c h ersetzt. 

G a m a u f sowohl, a l s auch seine beiden Eollegen N a k w i t z und 
V ö g s c h , waren nicht nur a l s Kanzelredner höchst beliebt; sondern üb-
ten zum Thei l auch auf die Schulen einen höchst wohlthätigen Einfluß 
aus. B o g s c h , welcher auch a ls Schulmann längere Ze i t nicht ohne 
Ruhm gewirkt hatte, wurde mit der Inspektion der lateinischen Schu-
len be t r au t ; G a m a n f unterrichtete nach der Resignation des Rektois 
F a r k a s ( 1 7 3 5 ) die Theologen mit bestem Er fo lg in der hebräischen 
Sprache und der alttestamentlichen Exegese; R a k w r t z wußte durch sei-
ne Vorlesungen über Homer, so wie durch die ueutestamentliche Exe-
gese die Jugend f ü r die klassische Literatur, so wie für die neutestament-
lichen S t u d i e n zu begeistern. 

F ü r R a k w i t z , a ls derselbe im J a h r e 179^) nach Preßburg be-
rufen wurde, bot der an dessen S te l l e berufene J o h . E r n s t W i l f i n -
g e r nur geringen Ersatz. Uibrigens wurde durch diesen der ungrrsche 
') Er führte vom J a h r e 1 7 6 8 bis 1 7 7 0 das Rektorat am Gymnasium zu Moder» , 

welches er gleichsam neu geschaffen? hernach bekleidete er dasselbe Amt bis zum J a h -
re l 7 7 2 zu Leutschau mit nicht minderem Ruhme. 

7 * 
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Gottesdienst, welcher seit de,» J a h r e 1673 zu Oedenburg gänzlich auf-
gehört hatte, wieder erneuert, so daß jeden dritten S o n n t a g , so wie an 
den hohen Festtagen nach vollendetein deutschen Gottesdienste eine uugri-
sche P r e d i g t gehalten wurde, welche Gepflogenheit sich auch seitdem bis 
zu unsern Tagen erhalten hat . 

Durch die erwähnten drei Prediger wurde die bisherige Weise 
des Gottesdienstes bedeutend umgestaltet. Unter G a m a u f s Redaktion 
erschien das bereits oben erwähnte neue Gebet nnd Gesangbuch, welches 
an die S te l le des alten, P i l g r a m i s c h e n im J a h r e 1785 eingeführt 
wurde, nicht ohue bedeutenden Widerspruch von Se i ten eines großen 
Thei ls der Gemeinde. 

I n demselben J a h r e wurden die sogenannten Kinderlehren, welche 
bisher immer von Pfingsten angefangen bis Michaelis S o n n t a g s nach-
mittag nach vorhergegangener Katechismuspredigt vor der versammel-
ten Gemeinde pflegten gehalten zu werden, ans die Wochentage verlegt, 
so daß dieselben nun vom Georgentage angefangen bis Michael is drei-
mal die Woche anstatt der gewöhnlichen Abendbetstunden gehalten wur-
den. O b übrigens diese Aenderuug für die Gemeinde hinsichtlich ihrer 
religiösen Erkenntniß ersprießlich gewesen sei, dürf te wohl sehr iu Zwei-
fel gezogen werden. Viel zweckmäßiger war eine andere Neuerung, wel-
che, so wie die eben erwähnte, von R a k w i t z ausgegangen ist, wonach 
auch bei der hiesigen Gemeinde der vorbereitende Confirmandeuunterricht 
so wie die öffentliche feierliche Confirmation der J u g e n d eingeführt wurde. 
Nach R a k w i t z e u s Abgang unterblieb wohl diese löbliche S i t t e wieder 
mehrere J a h r e , und kam nur nach dem Abtreten des P red ige r s B o g s c h , 
welchem die Zweckdieulichkeit derselben nicht einleuchten wollte, wieder 
in Gang . Von minderer Bedeutung waren die Aeuderuugen, die man 
mit der Liturgie vornahm, so wie die Abschaffung der bisher üblichen 
Kirchenmusik im J a h r e 1787. 

D a indessen die Evangelischen in Ungarn in Folge des Toleranz-
ediktes besonders auch die Reform ihrer Schulen überall mit so großer 

' ) D i e ungrische Predigerstelle versah nach W i l f i n g e r immer einer von den Lehrern 
des G y m n a s i u m s ; nach W i l f i n g e r M i c h . H a l a S y 180Z - 1 8 v ö , P e t e r R a i c S 
— l 3 2 4 , J g . S z t r o k a y — 1 8 5 0 , G n s t . P o ß v ö k — I 8 S 3 , Gegenwärtig versteht 
dieselbe Professor J o s . P s l f y , und zwar wird gegenwärtig jeden zweiten S o n n t a g 
ungrischer Gottesdienst gehalten. 

' ) E s steht in nächster Aussicht, daß dasselbe durch ein zweckmäßigeres ersetzt werden 
wird. 



Begeisterung in Angriff nahmen, und dieselben den Anforderungen der 
Zeit gemäß ueu zu organisiren bemüht waren ; konnte und wollte der 
Kirchenkouvent zu Oedenburg auch in dieser Beziehung uicht zurück-
bleiben. Z u dem Ende wurde im J a h r e 1785 eine eigene Schulkom-
mission ernannt, bestehend aus dem Conventspräses L u d w i g G a b r i e l , 
den drei Predigern, dem gelehrten Doktor der Medizin J o s . C o n r a d , 
nnd dem Rektor und Konrektor F a r k a s und W i e t o r i s . Manche 
heilsame Vorschläge wurde» sowohl hinsichtlich der Bürgerschulen, die 
einer Reform besonders bedürftig waren, als auch hiusichtlich des Gym-
nasinms durch die Commissiou dem Convente unterbreitet ; allein man 
stieß bei der Ausführung derselben auf solche Hindernisse, daß das be-
gonnene Werk nur halb gethan wurde, und eben dadurch die Gebrechen, 
denen abgeholfen werden sollte, nur noch vermehrt wurden. 

D i e beabsichtigte Refo rm der Bürgerschulen mußte fü r dießmal 
gänzlich aufgegeben werden, theils wegen der I n d i v i d u a l i t ä t der dama-
ligen Lehrer, theils weil es an dem nöthigen Fond gebrach; und die ganze 
Veränderung, die mit diesen Schulen vorging, bestand darin, daß man 
als Lehrbuch fü r deu Religionsunterricht statt des bisherigen Fragbüch-
leins und Spruchbuches J o h . S a m . Diterichs „Unterweisung zur Glück-
seligkeit nach der Lehre J e s u " einführte, und die Präceptoren, von welchen 
jeder der drei Lehrer einen in seiner Classe hatte, gänzlich entfernte. 
D i e beantragte Errichtung einer vierten Klasse mußte eben wegen M a n -
gel an dem nöthigen Fond unterbleiben, und es mußten noch zehn J a h r e 
vorübergehen, ehe es zur erwünschten Reform der deutschen Schulen kom-
men konnte. 

Auch hinsichtlich der lateinischen Schulen fand man vieles zu ver-
ändern. D i e Lehrer der vier untern Clafsen, Mich. K l e e b l a t t , J o h . 
V a r g a , S a m . S e i l e r uud J o h . N a g y , lau ter rüstige M ä n n e r , wa-
ren, obgleich nur Zögliuge der Anstalt selbst, ihrer Ausgabe nach 
dem bisherigen Lehrplane ganz gewachsen. D e r Conrektor W i e t o r i s 
und der Rektor F a r k a s , beide allgemein geschätzt uud geachtet, besa-
ßen wohl hinlängliche Kenntnisse und Geschicklichkeit; jedoch nach dem 
Abgange des Kandidaten S a m . T o e p l e r , der seit vier J a h r e n Natur -
geschichte, Mathematik und Physik iu den beiden obern Classen vorgetra-
gen hatte, und nun im J a h r e 1783 a l s Prediger nach Alhau berufen 
worden war, wurde es ihnen schwer, bei der Vermehrung der Lehrgegen-
stände, den an sie gestellten Anforderungen zu genügen. D a s Vielerlei 
mußte nothwendiger Weise der Gründlichkeit Eint rag thnn, auch abge-
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sehen davon, daß d m Lehrern nicht die nöthige Zei t blieb, darauf zu se-
hen, ob sich die Schüler das Vorgetragene anch wirklich angeeignet haben. 

Um diesen Uibelständen abzuhelfen beantragte die erwähnte Com-
mission, an die S te l l e der bisherigen beiden oben? Classen die Errichtung 
eines Lycenms mit drei Classen und eben so vielen Fachlehrern, von de-
nen der eine, a ls Professor der Rechtswissenschaften und Geschichte, Geo-
graphie, Geschichte, Stat is t ik, die Rechtswissenschaften, Oekonomie und 
Technologie; der andere, als Professor der Philosophie und Mathema-
tik, alle Zweige der Philosophie, Naturgeschichte, Mathematik und Phy-
sik; der dritte, a l s Professor der Theologie, die Theologie in ihrem gan-
zen Umfange vortragen sollte. Anßerdem sollte der eine von ihnen das 
Rektorat, der andere das Ephora t über das Alumneum, der dritte die 
Aufsicht über die deutschen Schulen führen. D e r K u r s sollte fünf J a h r e 
d a u e r n ; und f ü r eine» solchen Ze i t r aum glaubte man, sei die Last der 
vielen Wissenschaften, die jeder zu übernehmen hätte, nicht zn groß, da 
dieselben ja ohnedem nicht mit akademischer Aussühirlichkeit sollten vorge-
tragen werden. F ü r die Ausschließung der klassischen S t n d i e n aus diesem 
Course glaubte man durch die neue Einrichtung der vier nntern Classen 
des Gymnasiums hinlänglich Ersatz zu bieten. E s sollten demzufolge in 
den drei ersten Classen in drei J a h r e n die Grammatik und S y n t a x 
vollkommen absolvirt werden, weßhalb Niemand in die erste Classe soll-
te aufgenommen werden, der noch nicht d a s zehnte J a h r vollendet, und 
die nöthigen Vorkenntnisse besäße; die bisherige vierte Classe, oder die 
S y n t a x , sollte die eigentliche Porbereitungsklasse fü r das Lyceum sein. 
Hier sollte in einem Curse von zwei oder dri t thalb J a h r e n das alte 
Sprachstudium eifrig betrieben, die Anctoren gelesen, der S t y l gebildet, 
die Vorbegriffe der Geographie und Geschichte, der Mathematik und der 
Naturwissenschaften gelehrt werden; und da Alles dieß von Einem M a n n e 
nicht geleistet werde» könne, so sollten auch die drei höhern Professoren 
ihm a» die Haud gehe». 

Allem die Hauptschwierigkeit war auch hier der M a n g e l an den 
nöthigen Geldmitteln zur besseren Do t i rnng der Professoren und zur Her-
beischaffung der nach dem neuen P l a n e unumgänglich nothwendigen Lehr-
mittel. 

Noch während der Be ra t s ch l agungen legte der Rektor F a r k a s 
sein Umt nieder, und die S o r g e f ü r die würdige Besetzung der er-
' ) D i e Amtsniederlegung des Rektors geschah aller Wahrscheinlichkeit nach in Fo lge 

dieses P l a n e s , weichen der praktische S c h u l m a n n a l s » « f e h l t ansehe» mußte, und es 
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ledigten Ste l le lenkte die Aufmerksamkeit auf einige Zei t von der Re-
formfrage ab. Nachdem der gelehrte Prediger zu Raab , M a t h . R ü t h 
den an ihn ergangenen Nnf abgelehnt, übertrug man das Rektorat dem 
bisherigen Konrektor W i e t o r i s ; an dessen Ste l le , nachdem der Rek-
tor zu Modern , S t e p h . F ä b r i den Ruf ausschlug, im J a h r e 1786 
der Conrektor zu Käsmark, M a r t i n S c h w a r t n e r , berufen wurde. 
Eine sehr glückliche W a h l . S c h w ä r t n e r war ein M a n n ganz fü r das 
Lehramt geschaffen; ein Lehrer mit Leib nnd Seele , mit Lust und Liebe. 
Seine imponirende und doch schon auf den ersten Anblick einnehmende 
Gestalt, sein lebhafter Vor t rag , seine klangvolle S t i m m e , seine seltene 
Gelehrsamkeit vereint mit der noch selteneren Eigenschaft, wornach er wohl 
zu wählen wnßte, was aus dem reichen Schatze der Wissenschaft den 
Jünglingen, die er eben vor sich hatte am angemessensten sei; seine 
Begeisterung f ü r die Wissenschaft, die er auch seinen Schülern mitzu-
theilen wußte; alles dieß berechtigt uns zu dem Urtheile, einen grö-
ßeren Lehrer habe Oedenburg noch nie gehabt. S e i n e nicht volle zwei 
J a h r e dauerude Wirksamkeit in Oedenburg ist jedenfalls als der Glanz-
punkt in der Geschichte des Oedenburger Gymnasiums zu betrachten. 
Eine S c h a a r vou Zögl ingen folgte ihm aus Oberunga ru nach; noch meh-
rere würden ihm nachgezogen sein, wenn er geblieben wäre. Durchs ganze 
Land erscholl sein Ruf , so wie durch ihn auch der des Oedenburger Gym-
nasiums. 

Aber eben dieser Ruf der Anstalt so wie der Umstand, daß we-
der S c h w a r t n e r noch W i e t o r i s eigentliche Fachtheologen waren, 
und demnach, trotz dem, daß G a m a u f und R a k w i t z in dieser Be-
ziehung Vieles leisteten, die Theologie S tnd i renden , ans welche doch die 
Schulaustalt zu Oedenbnrg von jeher vorzüglich Rücksicht zu nehmen 
pflegte, nicht gehörig bedacht waren, machte den Wunsch nach einer Re-
form des Gymnasiums und nach der B e r u f u n g eines dritten Professors 
aufs Neue rege. Und obgleich man dem Distriktualiuspektor, P a u l 
M a t k o v i e s , welcher erst kürzlich aus der Distriktualversammlung zu 
Oedenburg (am 29. April 1786) den Convent mündlich und bald dar-
auf auch schriftlich zur Bestellung eines dritten Professors aufgefordert 
hat, an einem und demselben Tage, au welchem die Vokation an Schwar t -
ner ausgefertigt ward (3. M a i 1786) , die Antwort ertheilen mußte, daß 
der S t a n d der Gemeindekasse dieß gegenwärtig durchaus nicht gestatte; 

vemnach vorzog, lieber mit E h r e n abzutreten, a l s e i n - Bürde a u f sich zu nehmen , 
der er sich nicht gewachsen fühlte, und sich somit selbst zu über leben, 
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so wurde dennoch bereits am 8. S e p t . 1786 die B e r u f u n g eines drit-
ten Professors beschloffen. Dabe i ging man indeß, wahrscheinlich auf den 
Ra th des einsichtsvollen S c h w a r t n e r , von dem obigen, hochstreben-
den P l a n e gänzlich ab, indem man dnrch die B e r u f u n g dieses dritten 
Lehrers keineswegs, wie f rüher , die Errichtung einer Art Akademie be-
zweckte; sondern bloß in den zwei höhern Classen dem Zeitbedürfniße 
gemäß mehr Wissenschaften anf eine gründlichere Weise vorgetragen wis-
sen wollte. Und wer sollte nicht die Zweckmäßigkeit dieses Beginnens 
gerne anerkennen? 

D i e B e r u f u n g des dritte» Lehrers geschah indeß erst den 14. April 
1787, nachdem man vorerst den nöthigen Fond zur Erha l tung desselben 
ansznmitteln hatte. D i e W a h l fiel jedoch sehr unglücklich ans . Denn 
der neu erwählte M i c h . S c h u h m a c h e r , bisher Conrektor zu Csetnek, 
obwohl sonst ein untadeliger nnd hochgelehrter M a n n , kam bereits mit 
allen Anzeichen des nahen Tode? nach Oedenburg, und war seiner fort-
währenden Kränklichkeit wegen, besonders neben einem lebhaften S c h w a r t -
n e r , keineswegs im S t a n d e , den ihm angewiesenen Posten auszufüllen. 
E r starb auch schon im folgenden J a h r e , nachdem S c h w a r t n e r zum 
größten Leidwesen der ödenburger Schuljugend bereits am 12. M ä r z 
Oedenburg verlassen hatte, zum Professor an der Universität zu Pesth 
befördert, der erste Protestant , dem an dieser Hochschule eine Anstel-
lung ertheilt wurde. 

Nach S c h w a r t n e r s Abgang entschied man sich wieder fü r einen 
dem früheren ähnlichen, ja wohl noch zweckwidrigeren P l a n . M a n ver-
wandelte die beiden obern Classen wirklich in ein Lyceum mit drei Classen. 
D e r C u r s f ü r jede dieser drei Classen wurde auf drei Semester , zu-
sammen auf fünf tha lb J a h r e beschränkt; und in diesem Zei t räume sollten 
ein und dreißig verschiedene Wissenschaften abfolvirt werden. Dabe i 
blieben aber, und dieß war eben der größte Mißgr i f f , die niedern Clas-
sen nicht nur ganz unverändert , sondern es wurde die unterste dersel-
ben sogar gänzlich aufgehoben. B o g f ch, der an diesem verfehlten P l a -
ne den vorzüglichsten Antheil hatte, mochte vielleicht auf Lehrer, wie 

I n Pesth fand er M u ß e genug, sich seinen LieblingSwissenschafte», der D i p l o m a t i e 
Geschichte und Statistik, nach Herzenslust hinzugeben. Durch seine l u l w ä u e l i o in sr-
l e m äipIomaUoiim, xr-woipus kunzsr ie i lm; — gvntiz Lrovi-lea el«. — De Soul-
w l i i s ; besonders aber durch seine Stat ist ik des Königreichs Ungarn, ein Werk, wel-
ches lange Zeit einzig in seiner Art dastand, hat ex sich auch in den weiteste» Krei-
sen bekannt gemacht. 
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S c h w a r t n e r war , gerechnet haben. Allein M ä n n e r der Art gehören 
zu den Seltenheiten. D e r M a n n , d e r S c h w a r t n e r s Verlust ersetzen sollte, 
war D a n i e l S t a n i s l a i d e s , vorher Rektor zu Modern , zwar ein 
wackerer, energischer, strebsamer M a n n , der sich sehr bald zum tüchtigen 
Schnlmanne heranbildete, uud auch jetzt schon an der S e i t e eines S c h w a r t -
n e r Tüchtiges würde geleistet haben, wie er denn auch in späteren Zei-
ten in der Reihe der gefeiertsten Lehrer Ungarns glänzte; allein jetzt 
war er eben noch ein Anfänger, und seine College» waren S c h u h m a c h e r 
und W i e t o r i s , von denen jener fortwährend kränkelte, uud demnach sein 
Amt nicht niit gehöriger Lust und Energie verwalten konnte; dieser aber, 
der als Konrektor zur vollen Zufriedenheit gewirkt hatte, sich seinem neu-
en Posten, a l s Rektor, keineswegs gewachsen zeigte. S o kam es denn, 
daß, noch ehe ein J a h r seit S c h w a r t n e r s Abgange verstoßen war , 
die Unzufriedenheit über die Lehranstalt, die erst jüngst noch zu den ge-
feiertsten im Vater lande gezählt worden war , so allgemein wurde, daß 
man auf entscheidende Maßrege ln denken mußte, und daß sich, w a s bis-
her noch nie geschehen war, sogar die Distriktsbehörde in die Schulan-
gelegenheiten Oedenburgs einmengte. 

E s wurde am 4. M ä r z 1789 unter dem Doppelpräsidium des 
Distriktualinspektors P a n l M a t k o v i c s und des Conventspräses Lud-
w i g G a b r i e l , in Gegenwart des Superintendenten S a m u e l H r a -
b o v ß k y , vieler Prediger und mehrerer Herrn aus dem politischen S t a n -
de, so wie sämmtlicher Mitg l ieder des ödenburger Lokalkonventes ein 
großer Convent zu Oedenburg abgehalten. D e r Hauptgegenstand der 
Verhandlung war die Hebung der tiefgesunkenen Schule . Z u dem Ende 
wurde beschlossen, die S te l le des ersten Professors und Rektors dem P r e -
diger R a k w i t z zu übertragen, den bisherigen Rektor W i e t o r i s ganz 
zu entfernen, uud an die S te l le des verstorbenen S c h u h m a c h e r 
den noch in J e n a studirenden Kandidaten der Theologie, P e t e r R a i c s 
zum dritten Professor zu berufen. R a k w i t z zeigte sich bereit, die ihm 
angebotene S te l l e anzunehmen, wenn er zugleich seine Predigerstelle bei-
behalten könnte, so daß die Wochengeschäfte dieses Amtes durch die bei-
den andern Prediger versehen würden, denen da fü r anch alle zufälligen 
Emolumente verbleiben sollten. D a r a u f wollte jedoch der Prediger 
B o g f c h auf keine Weise eingehen. Eben so wenig war auch W i e t o -
r i s zur freiwilligen Niederlegung seines Amtes zu bewegen, trotzdem, 
daß man ihm die Predigerstelle zu Harkau anbot, welche G e o r g N a g y 
ans eben diesem Convente niederlegte, nachdem ihm von dem mächtigen 
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und einflußreichen M a t k o v i c s Hoffnung gemacht worden war, zum Direk-
tor der deutschen Normalschulen des Kirchendistriktes ernannt zu werden. 
Und so blieb denn die ganze Sache ohne den gewünschten Erfo lg , außer 
daß der, durch deu Distriktnalkonvent empfohlene R a i c s , der unterdes-
sen von J e n a zurückgekehrt war , am 4. M a i durch den ödenbnrger Con-
vent zum Professor förmlich erwählt wurde. 

Dieser wollte nnn die drei obern Classen geradezu in eine Uni-
versität umwandeln. D e r P l a n vom vorigen J a h r e wurde um vieles 
erweiter t ; der C u r s f ü r die drei Classen auf sechs J a h r e festgesetzt, auch 
die Lehrstunden täglich um eine ve rmehr t ; d a f ü r kam aber eine Menge 
neuer Wissenschaften hinzu, darunter auch solche, die auf mancher Uni-
versität nicht vorgetragen w u r d e n ; und dieß alles fü r Jüng l inge , denen 
es in Folge des ungeregelten Zustandes, in welchem die untern Classen 
verblieben, an den nöthigen Vorkenntnissen mangelte. E s läßt sich nicht 
in Abrede stellen, daß R a i c s viele Kenntnisse und eine große Belesen-
heit besaß, daß er vom Eifer f ü r die Wissenschaft glühte und rastlosen 
Eifer auf feiue S t u d i e n verwandte ; allein es fehlte ihm an dem gehö-
rigen Takte im Vor t rage der Wissenschaften sowohl, a ls in der Behand-
tung der J u g e n d ; es fehlte ihm an der Beurthei lung dessen, w a s für 
die Jugend , die er eben vor sich hatte, gehörte. E r suchte bei der Behand-
lung der einzelnen Gegenstände die möglichst größte Ausführlichkeit, wo-
bei oft eben die Hauptsache verloren ging. S o brachte er zum Beispiele 
bei der Erklärung Virg i l s ein ganzes Semester mit den Prolegomenen 
über sein Leben und die verschiedenen Ausgaben seiner Schr i f ten hin. 
Auch die Disc ip l in lit t gerade in Folge seiner verkehrten Behandlung 
der J u g e n d der Art, daß auf dem Distriktualconvente zu G ü u s am 28. 
April 1793 in dieser Beziehung die bittersten Klagen laut wurden, und 
die Professoren zur gewissenhafteren Uiberwachnng der S i t t e n der J n -
gend aufs angelegentlichste ermahnet werden mußten. 

i ) N a g y , der seine Predigerstelle bloß auf diese Zustcherung Hill resignirt hatte, sah sich 
bald bitter getäuscht. Nach dem bald darauf erfolgten Tode Kaiser J o s e p h s , trat 
eine neue Ordnung der D i n g e in Ungarn ins Leben; und M a t k o v i c S , ob.vohl 
noch immer mächtig herrschend im Kirchendistrikte, konnte doch sein gegebenes Ver-

sprechen nicht erfüllen, so daß N a g y seitdem om.loS zu Oeoenburg pcivatisiren 
mußte. S i e h e S e i t e 9S, N o t e 2. 

Auch in Bezug der ReligionSoorträge wurde den Proseff icen aufs strengüe anbesoh-
sohlen, sich genau an die symbolischen Bücher zu halten und alle Neuerungen zu 
vermeiden. D e r hierher bezügliche Beschluß ist in seiner Art so interessant, d.iß wir 
»icht anstehen, ihn hiemit in, Or ig ina le mitzuthei len: 
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Wenig wurde an der Sache durch den neuen Schulplan geändert, 
welchen auf Geheiß einer neuen Schulcominissiou Professor S t a n i s l a i d e s 

Lum, »li est sors lmmana, ipsa noviorum lemporum illuminalio sver-inv Mit-
ßi«, an putalia, -zuis deeidat?) moduni lenere band «eiendo, ad uno sxtremo ad aliud 
liipsum parars videalur, dum vidslisst, poslquam superslillone et kunatismo propul-
salis extern» rsli>-ioni quies eoneinala esl, inlerna ejus lranqinllitus et eonslilulio per 
id in diserimen voeatur, quod ad promiseu >m )am plurimorum noliliam, im» st i» 
forma querslas supsriorilati Superinlendentias bujus delselam rssensionsin ortbodo» 
xis« rsliZionis evangslieae in 8eripl. Saera lundalas, st i» libris s^mbolieis delixas 
exlernoqus iilius exereilio per oonlinuum a viimiz vjus iniliis usum lirmato, varia 
>>w partim (Ursels oonlraria^ partim is>iuz quidem advsrsa mai-nis t>me» sequslis 
obnoxia prinelpia, respsvlivu ex oris sxteris per juniores lkeoioZos aliala, respeetive 
vor» ex i>l generi» libris, qui reeenliors Iioe lempors sub illuminatlonis et provsetio-
ris erudilionis spseie, praelsxluqus illo^ quasi st do>;m>>la rsli^iouis a temporum 
cireumslsnliis penderenl, eopiosius jam prodierunt, dausta, non tnnlum in peotors 
toveantur, sed et publiee produeanlur ae propagentur, adeo quidsm, ut tam juvenlu-
li« in allioribus dislrivluz bujusee sebolis instilulionem, quam et nonnullorum mini-
slrorum doetrinam, esleraqus illorum ad eullum divinum psrlinenlia acta st laela 
eensurae knie obnoxia esse, plurimorum experienlia et sonsensione evidenter com-
p̂ rlum sit; kine ns milum boo non ortbodoxiae solum, sed publieis etiam reli^ionis 
evangsUeas juribus, adsoqus st ssourilali ejus st tranquillit >ti perioulosum, a tsnui-
bus adkue iniliis suis ad m>jora, û i lisri eonsvsvil, ped dentim proz-rsdiatur, inlsrsa 
eliarn̂  dones per ipsuik inel>t'im liune ae venerabiiem Dislrielum elkie^eiora satenus 
remvdia lata tusrint, in purlieuluri ejus convenlu sec^usns slatuta sst previsio: 

?rillia! ^dnionsdunlur nomins distrietuali Nui ?> oksssores l!>ir>n»sii Zapronisnsis, 
et mcijorum quarumvis sekoliirum rs«!orss, sud onere rsspon^ionis, ns Ullis, in tiieo-
lo îil duzzmiilieil novitutidus, qnie snliquis rsli-ziunis svanze icas prinvipiis »dvsrsas, 
sut minus oonsenlzneas sssent, juvenlulem imbusnt, ssd omnem inslitulionem lliso-
loziesm, sivs publieam, sivs privatum, libris s>mdo!ieis skus non inlsllseta luesiva 
lzuavis in i»is c,oeurrenle expressione) ad amussim eonkormiler adornenl, dsns quipps 
seiend», quod doosnli ullra spiiaeram illum, ei tanlo magis adversus illam quidquam 
lioesrs usqus adso integrum non sil, ut, qui sonlrarium kseerit, involationis, siibrep-
lionis, quin et Oaudis pudlioas nota earsrs rion possit, uee ipsa porro prudsnli» et 
wansvsludo, sivs eivilis, sivs ekristiana i!Ia quam ipss dominus ssrvalor ineuloavit, 
aclmiltal, ut proptsr novsllas, ad summum «allem prodlsmatieas, et aliquorum tan-
lsm privalas opinionss doZmata anliczua repudisntur, nova adoplsnlur, propazzsnlur, 
lalilsrqus seissionibus, jurgiis, odiis et id ßeneris plurimis malis privatis, st eommu-
Iiibus ordinaria via sua speriutur, tulissimv tamdiu praeelusa, donso <zuod omnibus 
jus est, eingulu^ nemo sidi vindisavsrit. Ueminisssczus in »sners juvadil, quod sieut 
oeuli corporis lueem novnisi lsmperalam kerunt, ita st oeulis menlis suus sit Kordon, 
ullra s>uem extensis dubia kit et obseura ipsa vsritas. (Zuidni autem tanlo sanzuino 
P >rt̂  Illiris s,vmdolieis jura, lol adversis seoulorum ka'is non eversa, quin imo re-
sladilita, Uos ipsos libros symdolioos nutu sane vei pro kori-onts veritalum rsligionis 
ileolaranl? ultra quem proinde nemo ss sxtendat, nisi Iioo sodsm taolo eoeoutlrs 
velit elo. 
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im J a h r e 1791 verfertigte. E s wurde durch denselben wohl eine etwas 
bessere O r d n u n g in den Wust von Wissenschaften gebracht; jedoch der 
Hauptmangel , die Menge der Lehrgegenstände blieb derselbe. E s waren 
auch nach diesem P l a n e in einem Zei t räume von sechs J a h r e n in den drei 
Classen nicht weniger, a ls vier nnd fünfzig Wissenschaften zu absolvire», 
nebst zehn andern, die dem Privatnnterr ichte vorbehalten blieben. 

Kein Wnnder demnach, wenn die angestrebte Schul re form den Er-
wartungen keineswegs entsprach. M a n würde indeß Unrecht thnn, wenn man 
dieß dem Convente zur Last legen wollte. Von dieser S e i t e war der gute 
Wille sowohl, a l s auch die Opferbereitwilligkeit d a ; er verursachte die 
Gehal tserhöhung der beiden Professoren, und die Sa la r i s i rung des neuen 
dritten, der Gemeinde ein jährliches O p f e r von 600 fl., w a s wohl im-
mer a ls ein schöner Beweis thätigen E i fe r s von Se i t en der Gemeinde 
gelten kann. D i e Verfehlung des angestrebten Zweckes fäll t demnach mir 
denen zur Last, die a ls Sachverständige auf den P l a n eingingen, indem 
sie ihre eigenen oder fremde Kräf te weit überschätzten. 

D a s Uebel wurde uoch dadurch gesteigert, daß man in der Absicht, 
die verfallene Discipl in wieder herzustellen, von dem seit 1736 einge-
führten Fachsysteme, welches den überbürdeten Lehrern doch einige Er-
leichterung gewährte, im J a h r e 1794 wieder zn dem früheren Elassen-
systeme zurückkehrte, und aus demselben Grunde das Rektorat dem schwa-
chen W i e t o r i s aus den Händen nahm, um es S t a n i s l a i d e s , der 
die allgemeine Achtung immer mehr und mehr für sich gewann, zu über-
tragen. Durch erstere Maßrege l wurde die Arbeit der Lehrer bedeutend 
vermehr t ; in Folge der letzteren aber war die bisherige Eintracht zwi-
schen den Professoren aufgehoben, uud der neue Rektor S t a n i s l a i d e s 
hatte sowohl seinen Kollegen a l s auch der Schuljugend gegenüber eine 
so schwierige S te l lung , >) daß er mit Freude» die Gelegenheit ergriff, als 
') Bit tere Klagen erhebt er in dieser Beziehung in den Anmerkunge», welche er in de» 

Schulmatrikeln beim J a h r e 1 7 S ^ und 179° / , eigenhändig niedergeschrieben hat. 
Besonders bitter klagt er aber über die Ränke, womi t Matkovirs und dessen Anhang 
unter dem Scheine, für die Orthodorie zu kämpfen, die Herrschast über die Schule 
zu erlangen suchte. 

S o heißt es in den Anmerkungen zum J a h r e 173°/« unter ander,»: rr is l i ss imo 
sensu psroilus eriim, «Zum »t mulat iooss internus «Zz-mnasii aesor ibeniws aeeesssrsm. 
keeui'i'Lditt s n i m uninw I r i b u a s I i l lug lnyuisitioniz, quoll Spsvl. v . Paulus U u t k o -
v i d i , Inspektor VIstrielualis eum suis inikasrentibus, Iiominibus ., ao äo-
minziüli eupigissimis instituit 27. ^uz> 17NK, Neluzzil, animus Lommemorsre, seil l,i-
men ckioendum est, ut ?u, <zui kiise lezeris, si forlassis in melius mutilla sunt l o w -
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ihm der Ruf nach Preßburg im J a h r e 1796 Erlösung von allen diesen 
Nebeln, und einen neuen Wirkungskreis an der dortigen Schule anbot, 
wo er denn auch bis zum J a h r e 1823 mit Ruhm und Segen thätig 
wirkte. 

Nach S t a n i s l a i d e s Abgang blieb dessen Ste l le volle sieben 
Jahre unbesetzt; das Rektorat wurde einstweilen durch R a i c s verwal-
tet. M a u könnte wohl leicht ans den Gedanken kommen, die Erfolglosig-
keit der bisherigen Bemühungen habe den Eifer der Gemeinde fü r die 
Schulreform, die man sich vor kaum 10 J a h r e n so angelegen sein ließ, 
plötzlich in solche Gleichgültigkeit verwandelt, daß man auf die Besetz-
ung der erledigten S te l l e gar nicht zu denken schien; allein wenn man 
bedenkt, daß n a c h G a m a u f s Tode, welcher noch vor S t a n i s l a i d e s Ab-
gange im J a h r e 1796 erfolgte, die somit erledigte dritte Predigerstelle gar 
nicht mehr besetzt wurde, so kann man wohl kaum anders, a ls in diesen bei 
Porz, tiabeas, öS quo 'l'ibi eougriltuleris, quod ill SSM inoilZeris kslieem sstatsmz si 
voro, quo<! l)ii prokideant, esäem nobiseum experiri gebueris law, cspms incie so ls -
lia, quock et nos eaclem experta luerimus mals, lies its aet» est. 8ub praetextu ortko-
äoxisie sustsnwuliav iutiusim »dusus verdi non t.im law pateret et lliseersut tanclem 
domiiies ortkoiloxium in vitu, non in «elllsnliis quaerere) Lonventus, seu ut voluit 
v. Uatkovieli Oonsistori-ilis sessio sxug uo« so suotore ksditus est, rem -ilZurgsntibus 
ut l»eils pstebilt vomestieis quibusckcim l'ittionis i?uibu» satis erst veeiiloZum obssr-
vare verde teuus neminem oeoillsre bavulo, seil roSere »euleatis verdis snimum? In 
quo Iiusreseos loiiFa dicil procluets luit. Oeeasionsm prsvbuit innoeentissimus Nber: 
Sokul-ii. Die Religion »ach den Grundsätzen des ChristenthumS und der Vernunft; 
ex quo karrsZiuem errorum promediwt, et nesoio qu-ie perieul» viderö sibi vis! sunt. 
Seiliost sopkistieit illa arte usi sunt, u t v s r b a s x oontextu ssriequ« orationi» svsllsrsnt, 
et prociiderunt suam in reiizions sxiZuzm peritinw, quippe qui in Catsskesi su<i ta -
lia nou didieerunt, qu»v Zubent Aiumum studisque in melius verlere. kost longas al-
lerostionos, quüs in vtopiu Neri initio putsbsm, rem egregie dekendentibus ex nostris 
v. 0. Lonventualibus ?er. L. K o l d n e r et vieit t-lndem 8p. I). U a t l i v v i e k 
pätienti» «eu ealliditss, qua seivit katiziire disputsntes its, ut postremo pertsesi s n n u -
erent et eonsentireut in sepooendo l ibio etin ê jus locum substituendo 8eileri Low-
pondio minor! ?ksoiogias. Ilem sie psrum 'LUeolojjise et relizionis diserimen f»elum 
luisss odservübis. ?lura quidem ?ibi I,. k. diesre dedersm, quse Iioo tempore »et» 
sunt, seck tssdvt ms vommemorzre ills, quae »deo inzrüta sunt, luque si volueris 
IsZes käse omni» in seriptis msis, qu»e in soriniis tsmdiu sdservado, qusmdiu su-
pvrstss tuero, et Xmieis msis vommillsm, ut e-> post mea tals vul^eitt, sioqus ä o e s -
»ut posteritiltsw, quas luerit fzeiss eruditionis Uieoiojzieas sub exitum See. XVlll in 
llunjiarm. — Ob diese seripts, die über die Schulangelegeuheiten OedenburgS manche in-
teressante Daten liefern dürften, wohl vorhanden seien, und wo sie sich befinden, darü-
ber dürste wohl unser Freund und College S t e p h . L i n b e r g e r , ein Enkel S t a n i s -
laides, am besten Auskunft zu geben im Stande sein. 



den Umständen das Merkmal eines tiefer wurzelnden Jndiffere'Ntismus zu 
erblicken, der sich auch in Oedenbnrgs Gemeinde seit einiger Zei t unver-
merkt eingeschlichen, und sich so Manches von den Vorstehern, namentlich 
aber auch derer bemächtiget hat, die vermöge ihres Amtes in Kirche und' 
Schule berufe» waren, die heilige Flamme des religiösen E i f e r s in der 
Gemeinde bei J u n g uud Alt zu nähren und zu pflegen. J a man M / l t 
sich bei genauer Erwägung aller Umstände unwillknhrlich gedrungen, die-
sen unerfreulichen Umschwung der Dinge , diese Kälte gegen die Kirchen-und 
Schulangelegenheiten geradezu von der Gleichgültigkeit der geistlichen und 
weltlichen Vorsteher der Gemeinde herzuleiten. D e n n daß in der Ge-
meinde der frühere Eifer noch uicht erkaltet gewesen sei, beweist der Um-
stand, daß im J a h r e 1798 die bessere Einrichtung der Bürgerschulen, 
und die Errichtung einer vierten Classe geradezu von der Gemeinde 
ausging. S o viel ist gewiß, daß die herrschende S t r ö m u n g der Ze i t auch 
über Oedeuburgs Gemeinde ihren Einfluß ausübte, und der erstarrende 
Hauch der Kälte uud Gleichgültigkeit jenen frommen Eifer fü r Kirche 
und Schule eine Ze i t lang ins Stocken brachte, durch welche» sich die 
Gemeinde seit mehr denn zwei Jahrhunder te» jederzeit so rühmlich her-
vorgethan hat . 

Doch um zur lateinischen Schule zurückzukehren, wenn der Zustand 
derselben sowohl in wissenschaftlicher, a ls auch in disciplinärer Beziehung 
zu gerechten Klagen Veranlassung gegeben hat, so lange noch drei Leh-
rer sich in den Unterricht und in die Leitung der drei obern Classen 
Heil ten; wie mußte es um die Schule stehen, als anch von Liesen dreien 
gerade derjenige die Schnle verließ, der noch der geschickteste war , bie 
Leitung derselben mit kräftiger Hand zu füh ren ! D e r von Se i t en des 
Distriktes auf den? Superintendentialkonvente zu T ä t h am 31. Okt. 
1793 gefaßte Beschluß, auf Kosten des Distriktes einen dritten Profes-
sor an der Oedenburger Schule auznstellen, blieb eben mir Beschluß; 
und so blieb es denn mit den drei obern Classen bei dieser Einrichtung, 
bis endlich mit dem J a h r e 1803 eine bessere Ze i t sür dieselben begann-

I n den unteren Classen, wo, namentlich in der sogenannten S y n -
tax bis zum J a h r e 1803 der wackere J o h . N a g y M e s t e r h ä z y ; in 
der Grammatik nach S e i l e r seit 1789 R n d o l f W a l t e r s d o r f e r ; 
im D o n a t seit 1783 der durch seine strenge Discipl in bekannte J o h ' . 
W a r g a unterrichtete, geschah während dieser ganzen Reformperiode kei-
ne andere Veränderung, a ls die, daß zur Förderung der Kenntniß der 
lateinischen Sprache in Folge Conventsbeschlußes seit dem J a h r e 1796 



in der S y n t a x und Grammatik alle Lehrgegenstände, die Religio» aus-
genommen, in lateinischer Sprache vorgetragen werden mußten. 

Uibrigens gerade aus dieser S t u r m - und Drangperiode leuchtet 
uns, gleich einem aufgehenden S t e r n e , den die Nebel der Morgendäm-
merung durchbricht, eine liebliche, heitere Erscheinung erfreulich entgegen-
erfreulich, a ls ein sicheres Zeichen eines edleren, höheren S t r ebens , das 
sich noch in Folge der durch Schwar tner gegebenen geistigen Anregung 
der jugendlichen Gemüther bemächtiget, und sich sehr bald auf das innere 
Leben der Schule von den wohl tä t igs ten Folgen erwiesen hat . E s war 
dieß die durch strebsamere Jüngl inge der obern Classen im J a h r e 1790 
gegründete nngrische Gesellschaft. Dieser Verein, der sich ausschließlich 
philologisch-ästhetische S tud i en , die Ausbildung der magyarischen S p r a -
che und die Förderung der Nat ional l i tera tur a l s Zweck vorsteckte, darf 
in der Geschichte der Lehranstalt zu Oedeuburg desto weniger mit S t i l l -
schweigen übergangen werden, da derselbe auch in der Eultnrgefchichte 
Ungarns eine nicht unbedeutende Ste l le einnimmt. D e n n es war dersel-
be nicht nur auf die geistige Richtung und Ausbildung der daran zunächst 
betei l igten Jüng l inge von dem segensreichsten Einstiche, sondern er w l r M 
auch ans die Entwickelimg der ungrischen Literatur, und somit auf W s 
Nationalleben des Volkes mächtig anregend ein. W a r es ja eben dieser 
Jugendverein, von welchem zuerst jene Begeisterung für die seit eineitt 
halben Jah rhunder t e so sehr vernachläßigte National-Literatur und S p r a -
che ausging, welche sich bald darauf deni ganzen Lande mittheil te; und 
es traten aus seiner Mi t t e M ä n n e r hervor, die in der Reihe der un-
grischen Gelehrten imnier einen vorzüglichen Rang behaupten werden. 
Wir brauchen hier nur den S t i f t e r des Vereines, den nachmaligen S u -
perintenden J o h . K i s , den gefeierten Dichter V e r z s s n y i , einen 
D ö b r e n t e y , V a j d a n. f. w. zu nennen. K i s hat es stets dankend 
anerkannt, was er diesem Vereine zu danken habe, und der ruhmbekränzte 
Mann hing stets mit besonderer Liebe an dem Inst i tu te , das er selbst 
ins Leben gerufen, und welches er auch bis zu seinem Tode mit treuer 
Liebe hegte und pflegte. Dieser Verein erwies sich nicht nur hinsichtlich 
der wissenschaslichen Bestrebungen der Jüng l inge a ls kräftiger S p o r n ; 
er zeigte sich auch auf die Veredlung der S i t t e n derselben von entschie-
denen, Einstiche. Und diesem ist es wohl zum Theil zu verdanken, wenn 
der damalige Super in tendent S t e p h . N a g y im J a h r e 1797 über die 
seit einiger Ze i t so oft geschmähte Schule zu Öedenburg öffentlich auf 
döt S y n o d e das Urtheil fällt, er habe bei Gelegenheit einer Visitation 
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dieselbe in einem Zustande gefunden, welcher seine Erwar tungen weit 
übertroffen hätte. 

Nach dem Muster der ungrischeu Gesellschaft bildete sich unter 
deu Jüng l ingen in: J a h r e 1803 anch eine deutsche Gesellschaft, welche 
in ihrer Art ebeu so segensreich, als jene wirkte. D i e beiden Vereine 
standen übrigens in dem brüderlichsten Verhältniße zu einander; die M i t -
glieder der einen wareil größtentheils auch die der andern ; nnd die von 
Se i t en beider Vereine jährlich veranstaltete Deklamatiousfeier, hatte sich 
stets der regste» Theilnahme von Se i t en der Bewohner Oedenburgs 
zu erfreuen, und nicht wenig dazu beigetragen, auch fü r die ganze Schul-
anstalt die allgemeine Theiluahme rege zu erhalten. — 

M i t neuem Eifer nahm sich der Kirchenkouvent zu Oedeuburg seit 
dem J a h r e 1 8 0 3 der lateinischen Schulen an. 

Als mau nehmlich nach dem Tode W i e t o r i s (31 . Oc t . 1802) 
f ü r die Besetzung der erledigten S te l l e S o r g e tragen mußte, wurde auch 
die Wiederbesetzung der dritten Professorstelle, die seit deni J a h r e 1796 
unbesetzt geblieben war, einmüthiglich beschlossen. W i e t o r i s Stelle 
wurde einstweilen dem Lehrer der Grammatik W a l t e r s d o r f e r über-
t ragen; und nachdem man vor allem einen bestimmten lateinischen Schul-
fond ausgemittelt und ins ?eben gerufen hatte, wurde am 19. J änne r 
1303 A n d . K r a l o v ä n ß k y , Rektor zu Eperies, zum Rektor berufen, 
mit einem jährlichen fixen Geha l t von 50V f l , zugleich wurde au Wie -
t o r i s S te l l e der Professor zu Leutschau, später Super in tendent zu Lem-

' ) G a m a u f, vom J a h r e 1 7 8 6 — 1 7 9 3 Zögl ing des Oedenburger LyceumS läßt in sei-
nem öfters angezogenen Werke den Vorzügen W i e t o r i s volle Gerechtigkeit wider-
fahren und behauptet, man müsse ihm unstreitig einen Platz unter den vorzüglicheren 
Lehrern gönnen. Jndeß verkennt er auch die Schattenseiten des M a n n e s nicht, daß 
ihm nehmlich die Kenntniß des AlterthumS, die doch bei j e d m Schulmanne erfor-
derlich sei, gänzlich gemangelt habe, daß er sich in später» Jahren einer Gemächlich-
keit hingegeben habe, wonach er seine Thätigkeit aus seine Lieblingsfächer, die vater-
ländische und neuere Geschichte, so wie aus die Naturwissenschaften nothdürftig be-
schränkte; daß er in der Behandlung der Jugend von der äußersten S t r e n g e zur 
äußersten Nachsichtigkeit übergegangen sei, so wie endlich, daß ihm seine Gleichgültig-
keit gegen alles Pos i t ive in der Re l ig ion zu manchen unvorsichtigen Aeußerungen 
hingerissen habe, die hie und da nachtheilige Wirkungen haben mußten. Dieses Urtbeil 
wird auch in einer öffentlichen Zeitschrift, Oesterr. Anna le» der Lit. und Kunst 1811, 
Aug . über ihn gefällt. — Diesen Umständen dürste wohl die Abneigung zuzuschrei-
ben sein, die sich gegen ihn von S e i t e n der Snperintendenz besonders seit dcm J a h -
re 1 7 8 S fortwährend zeigte. — S e i n e schätzbare Manuscriptensammlung gelangte 
durch den Grafen Franz Szöchenyi zum Theil in die Regnicolar-Bibl iothek. 
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berg, S a m . F u c h s erwählt, und erst nachdem dieser den Rnf abge-
lehnt, wurde W a l r e r s d o r f e r a ls W i e t o r i s Nachfolger bestätiget. 

K r a l o v ä , u ß k y erwarb sich großes Verdienst um die Anstalt durch 
Einführung einer zweckmäßigern Lehrmethode und einer besseren Disc i -
plin. Auf seinen Antrag ging man von dem bisher befolgten Lehrplgne 
und jener heillosen Polymathie gänzlich a b ; die Rhetorik wurde mit ei-
nem zweijährigen Lehrkurse mit dem Gymnasium vereiniget, f ü r das Ly-
ceum aber ein drei jähriger C u r s festgesetzt, und in diesem Zei t räume 
von drei J a h r e n statt der früheren 4 3 nur 18 Lehrgegenstände behan-
delt in einer naturgemäßeren Reihenfolge, und mit gehöriger Würd igung 
jeder einzelnen Wissenschaft. D i e Gegenstände fü r den Lycealkurs waren : 
Logik, Pädagogie und Aesthetik, fü r welche beiden später ^1310) die 
allgemeine Encyklopädie eingeführt wurde, natürliche Theologie, allge-
meine und vaterländische Geschichte, Mathematik, Metaphysik, D o g m a -
tik, M o r a l , Statist ik, Naturgeschichte, Naturlehre, Rechtsphilosophie, 
Kirchengeschichte, und alle drei J a h r e hindurch lateinische Klassiker und 
Stylübungen. D i e Theologen hatten außerdem die ganzen drei J a h r e 
hindurch griechische Klassiker, neutestamentliche Exegesis nnd das Hebräi-
sche zu betreiben, wogegen die Nichttheologen das ungrische S taa t s rech t 
hörten und besondere S ty lübungen hatten. 

D e r Distriktualinfpektor, M a t k o v i c s , der uun einmal gegen die 
oedenbnrger Schulen eingenommen zu sein schien, fand wohl auf dem 
Conveute zu Uj fa lu im J a h r e 1804 gegen diesen Lehrplan Vieles einzu-
wenden. Jedoch der Oedenbnrger Convent ermannte sich endlich, und 
kehrte sich dießmal wenig an die ungegründeten Einwendungen des bisher 
so gesürchteten M a n n e s . D e r P l a n wurde, nachdem die im J a h r e 1804 
ernannte permanente Schulkommission denselben gutgeheißen, unverän-
dert beibehalten. 

K r a l o v Ä ii ß k y führte die täglichen RePetitionen auch in den obern 
klaffen wieder ein, überzeugt davon, daß es nur zum Wohle der J u -
gend gereichen müsse, wenn dieselbe jeden T a g Rechenschaft über das 
Vorgetragene zu geben hät te ; auch wurden auf seineu Antrag monatli-
che P rü fungen in jeder Classe verordnet. M i t S t r e n g e hielt er darauf , 
das jeder Lehrer das Pensum, welches er monatlich zu absolviren hatte, 
gehörig beende. J e d e Woche berief er die gefammten Lehrer zu einer 
Schnlconferenz, damit das zum Heile der Schule Nöthige gemeinschaft-
lich berathen würde, und die Lehrer ihre Erfahrungen und Beobach-
tungen, die sie auf pädagogischem Gebiete gesammelt, sich gegenseitig 

8 
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mitthcilen und ihre Ansichten austauschen könnten. S e i n Lehrplan wur-
de mit wenigen Modifikationen, wohin besonders zu rechne», daß seit 
dem J a h r e 1816 die drei obern Lehrer in der Rhetorik nnd dein Ly-
cenm wieder gemeinschaftlich unterrichteten, bis zum J a h r e 1844 beibe-
halten, wo er dann deni Zay-Ugrützer Lehrplane weichen mnßte. 

K r a l o v ä n ß k y s strenger Ernst, womit er sein Rektorat verwal-
tete, ' ) so wie seine Geschicklichkeit a ls Lehrer, t rug Vieles bei, den ge-
sunkenen Credit der Anstalt wieder zn heben. M a n konnte dieß zum 
Thei l auch aus der Z a h l der Schüler bemerken, welche vor seiner An-
kunft in stetem Abnehmen begriffen, von da an J a h r fü r J a h r zunahm. 
I m J a h r e 1 7 9 4 zählte die Austalt 315 Zög l inge ; im J a h r e 1803 war 
die Z a h l derselben auf 247 herabgeschmolzen; von da an ist wieder ei-
ne stete Z u n a h m e sichtbar, und im J a h r e 1809 zählte die Anstalt be-
rei ts wieder über 3 W Zöglinge. 

I n seinen eifrigen Bestrebungen wurde K r a l o v ä n ß ky durch die 
bereits erwähute Schulkommission aufs kräftigste unterstützt. D i e nächste 
Veranlassung zur Ernennuug dieser Schulkommission war die traurige 
Nachricht, welche der Magis t r a t s ra th M i c h . G o l d n e r im J a h r e 1804 
von O f e n mitgebracht hatte, daß die Oedenbnrger Schulen auch beiden, 
Generalinspektor P e t e r B a l o g h sehr übel angeschrieben seien. Dieß 
veranlaßt« den Convent zur Errichtung jener permanenten Schulkommis-
ston, welcher es zur Aufgabe gemacht wurde, auf den innern sowohl, als 
auch auf den äußern Zustand der Schule stets ein wachsames Ange zu 
haben, zurHebung der etwaigen M ä n g e l Vorschläge zu machen, die vom Lehr-
körper ausgehenden Wünsche und Vorschläge einer genauen P r ü f u n g zu 
unterziehen und dem Convente darüber gutachtlich Bericht zu erstatten, 
überhaupt über das innere und äußere W o h l der Schule S o r g e zu tragen. 

Und dieser Aufgabe strebte die Commifsion aufs gewissenhafteste 
nachzukommen. S o wie einerseits alle billigen Wünsche und zweckmäßi-
gen Vorschläge des Lehrkörpers durch die Kommission jederzeit aufs kräf-
' ) Hinsichtlich der D i s c i p l i n äußert er sich gleich beim J a h r e in den Matrikeln: 

Uores s luä 'o so ium superiorum Lwgsium Ileelor Sissolutissimas primis stalim Is» 
el ionikus äsprekoiiält, <zuos oorrvoiuruz subinitlum, ser ias v s l snus kvcil 
tiori«, s t« . Und er wußte seinen Worten auch Nachdruck zu geben. Noch im erste» 
J a h r e seine» Amtsantr i t tes gab er cin Beispiel der S t r e n g e , womit er das Ansehen 
der Schulgesetze zu wahren entschlossen sei. E s wurden wegen Widersetzlichkeit einige 
Studenten ihrer St ipendien verlustig; einer von ihnen, der Hauptschuldige, trotz der 
Verwendung des einflußreichen M a t k o w i c h el iminirt; und die D i s c i p l i n war her-
gestellt 
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tigste unterstützt wurden ; so trug dieselbe andrerseits auch S o r g e , daß 
vou Sei ten des Lehrkörpers nichts verabsäumt werde, was zum Gedeihen 
der Anstalt nöthig w a r ; und etwaige Mißgr i f fe und Fehler von S e i t e n 
der Lehrer wurdeu durch die Commission ohne Nachsicht gerügt. S o wurde 
zum Beispiel dem Professor R a i c s , der sich im J a h r e 1304, vielleicht 
zur Entschädigung fü r den Verlnst der einstweilen bekleideten Rektorwürde, 
de» hochtrabenden Titel „Professor der sublimeren Wissenschaften" in ämt-
lichen Schr i f ten beigelegt, diese eitle Anmaßung gebührend verwiesen. 
S o wurde Professor R n m y , a ls derselbe bei Gelegenheit der Deklama-
tionsfeier des lateinisch-philologischen Vereines, zu welcher auch viele ka-
tholische Geistliche von ihm selbst geladen worden waren, in der Eröff-
nungsrede, die er, a ls Vorsteher nnd Leiter des Vereins, über die 
Verdienste G u s t a v A d o l f s hielt, sich manche Aenßernngen erlaubre, 
wodurch die gedachten Herren nicht eben erbauet wurden, dieses rücksichts-
losen und unzarten Benehmens wegen durch die Schulkommission aufs 
schärfste gerügt. 

D e r wackere und verdienstvolle K r a l o v a n ß k y wurde jedoch der 
Anstalt bereits im J a h r e 1399 am 14. Nov. durch den Tod entrissen, 
und zum Rektor wurde nun R a i c s beförder t ; znm Lehrer an K r a l o -
v ä n ß k y s S te l l e rückte der bisherige Lehrer der Grammatik, J o s . G a -
m a n s , ein S o h n des gewesenen Predigers , v o r ; und als derselbe bereits 
im folgenden J a h r e die Catheder mit der Predigerstelle zu Mörbisch ver-
tauschte, wurde der vorhin erwähnte K a r l G e o r g R u m y , seit eini-
gen Mona ten Lehrer der S y n t a x , zn dessen Nachfolger ernannt. R u m y 
ging indeß bereits im J a h r e 1813 nach Keßthely a l s Professor an der 
ökonomischen Lehranstalt daselbst; und es wurde P a u l M a g da zu 
seinem Nachfolger berufen; und a ls dieser im J a h r e 1321 an R u m y s 

') S i e h e das Schulprotokoll vom N o v . 1811t, so wie auch das CommiffionSprotokoll 
vom 19. Dec . 1 8 0 t . 

') S i e h e CommiffionSprotokoll vom 2. J u n i 1813 . Uibrigens eben dieser »»zeitige E i -
ferer — so berühren sich die Ertreme — trat später 1 8 2 t zur katholischen Kir-
che über. 

' )Anch hier war der Aufenthalt des unstreitig gelehrten, jedoch ebenso unbeständigen 
und unruhigen M a n n e s von sehr kurzer D a u e r ; bereits im J a h r 1 8 1 6 ging er nach 
Karlovitz a l s Rektor des griechisch nicht unirten G y m n a s i u m s ! seit 1 8 2 1 war e r S u b -
rektor am Gymnasium zu Preßburg; und da er weder zu Preßburg nach dem Tode 
S t a u i s l a i d e s zu einer höhern S t e l l e befördert wurde, noch auch seine Hoffnung 
in Erfül lung ging, R a i c s ' s Nachfolger in Oedenburg zu werden, faßte er 1 8 2 t den 
Einschluß, aus der Gemeinschaft derjenigen auszutrete», die feine Verdienste so gar 

3 * 
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Ste l le zum Rektor des griechisch nicht nnirten Gymnasiums nach Karlovch 
abging, wurde S t e p h . O d o r , bisher Lehrer der Grammatik zum 
Professor der Philosophie gemacht, da H e t y 6 s y und S e y b o l d die 
ihnen angebotene Ste l le ausschlugen. 

I n der Rhetorik war bereits im Jahre 1807 an des verstorbenen 
W a l t e r s d o r f e r Ste l le der frühere Direktor der Bürgerschulen, seit 
1805 aber Lehrer der Syntax, P a n l S e y b o l d getreten. 

I n den niederen Classen war der Lehrerwechsel nm diese Zeiten 
noch häufiger. I n der Syntax folgten sehr schnell auf einander Mich , 
H a l a s y , früher Direktor der Bürgerschulen, vom Jahre 1803 — 1805, 
P a u l S e y b o l d — 1 8 0 7 , S a m . N e u d h e r r — 1 8 1 0 , K. G R n m u 
1810, Jos. S z a b ä 1811, M i c h . U g r ü c z y - 1 8 1 4 , da er als Pre-
diger nach Mörbisch berufen wurde, Lad i s t . H e t y 6 s y —1824 . I » 
der Grammatik folgte auf W a l t e r s d o r f e r im Jahre 1802 C h r i -
stian W ü s t i n g e r ; diesem N e u d h e r r vom Jahre 1803 — 1 8 0 7 ; I o s . 
G a m a n f — 1 8 0 9 ; L. H e t y o s y — 1 8 1 4 ; J o h . H o r v ä t h — 1 8 1 4 ; 

nicht zu würdigen wuß ten . E r t r a t auch wirklich wie bereits e rwähn t , noch im sel-
ben J a h r e zur kath. Kirche ü b e r ; jedoch auch hier wol l te m a n seine Verdienste nicht 
anerkennen, und er h a t t e mi t der äußersten R o t h und T r ü b s a l zu kämpfen , bis er 
erst nach 4 J a h r e n a l s Professor zu G r a n d a s gesuchte Asyl f and . 

' ) W e n i g Lehrer dür f ten wohl je so verschieden benr thei l t worden sein, a l s M a g d a . 
W ä h r e n d er von vielen geschmäht wurde, wurde er von andern m i t Lobeserhebungen 
ü b e r h ä u f t . E r w a r unstreit ig einer der begabtesten und geschicktesten Lehrer seiner 
Ze i t , bewandert au f jeglichem Gebiete des menschlichen WlssenS; sein V o r t r a g klar 
und deutlich, und höchst anziehend. D i e ß Z e n g n i ß m u ß t e i hm während seines W i r -
kens zu CSetnek, G ö m ö r , Leutschau, Neusoh l , Oedenbnrg , Karlovitz , S ä r o S p a t a k und 
S z a r v a s J e d e r m a n n e l the i l en ; auch wurde er seiner ausgebrei te ten Kenntnisse wegen 
im J a h r e 1 8 4 0 zum Mi tg l i eds der ungrischen Gelehrtengesellschast e rna i in t . Allein 
er besaß, trotz dem, daß , seinem eigenen Ges tändniße nach, der Mensch in seinem Ver-
h ä l t n i s zu den Menschen stets sein Haupts tud iun i gewesen ist, wenig Menfchenkeniit-
n iß . I m U m g a n g m i t der J u g e n d sowohl, a l s mi t andern übe rhaup t ha t te er etira» 
S c h r o f f e s und Abstoßendes an sich. E r lebte in einer selbstgeschaffenen idealen Welt , 
wuß te sich demzufolge in den verschiedenen Verhäl tn issen des Lebens nie zurecht zu-
jlnven, und muß te somit häus ig anstoße». V o n seinen sonderbaren, of t a n s schwärmeri-
sch« grenzenden Ansichten sei es genug ein Beisp ie l a n z u f ü h r e n : A l s er im Begriffe 
w a r , Oedenbnrg z» verlassen, reichte er vollen E rns t e s ein Bit tgesuch beim Convents -
präfeS ei», man möchte ihm gestatte», de» Leichnam feines im J a h r e 1 8 1 8 gestor-
benen siebenthalbjährigen S o h n e s , an welchem er mi t abgöttischer Liebe gehangen, 
a u s g r a b e n und verbrennen zu dür fen , d a m i t er die gesammelte Asche desselben mit 
sich nehmen könne ; welches Gesuch ihm zu seiner g röß ten B e t r ü b n i ß natür l ich ab-
geschlagen wurde. 
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S t e p h . O d o r — 1 3 2 1 ; J o s . S z a b ä — 1 8 2 5 . N u r dem D y n a t 
blieb der wackere J o h . W a r g a diesem ganzen Zei t raum hindurch ge-
treu, bis er im J a h r e 1318 Alters wegen freiwillig resignirte. 

Auch auf kirchlichem Gebiete erwachte seit dem J a h r e 1303 ueuer 
Eifer und neues Lebe» iu der Gemeinde. Als Beweis da für mag 
das eifrige S t r e b e » gelten, womit man nach dem Tode W i l f i n g e r s , 
dem die in der Gemeinde eingerissene Lauheit vorzüglich zur Last gelegt 
wurde, Alles aufbot , die erledigte S te l l e mit einem würdigen M a n n e 
zu besetzen. 

Z w a r gelang es der Gemeinde nicht, de» zu seiner Ze i t so berühmten 
Prediger, nachmaligen Superintendenten zu Wien, I o h. W ä chter zu ge-
winne» ; jedoch sie hatte auch keine Ursache mit dem Erfolge der erneuten W a h l 
unzufrieden zn sein; denn sie erhielt an G o t t l i e b G a m a u f , bishe-
rigen Prediger zu Go l s , einen M a n n , der sowohl als ausgezeichneter 
Kanzelredner, wie anch als eifriger Seelsorger, bis zum J a h r e 1841 
mit Segen in der Gemeinde wirkte. 

Nicht minder glücklich war die W a h l der Gemeinde, wonach sie 
nach der Annsniederlegnng des Pred igers B o g s c h im J a h r e 1807 den 
damaligen Prediger zu Dömölk, J o h . K i s , der sich bereits auf dem Ge-
biete der ungrischen Literatur einen bedeutenden Namen erworben hatte, 
zu ihrem Prediger erwählte. 

Von G a m a u f s unermüdlichem Fleiße, ivonach er neben seinen 
Bernssgeschästen so viele Ze i t wissenschaftlichen S tud ien widme» koimte, 
zengt, außer mehreren ini Drucke erschieuenen Werke», ' ) besoiiders je-
nes bereits erwähnte reichhaltige, mehrere dicke Foliobände nmfassende 
Manuskript, woriu er die Geschichte der evangelischeu Gemeinde zu Oe -
denburg, sanimt de» daraus bezüglichen Dokumenten, zusammengetragen 
hat. K i s ' s Verdienste nm die Kirche wurden von Se i t en des evangeli-
schen Kirchendistrikts jeuseits der D o n a u , so wie seiue Verdienste um die 
ungarische Literatur von S e i t e » der Ra t io» uud des Landessürste» «»er-
kannt und gewürdiget. Von Se i t en des Kirchendistrikts wurde er im J a h r e 
1812 zum Superintendenten e rwäh l t ; die ausgezeichuetsteu M ä u u e r des 
') Hierher rechnen wir unter andern: Erinnerungen a u s Lichtenbergs Vorlesungen über 

ErrlebenS Anfangsgründe der Natnrlehre. 3, Bde. — Erinnerungen aus Lichtenbergs 
Vorlesungen über Astronomie. — Erinnerungen ans Lichtenbergs Vorlesungen über 
die physikalische Geographie. — Uiber den ungrischen Superintendenten B e j t h e in 
S t ä n d l i n S und Tschirners Archiv für alte und neue Kirchengeschichte. — Kurzer Un-
terricht in der Erdbeschreibung für Kinder. — Mehrere Artikel in Ersch und G r u -
bers Encyklopädie. u. f. w. 
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Landes ohne Unterschied der Religion würdigten ihn ihrer Freundschaft; 
die ungnsche Gelehrtengesellschaft ernannte ihn zu ihrem wirklichen Mit-
glieds; König F r a n z erhob ihn im J a h r e <317 in den Adelstand, F e r -
d i n a n d V. aber zum königlichen Rathe, eine Auszeichnung, wie sie vor 
ihm noch keinem evangelischen Prediger zu Theil geworden. Auch die the-
ologische Fakul tät zu Zena ertheilte ihm im J a h r e 1317 in Anerkennung 
seiner Verdienste um das ungarische Kircheuwesen die Doktorwürde. 

K i s übte a ls Prediger zu Oedeuburg auch auf die studireude J u -
gend, die vor seinen Angen heranwuchs, bedeutenden Einfluß aus . Er 
liebte es, die braveren Jüng l inge um sich zu versammeln, denselben in 
ihren sreieu S t u n d e n nützliche Beschäftigungen anzuweisen, und ihnen mit 
väterlichem Rathe nützlich zu sein; und mancher von den jetzt lebenden 
Predigern hat in ihm seinen Wohl thä ter zn verehren. D a s einzige, was 
an ihm mit Recht getadelt werden dürfte , ist die zu große Nachsicht und 
Gelindigkeit, die er bei der P r ü f u n g der Candidaten, während der gan-
zen D a u e r seines Superinteudenteuamtes bewiesen, so daß sich während 
dieser ganzen Zei t auch nicht ein einziger Fal l ereignete, daß eiu Jüng-
ling wegeu mangelhafter Vorkeuutuifse auch nur auf eiu halbes J a h r zu-
rückgewiesen worden w ä r e ; wodurch wohl dem geistlichen Amte nicht 
der beste Dienst geleistet worden ist. 

S e h r nachtheilig wirkte auf den äußeren Bestand der Schnlan-
stalt das denkwürdige Finanzpatent vom J a h r e l 8 l l , in Folge dessen 
die meisten Schulsuudariouen einen bedeutenden Verlust erlitteu. Hiezu 
gesellte sich noch die darauf eingetretene unerhörte Theueruug. D e r Con-
vent war wohl auf edle Weife bedacht, der drückeuden Lage der Lehrer 
sowohl, a ls auch der ärmeren S tud i reudeu so viel a ls möglich abzuhel-
f eu ; jedoch bei dem besten Willen war er trotz aller Kraftanstrengung 
doch nicht im S t a u d e , das Loos der Lehrer anch nur eiuigermafsen er-
träglich zu machen. D a h e r denn auch der um diese Zei t so häufige Leh-
rerwechsel vorzüglich zu erklären ist. 

Unter dem Rektorate des gntmüthigeu R a i e s seit dem J a h r e 
4309 wurde die Schnldisciplin, welche K r a l o v ä u ß k y so energisch ge-
handhabt , bedeutend gelockert zum großen Nachtheil auch fü r die wissen-
schaftlichen Fortschritte der J u g e n d ; und nur der Energie eines S e y -
b o l d und eines M a g d a ^ ist es zu verdanken, daß dieser Nachtheil 
' ) M a g d a gibt bei seinem W e g g a n g e von Oedeuburg ausser deu äußerst drückenden 

Geldverhäl tmssen besonders auch j e n e vielfachen Kränkungen und U n a n n e h m l i c h k e i t e n 
a l s G r u n d dieses seines Entschlnßes an , denen er in F o l g e seiner B e m ü h u n g e n , der 
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sich nicht noch fühlbarer herausstellte. Uibrigens können wir nicht umhin, 
dieser Gutmüthigkeit N a i c s ' s , welche in dem Nector allerdings Schwä-
che war, in so ferne Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, daß er eben in 
Folge derselben den S tud i renden in jeder bedrängten Lage mit Rath 
und T h a t beizustehen stets bereit war . S e i n e reiche Bibliothek stand je-
dem Stud i renden , der davon Gebrauch machen wollte, zu jeder S t u n d e 
offen, und die J u g e n d zollte gleichsam nur ihren gebührende» Dank ab, 
als sie dieselbe nach dem Tode des Rektors von dessen Wi twe um ei-
nen übrigens äußerst billigen P r e i s käuflich an sich brachte, um dieselbe 
mit der Lycealbibliothek zu vereinen. 

R a i c s starb im J a h r e 1824 und sein Nachfolger im Professo-
rate wurde H e t y e s y ; in die hiemit erledigte S y n t a x wurde S z a b ä 
befördert; a n S z a b ü s S te l l e in die Grammat ik rückte J z n a z S z t r o -
kay vor, der bereits seit dem J a h r e 1321 im D o n a t a ls S z a b ü s 
Nachfolger angestellt w a r ; f ü r den D o n a t wurde K a r l H a l a s y be-
rufen. Alle diese M ä n n e r wurden am 2. November in ihr neues Amt 
feierlich installirt, und zwar mitten unter den Trümmern des bereits ab-
gebrochenen, und den Ansängen des neu sich erhebenden Lycealgebäudes, 
welches noch ini Laufe des J a h r e s 1825 vollendet und feierlich einge-
weiht wurde, und wahrlich als ein sprechendes Denkmal von dem Eifer , der 
die Gemeinde beseelte, betrachtet werden kann, da die bedeutenden Ko-
sten des Neubaues, bei 2 5 8 0 9 fl. W . W . fast ganz durch die Gemeinde 
allein getragen worden sind. 

D a s Rektorat, welches, so wie auch das Alumnatsephorat , von die-
ser Zei t an zwischen den !! obern Professoren jährlich wechselte, wurde 
zuerst S e y b o l d , a ls dem älteste» übertragen, und durch seine Energie 
sowohl, a ls auch und noch vielmehr durch H e t y s s y ' s Furcht gebietende 
Strenge, wurde die Schulzucht, gegen welche in letzteren Zeiten so man-
che gerechte Klagen erhoben worden waren, bald wieder hergestellt. D a ß 
übrigens zur Hebung des eingewurzelten, verjährten Uibels oft nicht die 
sanftesten Mi t t e ln ergriffen werden mußten, liegt in der Na tu r der S a -
che. Und von diesem Gesichtspunkte aus wird man H e t y s s y s S t renge , 
welche Anfangs durch die Notwendigke i t geboten, ihm später allerdings 

gänzlichen A u f l ö s u n g der S c h u l d i s c i p l i » nach K r ä f t e » zu sieuern, fortwährend a u s - » 
gesetzt gewesen sei. Nach seinem A b g a n g e kam die S a c h e anch wirklich bald so weit , 
daß der Convent selbst unmit te lbar e ingreifen, und die strengsten M a ß r e g e l » zur W i e -
derherstellung der O r d n u n g in Anwendung b r i n g e n m u ß t e ; wodurch M a g d a S K l a -
gen a l lerdings a u f s schlagendste gerechtfertigt erschienen. 
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fast zur Na tu r geworden ist, viel gerechter beurtheilen. J n d e ß geschah es, 
daß gerade Diejenigen, die f rüher über die Zügellosigkeit der Jugend die 
bittersten Klagen führten, jetzt eben so sehr über die schonungslose St ren-
ge H e t y ö s y s bei allen Gelegenheiten eiferten. 

H e t y ö s y zeigte sich übrigens, so wie f rüher in der S y n t a x , auch 
jetzt in der Theologie a ls einen tüchtigen Lehrer, dem es weder an Kraft 
und Geschicklichkeit, noch auch an gutem Willen nud Eifer fehlte, den 
ihm anvertrauten Posten würdig anszufüllen. D e r Convent wußte auch 
die Verdienste des M a n n e s vollkommen zu würdigen, und überließ ihm 
die Wohnnng im neuen Lycealgebände, wofür er die Aufsicht über die 
Bibliothek zu führen hatte. Dagegen bezeigte auch er feine Erkenntlichkeit ge-
gen den Convent dadurch, daß er im J a h r e 1827 einen Ruf zum Pro-
fessor der Theologie am Lycenm zu P reßburg ausschlug, und der Anstalt 
zu Oedenburg treu verblieb. Als er im J a h r e 1838 zu Gunsteu P e t z e n s 
der Theologie entsagte, uud an des qniescirten O d o r S te l l e die phi-
losophischen und Rechtswissenschaften übernahm, ward er auch auf die-
sem neuen Felde bald so heimisch, daß er auch da zur allgemeinen Zu-
friedenheit wirkte, desto mehr, da er es auch immer mehr nnd mehr 
über sich gewann, seine frühere S t r e n g e in dem M a ß e zu mildern, als 
die Fälle immer seltener wurden, die dieselbe einst so nothwendig ge-
macht haben. Anch die hübsche Münzsammlung der Anstalt ist H e-
t y s s y s Werk. 

Nach S e y b o l d s Tod im J a h r e 1828 suchte der Convent den be-
rühmten Professor der Physik zu Prcßburg , G a b , M ä r t i n y fü r Oe-
deuburg zu gewinnen, und a ls dieser den Ruf ablehnte, trotzdem, daß 
ihm außer dem jährlichen Geha l t von 600 fl. und dem Schulgelde durch 
einige wohlhabendere Gemeindeglieder eine jährliche Z u l a g e von 5 0 0 fl., 
und überdieß noch seiner Ga t t i n , fa l ls sie Wi twe werden sollte, eine an-
ständige Pension zugesichert wurde, berief man den Prediger und Rektor 
zu R a a b L e o p o l d P e t z , eiueu geboruen Oedenbnrger. 

P e t z war fü r die Anstalt in jeder Beziehung ein großer Gewinn. 
E r verstand es, wie selten J e m a n d , die J u g e n d mit Liebe f ü r die Schätze 
des klassischen Alterthumes zu erfül len; seine naturwissenschaftlichen Vor-
t räge waren selbst für Diejenigen anregend, die sonst wenig S i n n für 
Wissenschaft zeigten. Hiemit verband er eine ungewöhnliche Sprachen-
kenntniß. E r war nicht nur aller gebildeteren europäischen Sprachen voll-
kommen mächtig, sondern war auch in den vorzüglicheren Sprachen des 
O r i e n t s wohl bewandert. W a s den Zöglingen bisher nur selten möglich 
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ward, sich im Französischem, Englischen, Italienischen auszubilden, dazu 
ward den Tüchtigeren unter ihnen durch P e t z reichlich Gelegenheit gebo-
ten. Jedoch auch während er, a ls Professor der Rhetorik, vorzüglich die 
klassischen S t u d i e n und die Naturwissenschaften zu betreiben hatte, blieb 
sein Herz doch mit besonderer Vorliebe den theologischen S tud i en zuge-
wandt, und obwohl nicht Professor der Theologie, wirkte er nichts desto-
weniger wohlthätig anregend ans die Gemüther der angehenden Theolo-
gen ein, und übte auf dereu Richtung entschiedeneu Einfluß aus . 

Desto mehr war es zn bedauern, daß sein segensreiches Wirken 
auf diesem Gebiete nicht länger a ls zwei J a h r e währte . Als nehmlich in 
Folge der Doktor G o t t f r i e d O e r t e l s c h e n S t i s t nng die Gemeinde in 
die Lage versetzt wurde, wieder einen dritten Prediger anstellen zu kön-
nen, wurde Petz im J a h r e 1831 einmüthiglich dazu berufen. D e r 
hiemit erledigte Lehrstuhl wurde mit dem bisherigen Lehrer des D o n a t , 
K- H a l a s y besetzt, nachdem der Professor zu Käsmark, S t e p h . K r a -
l o v ä n ß k y , eiu S o h n des gewesenen Rektors, ebenso auch der Rektor zu 
Pest, P a u l F a b r i die ihnen angebotene S te l l e ausgeschlagen haben. 
An H a l a s y s S te l l e berief man zum Lehrer des D o n a t C h r i s t i a n 
P o ß v s k , Prediger zu Gnesan in Kärnthen. 

I n Folge der Qnisc i rung O d o r s im J a h r e 1838 wurde der zum 
Lehrer geborne Pe tz der Schule wieder zurückgegeben; und er wirkte mm 
in seinem zweifachen Amte a l s Prediger und a ls Professor der Theolo-
gie und Physik zum Segen der Gemeinde sowohl, a ls auch der studi-
renden J n g e n d . I n seinen theologischen Vorträgen, so wie auch in sei-
nen Predigten wich er gänzlich von jener Richtung ab, welcher man auch 
in Oedenburg seit dem Anfange dieser Per iode auf der Kanzel, so wie in 
der Schule bisher gehuldiget hatte, und t ra t auf das Entschiedenste ge-
gen jede negative Richtung iu die Schranken. Und gewiß des Heils und 
S e g e n s viel würde er bei feiuer Energie, seinem Feuereifer und seinem 
Ansehen be ider Gemeinde sowohl, a ls auch bei der stndirenden J u g e n d 
gestiftet haben, wäre feiue Wirksamkeit nicht von so kurzer D a u e r ge-
wesen. Bere i t s im J a h r e 1840 wurde er zum größten Leidwesen der Ge-

') Auch a ls Prediger nahm er übrigens an dem Wohle der studirenden Jugend herzli-
chen Antheil. I m m e r versammelte er einige Jüng l inge um sich, mit denen er die 
alte» oder neueren Klassiker, so wie einzelne Bücher des alten und neuen Testamen-
tes zu lesen pflegte. Auch Verfasser gehörte zu der Zah l dieser Glücklichen, und die 
so durchbrachten S t u n d e n wird er stets zn den schönsten seiner Studienjahre rechnen. 
M a n verzeihe diese Bemerkung dem dankbaren Schüler . 
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meinde und der Jugend , so wie aller, die an Oedenbnrgs Schulen herz-
lichen Antheil nahmen, der Kirche und Schule durch den Tod entrissen. 

P e t z e n s Nachfolger im Predig tamte wurde P o ß v ö k , Lehrer des 
D o u a t und der, seit dem J a h r e 1836 bestehenden Realschule; zum P ro -
fessor wurde an seine S t e l l e J o s . K i r ^ l y , Lehrer am Progymnasium 
zu Komorn berufen, nachdem sowohl der Prediger zn Pest , J o s . S z e-
k ^ c s , a ls auch der ausgezeichnete Phi lolog D r . G o t t l . E d u a r d 
T o e p l e r deu Ruf ausgeschlagen hatten. D i e erledigte S te l l e im Do-
nat wurde dem Caudidateu der Theologie, H e r r m a n n K l e e b l a t t , 
seit 1337 Hnlsslehrer an der S e i t e desjnbi l i r ten Lehrers der obern deutschen 
Kuabenklasse, M i c h . P o ß v s k , übertragen. 

I m folgenden J a h r e starb der Prediger G a m a u f und an seine S te l le 
erwählte man den Prediger zu Pösiug E m e r i c h S c h w a r t n e r, der sehr 
bald die Liebe der Gemeinde in einem M a ß e , wie noch selten ein Prediger , ge-
wönne» hatte. Allein nicht lange konnte sich die Gemeinde an seinen salbungs-
vollen Predigten erbauen, nicht lange die Jugeud seinen zu Herzen 
dringenden Religionsunterricht genießen; bereits im J a h r e 1845 rieß 
auch ihn der Tod aus seinem schönen Wirkungskreise hinweg. 

Kaum hatte man S c h w a r t n e r einen wackern Nachfolger, den 
bisherigen Prediger zu Eperies, M o r i t z K o l b e n h e y e r , gegeben, als 
zu Anfang des folgenden J a h r e s anch K i s einging zu den Vätern , we-
nige Wochen vor dem Feste, das zur Feier seiner fünfzigjährigen Pre -
dig tamtsführung von Se i ten der Gemeinde sowohl, a ls anch des ganzen 
Kirchendistriktes am 10. M ä r z desselben J a h r e s veranstaltet werden sollte. 
S e i n Nachfolger im Predig tamte wurde J o h . F r i e d . W a g u e r , f rü-
her Pred iger zu Z l a u in Kärn then ; zum Superintendenten wurde durch 
den Kirchendistrikt der durch seine Rednergabe, sowie durch seinen männ-
lich festen Charakter ausgezeichnete Prediger zu Raab , M a t h ä u s H a u b -
n e r gewählt. 

I m J a h r e 1841 giug auch der seit Langem gehegte Wunsch der 
Snperiutendenz, an den obern Classen der Oedenbnrger Lehranstalt einen 
vierten Lehrstuhl auf Kosten des Distriktes errichtet zn sehen, endlich in 
Erfü l lung . J o s . S z a b o , der von seinen Schülern allgemein geliebte 
Lehrer der S y n t a x , und Leiter des vom Distrikte bereits im J a h r e 1329 
errichteten Schullehrerseminars, ward fü r diesen Posten vom Distrikte 
bereits im J a h r 1833 ausersehen, uud nuu am 1. Febr . 1 8 4 1 in sein 
neues Amt feierlich introducirt. F ü r die erledigte S y n t a x wurde der P r e -
diger zu Meucshely, J o s . P ^ l f y berufen; uud da derselbe bereits im 
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folgenden J a h r a ls Prediger nach Geresd abging, ward die erledigte 
Stel le dem V e r f a s s e r zu Theil , der erst vor kann? einein J a h r e von 
der Berl iner Universität zurückgekehrt, die Erzieherstelle bei den S ö h n e n 
des Gömörer Vicegespanns und Distriktual-Jnspektors der Theißer S n -
perintendenz, S a m . v. D r a s k ü c z y bekleidete. 

Hinsichtlich des Lehrplaus geschah während dieser ganzen Zei t 
keine wesentliche Veränderung, außer daß in? J a h r e 1341 an die S t e l -
le der lateinischen, die ungrische Sprache als Unterrichtssprache einge-
führt wurde, da bisher iu jeder Classe nur eiu Gegenstand, und auch 
dieß erst seit den? J a h r e 1828, in nngrischer Sprache vorgetragen wor-
den war . Uibrigens wurde auch der deutschen Sprache hinfort, wie bis-
her, der Ar t Rechnung getragen, daß die Zögl inge der Anstalt, größ-
ten Thei l s magyarischer Abknnst, sich dieselbe vollkommen aneignen konn-
ten. Und es gehörte nicht eben zu den Seltenheiten, daß, während ei-
nerseits Jüng l inge deutscher Abkunft an nngrischen Gemeinden, so ande-
rerseits Stockmagyaren an deutschen Geineinden als beliebte Prediger 
oder Lehrer anzutreffen wäre». 

Wesentliche Veränderungen erlitt der bisherige Schulp lan in Fol-
ge des durch den General-Convent der vier Superiutendenzen in? J a h r e 
1342 bestät igten, und im J a h r e 1843 auch in Oedenbnrg eingeführ-
ten Z a y - U g r o c z e r S t u d i e u p l a u e s , dessen Hanptabsicht war 
nebst einer zweckmäßiger» Einrichtung des Lehrplanes selbst zugleich eine 
größere Gleichförmigkeit der evangelischen höhern Lehranstalten zu er-
zweckeu, damit der Uibergang der Jüng l inge aus eiuer Lehraustalt in 
eine andere ohne Verkürzung und ohne zwecklose Wiederholungen ge-
schehen könne. ' ) D a durch diesen S tud ienp lan , der Gymnasialkurs auf 
6 J a h r e beschränkt worden war , so wurde an den? Gymnasium zu O e -
denbnrg der bisherige D o u a t aufgehoben, der Lehrer desselben, K l e e -
b l a t t , in die Grammatik versetzt, f ü r den bisherigen Lehrer der G r a m -
matik, S z t r o k a y , aber eine uene, ungrische Classe errichtet, welche die 
schwächeren Ankömmlinge fü r das Gymnasium vorbereiten sollte. Diese 
Classe ließ man indeß nach dem Tode S z t r o k a y s im J a h r e 1850 
wieder eingehen. 

D e r erwähnte Zay-Ugroczer Lehrplan war das Resultat der ge-
meinschaftlichen Berathnngen, zu welcheu die Lehrer der gesammten evan-
gelischen höher,? Lehranstalten durch den Geueraliuspektor der vier evan-

' ) S i e h e den 3. Protokollspunkt des General-ConventeS von l ö , J u l i I 8 4 S . 
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gelischen Superintendenzen Angsb. Eons., den edlen und fü r die Sache 
der evangelischen Kirche Ungarns so begeisterten Grasen K a r l Z a y im 
J a h r e l 8 4 l ausse in Ahnenschloß zu Zay-Ugrücz einbernsen worden sind' 
D e r auf diesem Wege verfertigte neue Lehrplan hatte vor allen bisher 
üblichen unstreitig den Vorzng, daß die vorzutragenden Lehrgegenstände 
eine zweckmäßigere Anordnung erhielten, und daß neben den elastischen 
S tud i en auch den Realwissenschaften, deren größere Berücksichtigung 
die Neuzeit so dringend gebot, gebührende Rechnung getragen wurde. 
Allein die Beschränkung des Gymnasialknrses auf sechs J a h r e konnte 
desto weniger gut geheißen werden, da die Z a h l der Lehrgegenstände 
durch de» neuen Lehrplan vermehrt worden war , und wohl keine ein-
zige evangelische Lehranstalt sich in der günstigen Lage befand, über so 
viele Lehrkräfte verfügen zu könne«, wonach man sich bei Befolgung 
des neuen P l a n e s ein günstiges Resultat hätte versprechen können. 

D e r C u r s fü r das Lyceum wurde durch diesen S tud ienp lan auf 
sechs, bezüglich fünf J a h r e festgesetzt. Zwei J a h r e sollten den philoso-
phischen Wissenschaften mit Inbegr i f f der Mathemat ik , der Naturwis-
senschaften und der Geschichte; zwei J a h r e den politischen Wissenschaf-
t e n ; zwei der Theologie gewidmet werden. Z u dem zweijährigen poli-
tischen C u r s wurde übrigens keine Anstalt gezwungen; nur die Lehr-
gegenstände des ersten Curses mußten, als auch fü r die zukünftigen 
Theologen obligat, an jedem Lyceum vorgetragen werden. Allein auch 
da stellt sich an den meisten Anstalten die Schwierigkeit heraus , daß die 
Anzahl der zu verwendenden Lehrer zu der Anzahl der Lehrgegeiistände 
iu keinem Berhäl tniß stand. Ba ld zeigten sich anch die nachtheilige» 
Folgen des Lehrplanes. Besonders auffallend war das Zurückbleiben 
der Jugend in den classischen S t u d i e n ; die Kenntniß des Lateinischen nnd 
Griechischen wurde von J a h r zu J a h r mangelhaf te r ; lebhafter a ls je 
klagten die Lehrer über die Last, die sie in der festgesetzten Frist nicht 
zu bewältigen im S t a n d e seien; und aus den Konferenzen, die von die-
ser Zei t an von den Lehrern mehrerer Anstalten jährlich gemeinschaft-
lich gehalten zu werden pflegten, war die Hebung dieser Uibelstände 
der Hauptgegenstand der Bera thungen . D i e Realisirung der von diesen 

Solche von mehreren Lehranstalten zahlreicher besuchte Conferenzen hielt man im 
J a h r e 1 8 4 2 zu Preßburg; 1 8 4 3 in Oedenburg; 1 8 4 4 in Schemnitz; im Jahre 
1 8 4 5 berief der edle Graf Z a y wieder eine allgemeine Lehrerversammlung nach 
Zay Ugrücz, durch welche der frühere P l a n bereits manche Modifikationen er l i t t ; an 
der im Jahre 1 3 4 3 zn Pesth u»d im Jahre >347 zu Oedenberg abgehaltenen E o n -
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Konferenzen ausgegangenen Wünsche und Vorschläge wurde indeß durch 
die im J a h r e 1848 eingetretenen politischen Wir ren vereitelt. 

Unterdessen wnrde im J a h r e 1346 an der Anstalt zu Oedenburg 
der Lehrstuhl fü r die Theologie erledigt, indem K i r - N y einen Rns zum 
Prediger nach Kövägä E ö r s angenommen. D i e erledigte S te l l e wurde 
dem Candidaten der Theologie, S t e p h . T a t a y übertragen. D i e W a h l 
schwankte zwischen ihm und dem Verfasser, bis endlich hier nicht zu er-
wähnende Umstände für T a t a y entschieden. 

T a t a y verließ indeß Oedenburg bereits in dem stürmisch beweg-
J a h r e 1348, welches J a h r auch in den Aunalen der Oedenburger Lehr-
anstalt stets denkwürdig bleiben wird durch jene fieberhafte, leidenschaft-
liche Aufregung, welche sich im Frühl ing dieses J a h r e s auch der studirenden 
Jugend in den ober» Classen, besonders der Theologen bemächtigte, wel-
che die sturmbewegte Zei t dazu bemchten, ihren Widerwillen, den sie gegen 
den einen und den andern ihrer Lehrer hegten, ans eine Weise Lust zu 
machen, welche alles M a ß überschritt, nud ans kurze Zei t alle O r d n u n g 
und alle Bande frommer Scheu und kindlicher P i e t ä t in den jugendli-
chen Gemüthern lösete. 

D e r Lehrkurs blieb iu Folge dessen natürlich eine Zei t lang unter-
brochen; jedoch nur in den obern Classen, welche auch zn Anfang des nächst-
folgenden Schu l j ah res noch einige M o n a t e geschlossen blieben, nnd erst 
im April 1849 wieder eröffnet wurden. 

An T a t a y s S te l l e wnrde der Verfasser, im J a h r e 185» zum 
Professor der theologischen Wissenschaften und der Physik, welche hete-

ferenz n a h m e n bere i t s auch mehrere resormirte, ja an der letzteren anch eine Ans ta l t 
S i e b e n b ü r g e n s durch ihre Abgeordneten A n t h e i l . 

'j D e r i m N a m e n der studirenden J u g e n d bei dieser G e l e g e n h e i t erschienenen N e f o r m -
pet i t ion war von a l len S tud irenden des L y c e u m s der einzige G r a f O t t o S t a i n l e i n 
mnth ig und entschlossen g e n u g , trotz a l lem H o h n und S p o t t von S e i t e n seiner 
C o m m i l i t o n e n , seine Unterschrist zu versagen. E s diene dieß zur Anerkennung des 
v o n S e i t e n des j u n g e n G r a f e n stich entfal teten männl ichen Charakters . 

D e r Verfasser dieses, obwohl durch diese« S t u r m selbst nicht unmi t t e lbar berührt, 
versuchte es auf Ansuchen seiner Co l l ege» , sich dem wi lden Treiben entgegenzuste l len; 
jedoch e s war vergebens die bereits helle austodernde F l a m m e , die vou so manchen 
S e i t e n angefacht wurde, d ä m p f e n zu wol len . A l l e s w a s er durch seine Ansprache an 
s ie Z u g e n d zu erreichen vermochte, w a r , daß es ihm g e l a n g , mehrere von den irre 
gelei teten J ü n g l i n g e n , besonders diejenige», die einst seine S c h ü l e r gewesen, und w a s 
sie eben bei dieser Ge legenhe i t bewiesen, noch mit kindlicher P i e t ä t an ihm h ingen , 
zur B e s o n n e n h e i t und O r d n u n g zurück zu führen. 
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rogene Gegenstände seit P e t z immer durch denselben Lehrer vorgetragen 
zu werden pflegten, ernannt, nachdem er anderthalb J a h r e hindurch außer 
dem Unterricht in seiner eigenen Classe auch fü r jenen stellvertretend Un-
terricht, namentlich in der Physik und Kirchengeschichte zu ertheilen hatte. 
I n die somit erledigre S y n t a x wurde der Candidat der Theologie und 
seit Kurzem Hülsslehrer am Gymnasium, S t e p h . L l n b e r g e r , gegen-
wärtig seit l 8 5 3 Professor der Theologie zu Eperies, berufen. 

I n Folge der Zeitumstände hat sich indeß die Z a h l der Stndi renden 
in Oedenburg, so wie au allen Lehranstalten des Landes bedeutend vermin-
de r t ; 2) so daß die Lehrer, die hinsichtlich ihrer Snbsistenz hauptsächlich auf 
d a s Schulgeld angewiesen waren, von da an jährlich zu der Hochherzigkeit 
des löblichen P a t r o n a t e s ihre Zuflucht nehmen mußten. Und sie thaten 
auch uie eine Fehlbitte, I m J a h r e 1850 wurde von Se i t en der hohe» Re-
gierung einem jeden der Lehrer die S u m m e von 200 fl. E . M . a ls Ent-
schädigung da fü r resolvirt, daß in Folge einer hohen Verordnung, wo-
nach einige Wissenschaften am Gymnasium in deutscher Sprache vorge-
tragen werden sollten, die Z a h l der Schüler , mithin auch die Einkünfte 
der Lehrer sich verhältnißmäßig noch mehr verminderten. 

I n d e ß erschien im J a h r e 1349 von Se i ten des k. k. Cu l tus und 
Unterrichtsministeriums der Organisat ionsentwnrf fü r die österreichischen 
Gymnasien, welcher im Ganzen sowohl, wie in den D e t a i l s mit größter 
Umsicht uud Sachverstäudigkeit entworfen, von allen Lehrern, die das 
Wesen des Gymnasiums richtig aufgefaßt, mit Freuden begrüßt werden 
mußte. E r kam iu den wesentlichsten Stücken, Verlängerung des Gym-
nasialcurses um zwei J a h r e , mehr Berücksichtigung der klassischen S tud ien , 
Vermehruug der Lehrkräfte, jenen Wünschen entgegen, deren Realifirnng 
von Se i t en der evangelischen Schnlmänner Ungarns , besonders seit der 
allgemeinen Lehrerconferenz zn Z a y Ugrücz im J a h r e 1845, so eifrig an-
gestrebt worden war . Jedoch hinsichtlich der Z a h l der Lehrer, welche der 
Entwurf für jedes Gymnasium, welches a ls ein öffentliches anerkannt sein 
will, unbedingt fordert, ließ es sich voraus sehen, daß, nachdem die be-
treffenden P a t r o u a t e selbst die viel mäßigeren Wünsche, welche von S e i -
ten der Lehrer in dieser Hinsicht bereits so oft ausgesprochen worden sind, 
nicht zu erfüllen im S t a n d e waren, nur wenige von den evangelischen 
Anstalten sich in der günstigen Lage befinden würden, den Ansorderun-

'> I m Jahre 1 8 4 7 war die Schüleizahl 3 1 9 ; im J a h r e 1 8 4 9 nur 1 1 9 ; 1 8 S 9 stieg 
sie bereits auf 159 . I m laufenden Schuljahre belauft sich die Zahl der immatriku-
lirten Zögl inge wieder auf 28V. 
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gen des En twur fe s in dieser Beziehung Genüge leisten zu können, und bloß 
am achtklassigen Gymnasium allein zwölf Lehrer anzustellen, wo, nach der 
bisherigen Einrichtung, nur drei, höchstens vier Lehrer beschäftiget waren. 

E s geschah denn auch, wie es vorauszusehen war. 
Auch der evangelische Kirchenkonvent zu Oedenburg wurde von S e i -

ten der hohen Regierung am 17. April 1850 aufgefordert, sich darüber 
zu erklären, ob er bereit und im S t a n d e sei, die unter seinem Pa t rona t e 
stehende Lehranstalt im S i n n e des Miuisterialentwurses neu zu organisi-
ren, und dadurch der Anstalt das Oeffentlichkeitsrecht, wonach dieselbe 
staatsgültige Schulzeugnisse auszustellen und Matu r i t ä t sp rü fungen abzu-
halten berechtigt sein sollte, anch fü r die Zukunf t zu sichern. 

Nachdem der Konvent offen bekennen mußte, daß es ihm, wie sehr 
er auch die Neuorganisation der Anstalt zu wünschen Ursache habe, un-
möglich sei, den Anforderungen der hohen Regierung in dieser Beziehung 
aus eigenen Mi t t e ln nachzukommen, stellte d:e hohe Regierung das Aner-
bieten, die zu diesem Zwecke erforderlichen Geldmittel aus der S t a a t s -
kasse darzureichen, wofür sie natürlich auf die Leitung der Anstalt so 
wie auf die W a h l der Lehrer den Einfluß beanspruchte, der ihr im 
Verhältuiß zu der darzureichenden S u m m e , welche in einem Pauschale 
vou jährlichen 7 0 0 0 fl. E . M . festgesetzt wurde, zukommen sollte. D e r 
Konvent nahm dieses großmüthige Anerbieten der hohen Regierung mit 
gebührender Erkenntlichkeit a u f ; jedoch hielt er sich nicht für berechtigt 
in dieser wichtigen Frage, welche so tief in das Leben der gesammten evan-
gelischen Kirche eingreife, einseitig vorzuschreite», ohne vorher den evange-
lischen Kirchendistrikt brüderlich aufgefordert zu haben, ob derselbe nicht 
bereit wäre, hülfreiche Hand dazu darzureichen, daß die Anstalt durch die 
vereinten Kräf te der Gemeinde und des Kirchendistriktes der Art neu organi-
sirt werde, wonach, während einerseits den Anforderungen der hohen Re-
gierung in alle» wesentlichen Punkten Genüge geleistet würde, anderer-
seits auch die Autonomie der Kirche, welche dieselbe hinsichtlich der Ein-
richtung und Leitung des Schulwesens bisher ausgeübt, auch fernerhin 
gewahret bliebe. D e r evangelische Kirchenkonvent fühl te sich desto mehr 
verpflichtet, sich vorerst an den Kirchendistrikt zu wenden, weil dieser auch 
bisher zur Erha l tung der Anstalt, obwohl die Aussicht und unmittelbare 
Leitung derselben ausschließlich dem Konvente zustand, beigetragen, indem 
nicht nur fü r das Alumneum jährlich bedeutende Bei t räge von Se i ten des 
Distriktes eingeliefert wurden, sondern auch der seit dem J a h r e 1341 be-
stehende vierte Lehrstuhl in den obern Elassen der Anstalt durch den Kir-
chendistrikt errichtet und erhalten wurde. 
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D i e Sache wurde demnach von Se i t en des oedenbnrger Kirchenkon-
ventes am 21. M a i des J a h r e s 1851 dem Distriktnalkonvente unterbrei-
tet, nachdem bereits vorher die einzelnen Sen io ra t e und Gemeinden im 
Wege der Snperintendenz aufgefordert worden waren, in dieser Bezie-
hung ihrer Erklärungen abzugeben. Und es war ein erhebender Anblick, 
Zeuge zu sein von jener allgemeinen Begeisterung, woniit die Repräsen-
tanten der Gemeinden im Namen derselben erklärten, daß sie die Lehran-
stalt zu Oedenburg unter der unmittelbaren Aufsicht und Leitung des 
evangelischen Kirchendistriktes nm jeglichen P r e i s erhalten zu sehen wün-
schen, dieselbe im S i n n e des hohen Ministerialentwnrses mit Wahrung 
der Autonomie der Kirche, zn reorganisiren bereit seien, und zu dem Ende 
willig und gerne alle O p f e r darbringen wollen, welche zur Erha l tung 
nicht nur des Gymnasiums, sondern anch der mit demselben bisher ver-
bundenen theologischen Lehranstalt erforderlich sein würden. Und so kam 
noch auf diesem Distriktnalkonvente jener Contrakt zwischen der evangeli-
schen Snperintendenz jenseits der D o u a u uud dem oedenbnrger Lokalkon-
vente zn S t a n d e , kraft dessen die Lehranstalt zn Oedenburg gegenwärtig 
unter der unmittelbaren Aufsicht und Leitung des Kirchendistriktes stehet. 

Laut dieses Vert rages machte sich der evangelische Konvent zn Oe-
denburg verbindlich, die S u m m e , die er bisher zur Sa la r i s i rung der Leh-
rer verwendet, auch fernerhin beizutrageu; das Lycealgebäude, so wie 
die Bibliothek nnd alle andern Lehrapparate mit Aufrechterhaltung des 
Eigenthnmsrechtes, der Anstalt zu überlassen, das Gebäude stets in gu-
tem S t a n d e zu erhalten und die etwa uoch nöthigen Lokalitäten herzustel-
l en ; außerdem zu den noch nöthigen Kosten im gleichen Verhäl tniß mit 
den übrigen Gemeinden des Distriktes seinen Antheil beizutragen. Und 
da sonach der Konvent ohngesähr den vierten Thei l der sämmtlichen Ko-
sten zu tragen hätte, sollte demselben auch gestattet sein, in diesem Ver-
h ä l t n i s auf die Leitung der Anstalt Einfluß zu nehmen, uud demnach 
den vierten Thei l der Mitgl ieder jener Schnlkommifsion, welcher die Lei-
tung nnd Beaufsichtigung der Schule, so wie die W a h l der Lehrer zu-
nächst anvertraut werden sollte, ausschließlich zu erwählen das Recht ha-
ben ; an der W a h l der übrigen Eommissionsmitglieder aber mit den übri-
gen Gemeinden ans gleiche Weise Antheil nehmen. 

D i e Verwal tung des Alumuatsfondes nnd der S t ipendienfunda-
tionen, so wie auch die Vertheilnng dieser Benefizien blieb nach bisheri-
gem Gebrauche auch fernerhin dem Convente überlassen. 

Und hier sei es uns erlaubt mit f rommer P i e t ä t jeuer edlen 
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Gönner zu gedenken, die im Laufe dieses letzteren Zeitabschnittes d a s 
Wohl der Anstalt durch fromme Vermächtnisse, die sie zu Gunsten des 
Schulfondes, oder des Alumneums, oder zu St ipendien gestiftet, so eif-
rig zu befördern strebten. Jedenfa l l s bleibt es eine auffallende Erschei-
nung, daß gerade aus dieser Zeitperiode, welche man gemeiniglich des 
Jndif ferent ismus, der Kälte und Tei lnahmslosigkei t an den Angelegen-
heiten der Kirche und Schule anzuklagen pstegt, die schönsten Fundatio-
nen stammen, deren sich die evangelische Kirche und Schule zu Oeden-
burg zu erfreuen hat . 

Z u Gunsten des Lyceums entstanden in dieser Zeit , namentlich 
vom J a h r e 1736 bis zum J a h r e 1 8 1 ! folgende Fundat ioueu: die des ge-
wesenen Rektors, A d a m F a r k a s von 4 5 0 0 fl,, wovon er 500 fl. 
für das Alumnenm, 3 5 0 0 fl. zu St ipendien f ü r Jüng l inge windischer 
Abkunft, 5 0 0 fl. aber gleichfalls zu einem Schulstipendium fü r einen 
andern S tnd i renden bestimmte; die der Reichshofagentens-Witwe in 
Wien, D o r o t h e a K a t h , G u l l m a n n , von l 0 0 0 fl. fü r das A!um-
neum; die des Predigers zu M a g a s i , P a u l K ö v e s , vou t!00 fl. zu 
einem Schuls t ipendium; die der E l i s a b e t h M ü l l n e r , gebornen T h a l 
zu Wien, von 1000 fl. f ü r das Alnmneum; ' ) die des k. k> Nathes 
und Hofkammer-Jngenienrs zu Wien S i g m u n d H u b e r t , eines ge-
bornen Oedeuburgers , von 10000 fl. zu einem akademischen St ipendi -
um besonders fü r Jüng l inge die sich der Mathemat ik widmen wollen; 
die des B ü r g e r s J o h . R o y k o und des k. k. Obrist l ieutenants, G r a -
fen A u g u s t A u e r s p e r g , jede von 100 fl. f ü r das Alumneum; die 
des Pred igers zu Vadosfa , M a r t i n K u c s e r a , welcher außerdem 
auch seine Büchersammlung der Schule hinterließ, von 1000 fl. zu einem 
S t i p e n d i u m ; die des Pred igers zu Harkau, G o t t f , W a l t h e r , von 
50 fl. fü r das Alumneum; die des Advokateu K a r l O e r t e l , eines 
S o h n e s des einstigen Pred igers , vou 200 fl. zum Besten des Alum-
neums, so wie eine andere Fundat ion von eben demselben von 1000 
fl., welche mittelbar auch auf die Schulanstal t Bezug hat , da sie zur 
Unterstützung der Lehrerswitwen bestimmt ist; die des zu P ä p a verstor-
benen P red ige r s J o h . K a l m a r von 1000 fl. zu einem Schulstipen-
dium ; die des gewesenen Snbrektors , J o h . N a g y - M e s t e r h ä z y von 
200 fl. für das Alumneum und von 1000 fl. zur Verbesserung des 

Der gewesene Arzt S a m . L i e b e z e i t machte um eben diese Zeit , a l s das Alum-
neum neu eingerichtet wurde 1 7 8 9 ein Legat von 1vvl> ff, zur Herstellung eines 
zweckmäßigeren Speiselokales für die Alumnen. 

9 



130 

Gehaltes der Gymnasiallehrer; die des herrschaftlichen Beamten, N iko-
l a u s G o m b ü c z von 1920 fl. zu einem Stipendium für windische 
Jünglinge; die des Gutsbesitzers zu Kapolcs, F r a n z B a r c z a , von 
1000 fl. zn einem Schulstipendium; die des hiesige« Bürgers und Ei-
seuhäudlers A u d r e a s B r a u n von 1009 fl. zum Besten des Alnin-
nenms; die des gewesenen Bürgermeisters L u d w i g G a b r i e l von 
6000 fl. zu einem akademischen S t ipendium; die des Gutsbesitzers zu 
Baracska J o s . B a r c z a von 2000 fl. zn einem Schnlstipendiui» für 
zwei Jünglinge. 

D ie meisten von diesen Fundationen haben indeß durch das Fi-
nanzpatent vom J a h r e 1811 bedeutend gelitten. 

Noch bedeutendere St i f tungen wnrden zum Besten der Schnlan-
stalt in den letzen vier Decennien errichtet, dahin gehören: die des 
R a a b - W i e s e l b u r g e r Seniorates von 700 fl. nnd die des Ei-
s e n b ü r g e r obern Seniora t s von 400 fl. zn Gunsten des Alnmneums; 
die des gewesenen Obernotärs des Oedenburger Comitates M i c h . Tö-
r ö k von 1000 fl. zu einem Schulstipendinm; die des Gutsbesitzers zu 
K i s - B o r ü c z im Treutschiner Comitate, M i c h . K m e t t o v s n y i von 
100 fl. für das Alumnenm; die des k. k. General-Major , K a r l H i l -
l i n g e r , von 9413 fl. welche er dem zu errichtenden evangelischen Wai-
senhause zugedacht, jedoch mit der Bestimmung, daß die Zinsen dersel-
ben, bis ein Waisenhaus ius Leben treten würde, zum besseren Beste-
hen der Alumnisteu verwendet werden sollen, was denn auch noch bis 
jetzt der Fall gewesen ist; die der J u l i a n n a J l l y 6 s - H o r v ä , t h 
von 6000 fl. zu Schulstipendien für sechs Jüng l inge ; die des Magi-
stratsrathes And . A ß m a n n , von 300 fl. für das Alumnenm; die des 
Gutsbesitzers zu T e t S a m . Z s i t k o v ß k y , von 500 fl. zu demselben 
Zwecke; das Legat des gewesenen Apothekers, Ludwig Sa i l e r von 700 
fl. zu Anschaffung einer Orge l im Hörsäle der Lehranstalt; die Fuuda-
tion des hiesigen Kaufmannes, T h o m a s G r u n d t n e r , von 2000 fl. 
zum Besten des Alumnenms; die des gewesenen Physikus des Pesther 
Comitats S t e p h . M ä r t o u , der in seinem den 3. S e p t . 1817 zu 

' ) E r sowohl, a l s auch seine Tochter C l a r a von D e l l habe» besonders auch die Wai -
se» a u f s großnn'lthigste in ihrem Testamente bedacht. 
Eben jetzt wurde indeß von S e i t e » des Oedenburger Conventes der Beschluß gefaßt, 
ein Waisenhaus zu erbauen; und das Werk bereits in Angriff genommen. Und st 
dürste wohl das Alnmneuin die von dieser Fundation entfallenden Zinsen in diesem 
J a h r e das letztem»! bezogen haben. 
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Pills Marü th errichteten Testamente auch der Oedenburger Schule, 
deren Zögling er einst gewesen, gedachte, und 1000 sl. zu einem Schul-
stipendium für einen Jüngl ing aus seiner Verwandtschaft oder aus dem 
Gömörer Comitate bestimmte; die der verwitweten T h e r e s i a M ü l l e r 
zu Güssing, von 500 fl. für das Alumneum; die des Doktor G o t t f . 
O e r t e l von 1000 fl. für das Alumneum, und anderen 1000 fl. an 
das städtische Krankenhaus, wofür dieses verpflichtet ist zur jedesmali-
gen Aufnahme und Verpflegung eines evangelischen kranken Studiren-
den; die des hiesigen Bürgers G e o r g R o y k o von 1000 fl. für das 
Alumneum; die des herrschaftlichen Beamten J o s J z s ü , von 500 fl. 
zu demselben Zwecke; die des einstmaligen gräflich Erdödyschen Güter-
direktors, S teph . Zäkü, welcher außer den 2000 fl., die er zur Tilgung 
der Schulden für den Lycealban bestimmte, auch zum Besten des Alum-
neums 1000 uud an das Krankenhaus zur Aufnahme und Verpflegung 
evangelischer Stndirender 2000 fl. vermachte; die des k. k. General-
Major , J o h . K ö b l ö s von 600 fl. zum Besten des Alumneums; die 
des einstigen Generalperceptors des Oedenburger Comitates, S a m u e l 
T o r kos , 2) der jedenfalls bisher für den größten Gönner und Wohl-
thäter der Oedenburger Lehranstalt gelten kann. Denn außer der dreifachen 
St i f tung von je 14000 fl. zusammen 42000 fl. zur Unterstützung va-
ter- oder mutterloser Waisen, zur Unterstützung dienstunfähiger evan-
gelischer Prediger und zu einem akademischen Stipendium für drei J ü n g -
linge, die sich f ü r das Predigt- oder Lehramt vorbereiten wollen, worin 
er nur dem letzten Willen seines Vaters , des gewesenen Predigers 
J o s . T o r k o s , nachgekommen war, bedachte er auch die Anstalt mit 
seiner Bibliothek und seinen noch von seinem Vater herrührenden Na-
turaliensammlungen, so wie das Alumneum mit einer Summe vou 1000 
fl. Uiber seine sämmtliche übrige Habe traf er die Verfügung, daß die-

'1 Ebenfal l s ein S o h n des einstigen Predigers . E r vermachte dem Convente die S u m -
me von 1 2 l » w ff. sammt seinem Hause und den dazugehörigen Grundstücke» z u r D o -
tirung eines dritten Pred igers ; außerdem erließ er dem Convente auch die zum B a u 
des LyceuniS darlehungSwnse gegebenen 3Wt> ff. z der Schulanstalt hinterließ er 
äußerten, auch seine ziemlich reichhaltige Bücher- und Natural iensammlung. 

'i B e i Gelegenheit der Gedächinißseier, welche zu Ehren dieses »»vergeßliche» W o h l -
thäters der Lehranstalt von S e i t e n der studirenden Jugend am 8. Dec . 1 8 3 8 veran-
staltet wurde, ward den Studirenden A l e x a n d e r E ö r y , J o h . T ü t , J u l i u s P e t z 
und dem Verfasser die Auszeichnung zu Thei l , vor einer zahlreichen, glänzende» V e r -
sammlung die Verdienste des edlen M a n n e s nach Kräfte» zu preisen und die Dank-
gefühle der Anstalt mit jugendlicher Begeisterung i n Worte zu fassen. 
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selbe, nach Abzug einiger Legate, a ls bleibende S t i f t u n g zur besseren 
Do t i rnng der Professoren in den obern Classen der Lehranstalt ver-
wendet werde. Aus dieser S t i f t u n g welche über ZWVl) fl. beträgt , be-
bezogen nun seit dem J a h r e 1839 die drei obern Professoren der Lehr-
anstalt jährlich ein jeder 3 0 0 fl. W . W . a ls Gehal tserhöhung. Nicht 
minder bedeutend für die Anstalt ist auch die S t i f t u n g des weiland 
D a n i e l G l o f i u s , zu Pesth, der laut Testament vom 23. M a i 18M 
von feinem sämmtlichen Vermögen, welches anss geringste geschätzt, 
8 3 0 0 0 fl. C. M . betragen mochte, ein Zwanzigstel der evangelische» 
Schule zu Oedenburg zu dem Zwecke vermachte, daß die Interessen des-
selben dem jedesmaligen Professor, der die Philosophie lehrt a ls jähr-
liche Zu lage ausbezahlt werden sol len; ferner ein Zwanzigstel zu einem 
S t ipend ium f ü r einen S tud i renden der Theologie, der zur Fortsetzung 
seiner S t u d i e n und ferneren Ausbildung eine ausländische Universität 
bezieht; endlich den dritten Thei l eines Zwanzigstels zur Vermehrung 
seiner Bibliothek, die e r ebenfalls der Oedenburger Lehranstalt vermach-
te, mit der Bedingung, daß dieselbe nicht mit den übrigen Büchern der 
Bibliothek vermischt, sondern unter dem Namen des Testators stets ab-
gesondert au fbewahr t werde. I n den Besitz der schönen, aus ohugefähr 
3 0 0 0 Bäuden bestehenden Bibliothek kam die Anstalt bereits im J a h r e 1841 
bald nach dem Tode des Tes t a to r s ; die Realif irnng der andern S t i f -
tungen hat die Anstalt täglich zu gewarten, nachdem auch die Gattin 
des Testa tors , welche laut Testament in der lebenslänglichen Nutznie-
ßung des sämmtlichen Vermögens belassen war , im J a h r 1353 mit Tod 
abgegangen ist. Ferner sind noch zu merken die S t i f t u n g e n des gewese-
nen Pred igers M i c h . S c h w a r z von 2 8 0 0 fl. W . W , zu St ipendien 
f ü r zwei Jüng l inge besonders aus der Z i p s ; die des gewesenen Bür-
gers allhier M a r t i n H a s e n a u e r von 1000 fl. zu einem S t ipend ium; 
die der F r a u B a r b a r a B ä r ä n y von 2 5 0 0 fl. zu Schulstipendien; 
die des k, k. Feldmarschallientenants, A n d . L a i t n e r von 5 0 0 fl. für 
d a s Alnmnenm; die des Superintendenten J o h . K i s von 500 fl. eben-
fal ls f ü r das Alnmneum und von 1 9 0 0 fl. zu zwei Schulstipendien; 
die des gewesenen Bürgermeis ters F r a n z L a i t n e r von 5 0 0 fl. für 
d a s Alumneum und von 1 0 0 0 fl. zu einem S t i p e n d i u m ; die der Frau 
C h a r l o t t e W i t t e , gebornen A r t n e r von 2 0 0 0 fl. für das Alum-
n e u m ; die des gewesenen Literaten G a b r i e l D ö b r e n t e y von 50ö 
fl. von deren Zinsen jährlich einem Schüler der obersten Classe, der 

Alle hier aufgeführten P o f l e o sind wo nicht ausdrücklich eine andere Benennung bei-
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sich in der nngrischen Literatur besonders auszeichnen w ü r d e , ein 
nngrischer Dukaten, dem betreffenden Lehrer gleichfalls ein Dukaten 
verabfolgt werden soll. 

Noch ist hier mit frommer Dankbarkeit der Gräf in J o h a n n a 
T e l e k y gebornen R o t h , so wie des Gutsbesitzers zu Tißa S t . - M i k l ö s , 
J o s . J e t t i m zu gedenken, von denen die erstere noch im J a h r e 1813 zu 
Gunsten aller höhern Lehranstalten Angsb. Confession in Ungarn eine S t i f -
tung von 40 ,000 fl. C M . errichtet hat, von deren Zinsen jährlich 6 0 Jüng l in -
ge der höheren Classeu mit einem St ipendium von je 40 fl. E M . bethciligt 
werden; von Oedenburgs Zöglingen ward dieses Benesizium im verflossenen 
Schuljahre 13, im laufeudeu Schul jahre 45 Jüugl ingen zu Theil . J e t t i m , 
ein reicher Gutsbesitzer griechischen Bekenutuißes, der laut seines in den J a h -
ren 1809 und 1 8 l 1 errichteten Testamentes sein sämmtliches Vermö-
gen frommen Zwecke» geweiht, bestimmte ohngefähr die Hä l f t e desselben 
zu St ipendien f ü r christliche Jüngl inge in den lateinische» Schuleu ohue 
Unterschied des Bekenntnisses, so daß zehn Jüngl inge mit 72 fl., zehn 
mit 60 fl., sieben mit 4 0 fl. C M . jährlich betheiliget werden; auch aus 
unserer Anstalt beziehen gegenwärtig drei Jüng l inge aus dieser S t i f t u n g 
die jährliche Q u o t e von 4 0 fl., nachdem bereits seit 3 3 J a h r e n keiner 
unserer Schüler an diesem Benesizium betheiligt worden war . 

Uibrigcus wäre es nnbillig, wenn hier, wo von den Wohl thä te rn 
der Anstalt die Rede ist, die Verdienste der ev. Gemeinde zu Oedenburg, 
welche sich dieselbe während dieser ganzen Zeitperiode besonders um das 
Alumneum erworben, mit Stillschweigen übergangen würden. V i s znm 
J a h r e 1 8 1 0 fiel die Erha l tung desselben fast einzig und allein der hie-
sigen Gemeinde zur Last, und es ist dieß desto größerer Anerkennung Werth, 
weil es von jeher zu de» seltensten Fäl len gehörte, daß auch einheimische 
Jüngl inge an diesem Benesizium wären betheiligt worden. 

Außerordentliche Gaben von andern Gemeinden flößen bis zum J a h r e 
1810 nur sehr spärlich ein. I n diesem J a h r e wurde wohl auf den, zu 
Far^d abgehaltene» Distriktnalkonvente der Beschluß gefaßt, daß die Ge-
meinden des Distriktes zum Alumneum jährliche regelmäßige Bei t räge lie-
fern soll ten; allein diese Bei t räge wurden mit wenigen, lobenswerthen 

gefügt , ist, i » W i e n e r W ä h r u n g zu verstehen, welche M ü n z s o r t e deßhalb hier beibe-
ha l ten wurde, w e i l auch in den betreffenden D o k u m e n t e n Meistens dieselbe M ü n z s o r t e 
a n g e g e b e n ist. 

' ) S i e h e ü b r i g e n s den I n h a l t dieses T e s t a m e n t e s im I - > r s »>K o «lü v o m J a h r e 18ZZ 
Nro, i>4. 
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Ausnahmen sehr unordentlich eingeliefert, und den größten Thei l der Last 
hatte anch fernerhin die evangelische Gemeinde Oedenburgs zu tragen. 
Se i tdem nnn aber die Schulanstal t unter dem P a t r o n a t e des Distriktes 
stehet, zeigt sich von Se i t en der meisten Geineinden auch fü r das wohl-
thätige In s t i t u t des Alumnemns die eifrigste Theilnahme, was Verfasser 
am besten bezeugen kann. 

E s ist nehmlich nnn bereits fünf J a h r e , daß Verfasser mit der 
unmittelbaren Verwal tung und Beaufsichtigung des Alumnemns betraut 
worden ist. E r übernahm dasselbe mit einem nicht unbedeutenden Super -
erogate. D i e Zeitverhältnisse habe» sich während dieser Zei t fü r das 
Alumnenm nicht eben günstig gestaltet. Während der P r e i s der Lebens-
mittel in einem ungewöhnlichen Grade stieg, stieg auch die Z a h l der 
Alumnisten zu einer ungewöhnlichen Höhe. I m J a h r e 1852 wurden nur 
60 Zöglinge in der Anstalt verpflegt ; im J a h r e 1855 stieg die Z a h l der-
selben bereits auf 1 0 7 ; im laufenden Schul jahre beträgt dieselbe 103, 
eine Z a h l , wie sie selbst in jenen J a h r e n , a ls die Schule am besuchtesten 
war, nicht erreicht worden. D e n n selbst iu dem J a h r e 1827, a ls die 
Gesammtzahl der Schüler die S u m m e von 4 0 3 erreichte, betrug die 
Z a h l der A l u m n e n ' n u r 96 . Und trotz dieser großen Z a h l der Pfleg-
linge, trotz der ungewöhnlichen Thenrnng in den jüngst verflossenen J a h -
ren, ist es uns mit Got tes Hülfe dennoch gelungen, uicht nur zu beste-
hen, nicht nur das vorgefundene Supe re roga t zu t i lgen ; wir werden so-
gar im S t a n d e sein, in diesem J a h r e bereits ans dem Ersparniße eine 
kleine S u m m e a ls bleibenden Fond zu kapitalisiren, was dem Inst i tute 
nach dem Wegfalle der Hillingerischen Fundat ion sehr wohl zu statten 
kommen dürste. Und dieß ist einzig und allein dem frommen Eifer zu-
zuschreiben, womit die meisten Gemeinden des Distriktes, auf die Auf-
forderung, welche Verfasser, a ls Alumnatsephor, an dieselben in dieser 
Beziehung ergehen ließ, sich beeilten, der bedrängten Lage des Inst i tu-
tes, außer den regelmäßigen jährlichen Bei t rägen, durch außerordentliche 
Liebesgaben aufzuhelfen. D i e Namen der betreffenden Gemeinden und einzel-
nen Gönner , so wie ihre Gaben wurden seiner Ze i t in dem Schulprogramme 
veröffentlicht. D e n rühmlichsten Eifer zeigten in dieser Beziehung na-
mentlich die Gemeinden zu Ruf t , Mörbisch, Lutzmannsburg, Bük, Har-
kau, Geresd , so wie einige Gemeinden des Eisenburger obern und un-

E i n Theil der Zög l inge wird ganz grat i s verpflegt; die übrigen bezahlen eine geringe 
Tare , welche natürlich nach den Zeitumständen wechselt. Gegenwärt ig sind zwei Clas-
sen der Zahlenden z in der erstem, zahlt jeder jährlich 12 , in der zweiten 2 0 st. C. M, 
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tern Sen io ra te s . Auch die evangelische Gemeinde zu Nyiregyhäza, ob-
wohl mit Oedenburg in keiner andern Verbindung, als der der G lau -
bensgenossenschaft, und obwohl von Oedenburg so weit entfernt, daß 
Studirende von dort nur selten nach Oedenburg ziehen und an der An-
stalt betheiligt werden können, sandte in Betracht des heiligen Zweckes 
die S u m m e von 10V fl. C M . zur Unterstützung des Alumneums ein. 
Auch einzelne Gönner nahmen sich der Anstalt auf edle Weise au. S o 
sandte der hochherzige A l e x a n d e r v. S z e m e r e y bereits zwei J a h r e 
hindurch a ls Aufnahmstaxe f ü r zwei Jüng l inge 4 0 fl. C M . ein. 

D a ß diese Anstalt sich so reger Theilnahme erfreut, ist das sicher-
ste Zeichen davon, daß man es allgemein anerkenne, wie viel des S e g e n s 
durch dieselbe gestiftet werde. Und sehr richtig war die Bemerkung, wo-
mit Pas tor K ü h n e , damals Pred iger zu Oberschützen, im J a h r e 1334 
seine Gemeinde zu einer Collekte fü r die Anstalt anzueifern gesucht: 
„Es habe ein M a n n , der der Gemeinde immer unvergeßlich bleiben 
werde, oft mit Thränen des Dankes bekannt, die Verpflegung in dem 
Alumueum habe allein es ihm ermöglicht, daß er nun mit dem theuern 
Evangelium die See len speisen könne, und gewiß viele Tausende, die schon 
heimgegangen oder noch in der gesegneten Arbeit stehen, haben das-
selbe mit ihm gestanden." — 

D e r evangelische Kirchenkonvent zu Oedenburg, nachdem in Folge 
des mit dem Distrikte abgeschlossenen Ver t rages seine Ausmersamkeit 
durch die höheren Schulen nicht mehr in dem M a ß e , wie zuvor in An-
spruch genommen wurde, wandte nun seine ganze S o r g f a l t der Rege-
lung des Bürgerschulwesens zu. B i s zum J a h r e 1 3 1 3 gab es bei der 
evangelischen Gemeinde noch immer nur vier Bürgerschulen, zwei hö-
here, eine Knaben- und eine Mädchenklasse, und zwei gemischte Elemen-
tarklasseu; zu diesen kam im genannten J a h r e ein fünfte gemischte Classe 
hinzu. D a s Direktorat führte, und führ t noch bis jetzt der Lehrer der 
höhern Mädcheuclafse. Allein auch fünf Clafseu waren fü r eine Gemeinde 
von ohngefähr 6 0 0 0 Seelen lange nicht hinreichend. Trotz dem, daß 
es unter den Lehrern recht ausgezeichnete, wackere M ä n n e r gab, — ein 
M i c h . H a l a s y , ein S e y b o l d , ein S a m . B r e d e t z k y , ein S a n i . 
S c h ü t z e , ein M i c h . P o ß W i k stehen noch immer in gesegnetem Anden-
ken bei der Gemeinde, — war doch die Uiberfüllung der Classen ein 

'j S o berichtet K ü h n e in dem Schreiben, womit er die eingesammelte Collekte seiner 
Gemeinde dem Verfasser überftndte. 
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Hindernis;, welches den E r f o l g ih res Wi rkens vielfach hemmen mußte . D i e 
vielen Winkclschnlen, welche un te r ga r keiner Aufsicht standen, weit ent-
entfernt , dem sichtbaren M a n g e l abzuhelfen, wa ren mehr zum Nachtheil 
der Erz iehung, da in denselben die Kinder gänzlich verwahr loset wurden, 

W o h l gesckah von S e i t e n des Konven t s auch b isher schon so man-
ches H e i l s a m e ; dazu gehört der kostspielige N e u b a u des Schul loka les ne-
ben der Kirche im J a h r e 183-i , in Folge dessen auch eine T r e n n u n g der 
beiden äl teren Elementarclassen eintra t , so daß von nun an die eine für 
die Mädchen , die andere f ü r die Knaben bestimmt w u r d e ; die f ü n f t e blieb 
auch fernerhin gemischt. Doch dem Haup tübe l , der Uiberfü l lung wa rd da-
durch nicht abgeholfen. E s waren in mancher Elementarclafse woh l über 
1 5 0 Kinder beisammen; im J a h r e >84? betrug die Anzahl der S c h ü l e r in 
der gemischten Eleinentarclasse 1 3 k ; j a im J a h r e 1 8 4 8 die ungeheure 
S u m m e vou Z l 9 . 

D i e Dringlichkeit , diesem Uibelstande abzuhelfen w a r einleuchtend. 
E s w u r d e demnach im J a h r e 1 8 4 8 auch die f ü n f t e Eleinentarclasse ge-
t r enn t , und bloß f ü r die Knaben bestimmt, und d a f ü r eine sechste Clas-
se, eine Eleinentarclasse f ü r Mädchen ins Leben gerufen . Allein bei dem 
immer größereu Andränge der Schulkinder - im J a h r e 1 8 4 l betrug 
die gesammte Z a h l der S c h u l j u g e n d iu den Bürgerschulen 4 3 9 ; im 
J a h r e 1 8 5 3 berei ts 9 3 2 — w a r auch dieß nicht genügend. D i e völlige 
H e b u n g dieser Uibelstande blieb der neueren Z e i t vorbehal ten . Bere i t s 
im J a h r e 1 8 5 0 kamen zu den berei ts bestehenden sechs Classen noch 
zwei neue, eine obere Knabenklasse, womit zugleich die auch b i sher be-
standene Realschule verbunden wurde , und eine Elementarmädchenclasse 
hinzu- I m J a h r e 1853 wurden vollends noch zwei neue Ele inentarc las-
se», eine f ü r Knaben und eine f ü r Mädchen err ichtet ; die obere Kna-
benclasse aber in eine zweiklassige Unterrealschule mit drei Lehrern um-
gewandel t . D i e ganze Umgesta l tung geschah auf G r u n d l a g e eines im 
A u f t r a g e des Conveutes durch ein eifr iges M i t g l i e d desselben vor läuf ig 
entworfene» nud mit ausgezeichneter Sachkenntniß meisterhaft ausge füh r -
ten, umfassenden S c h n l p l a n e s . 

I n dieser Ges ta l t bestehen denn gegenwärt ig die Bürgerschulen 
an der Gemeinde, nu r daß hinsichtlich der Realschule im J a h r e 1 8 5 5 
die Abänderung getroffen wurde , daß anstat t dreier Lehrer n u r zwei 
in derselben unterrichten, den Unterricht in der Rel igion erthei l t übri-
gens in derselben einer von den P r e d i g e r n ; d a f ü r wurde aber eine ei-
gene höhere Knabenklasse errichtet. E s unterrichten demnach in den 
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sämmtlichen Bürgerklassen, den Chordirektor C h r i s t i a n A l t d ö r f e r , 
der in allen Classen Gesangunterricht ertheilt, so wie den Prediger , der 
den Religionsunterricht in der Realklasse zu versehen hat, nicht mitinbe-
griffen, im ganzen zehn Lehrer; in den beiden Elementar-Knabenklassen 
J o h . F l a s c h und M a t t h . N e h e r , in den beiden Elementar -Mäd-
chenklassen J o s . G r ü b e r und J o s . L e i t g e b , in der zweiten Kna-
benklasse L u d w . S z l o b o d a , in der Mädchen-Klasse P a u l F i e d l e r ; 
in der dritten Knaben-Klasse L e o p . L e r c h , in der Mädchenklasse M i c h . 
M o r t o n ; in der vierten Knabeuklasse J o h . P e r z e l , in der M ä d -
chenklasse J o h . L a g l e r , zugleich Direktor sämmtlicher Bürgerschulen; 
in der Realschule M a t t h . U l b e r , f rüher , nach L i n b e r g e r s Abgan-
ge, eine Ze i t lang Lehrer der S y n t a x am Gymnasium, und F r i e d . 
L a h n e , f rüher Lehrer zu Oberschützen. 

D i e Leitung und Beaufsichtigung der gesammten Bürgerschulen 
führt eine eigene vom Convente bestellte Schulkommission. 

D a ß diese bedeutende Neugestaltung nicht ohne beträchtliche O p f e r 
von Se i t en der Gemeinde bewerkstelliget werden konnte, ist von selbst 
einleuchtend; daß aber auch der Er fo lg segensreich fü r die Gemeinde 
werden müße, läßt sich schon aus der bedeutenden Zunahme der Schul-
jugend mit Recht schließen und erwarten. 

O b w o h l diese Reform der Bürgerschulen die Aufmerksamkeit des 
Konventes hinlänglich in Anspruch nahm, ließ derselbe dennoch auch die 
lateinischen Schulen, welche, bis zur faktischen Uibernahme derselben durch 
die Superintendenz, noch fortwährend unter seinem Pa t rona t e standen, nicht 
ganz außer Acht. Auch in dieser Beziehung that er demnach, was sich un-
ter den gegebenen Umständen thun ließ. S o wurde noch im J a h r e 1851 
die Neuorganisation des Untergymnasiums im S i n n e des Ministerialent-
wurses dadurch wenigstens angebahnt, daß die unterste Klasse desselben 
in zwei besondere Klassen getheilt, in denselben der bisherige S u p p l e n t 
G u s t a v P o ß v 6 k , a l s Lehrer bestellt, uud die Lehrgegenstände in den 
beiden Classen unter die beiden Lehrer nach dein Fachsysteme vertheilt 
worden sind. — 

D a indeß die Neuorganisation des Gymnasiums, obgleich die da-
zu nöthigen Geldmittel noch während des am 21. M a i 1851 abgehal-
tenen Distriktnalkonventes einstimmig bewilliget worden waren, nach der 
Na tu r der Sache nicht sogleich zur Ausführung kommen konnte, erfolgte 
denn am 4, August des J a h r e s 1851 die hohe Verordnung, wonach 
nebst allen andern in dem oedenburger Regierungsbezirk befindlichen evan-
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gelischen Lehranstalten, auch das oedenburger Gymnasium des bisher ge-
nossenen Oeffeutlichkeitsrechtes verlustig erklärt wurde. 

Schmerzlich berührte dieser Sch lag die an der Anstalt wirkenden 
Lehrer, und nur die freudige Aussicht aus die baldige Neugestaltung der 
Anstalt konnte ihren M u t h aufrecht erhalten. Allem auch diese auf Hoff-
nung gegrüudete Freude erhielt noch eiue bittere S t ö r u n g durch das im 
J a h r e 1852 erfolgte Hinscheiden ihres geachteten College» und Freun-
des H e t y 6 s y , dem es, nachdem er 41 J a h r e hindurch an der Anstalt 
mit musterhafter Treue gearbeitet, und dnrch den Fal l derselben in der 
letzten Ze i t so tief verwundet worden war , nicht mehr gegönnt wurde, 
den schönen T a g zu sehen, an welchem die Anstalt, an der er mit ganzer 
See le gehangen, von diesem Falle mit neuer Kra f t wieder erstehen, und 
wie ein Phönix ans seiner Asche, sich verjüngt zu ueucm schönerem Glänze 
erheben sollte. 

H e t y s s y s Ste l le , da ja die baldige Besetzung der Lehrstellen 
dnrch die Superinteudenz bereits in nächster Aussicht stand, wurde durch 
den oedenburger Konvent nicht mehr besetzt. N n r die Bibliothekarstelle, 
welche H e t y s s y seit dem J a h r e 1825 bekleidet hatte, wurde durch den 
Konvent dem Verfasser dieses übertragen, und ihn: zugleich das mit obi-
ger S te l l e verbundene Natnra lqnar t ie r in dem Schulgebäude überlassen. 
D i e durch H e t y s s y vorgetragenen Wissenschaften hatten die drei P ro -
fessoren der höheren Classen, S z a b o , H a l a s y uud der Verfasser un-
ter sich zu vertheilen, und nebst ihren eigenen Lehrgegenständen das ganze 
Schu l j ah r hindurch vorzutragen. Kein Wnnder , wenn sie bei der doppel-
ten Arbeit den T a g der Neugebur t der Anstalt mit desto heißerer S e h n -
sucht herbeiwünschten. 

Von Se i ten der Superinteudenz wurde indeß Nichts versäumt, die 
Neugestaltung der Anstalt so bald als möglich ins Leben treten zu lassen. 
Z u dem Ende wurde noch auf den» Distriktualcouvente vom 21 . M a i 
1851 eine Kommission mit dem Austrage e rnann t : einem sowohl dem 
Ministerialentwnrfe im Wesentlichen entsprechenden, a ls anch dem Geiste 

D o p p e l t schmerzlich fiel es dem Verfasser dieses dem würdige» M a n n e , seinem ein-
stigen geachteten Lehrer, seinem späteren Amtsgenossen nnd wahrhaft väterlichen, 
biedern Freunde, mit den beiden College» S z a b ü und L i n b e r g e r bei der von S e i -
ten der Schu le veranstalteten Todtenfeier die Gedächtnißrede zu halten. E s schien ihm, 
a l s würde mit dem wackern M a n n e , der lange Zeit hindurch a l s eine der Haupt-
stütze» der Anstalt mit Recht gegolten halte, auch die Anstalt selbst, wie dieselbe 
bisher bestanden, zu Grabe getragen. 
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der evangelischen Kirche und den fpeciellen Bedürfnissen des Kirchendistrik-
tes angemessenen Lehrplan abzufassen, so wie anch über die zweckmäßigste 
Art zur Herbeischaffung der nöthigen Ge ldmi t t e ln einen P l a n zu entwer-
fen, und ihre Vorschlag e dein nächsten Distriktnalkonvente zu unterbreiten. 
I n Folge des O p e r a t s , welches diese Commission dem am 28. Okt . 1851 
versammelten Superintendentialkonvente unterbreitete, wurde demnach be-
schlossen, die Organ i sa t ion des Gymnastnms in allen wesentlichen Punk-
ten im S i n n e des Minister ialentwurfes zu vollziehen, 12 Lehrer fü r das 
Gymnasium, zwei fü r die Theologie, deren V o r t r a g durch die Verhäl t -
nisse des Kirchendistriktes dringlichst geboten sei, anzustellen; doch sollten 
die Professoren der Theologie auch am Gymnasium Unterricht zu erthei-
len gehalteu sein, so wie hingegen geeignete Gymnasiallehrer auch in der 
Theologie Vor t räge halten könnten. Auch wurde der sehnliche Wunsch 
ausgesprochen, fü r die zweckmäßige Heranbildung tüchtiger Volksschullehrer 
so viel als möglich S o r g e zu tragen. Z u r Ueberwachuug, so wie zur Lei-
tung der innern und äußern Angelegenheiten der Schule sollte eine grö-
ßere Schulkommission, bestehend aus 29 Mitgl iedern, von sechs zu sechs 
J a h r e n erwählt werden, welche gleichsam die Snperintendenz zu vertreten 
hä t t e ; und ans der M i t t e der größeren sollte eine kleinere Lokalkommis-
fion, bestehend ans 9 Mitgl iedern, ernannt werden, welche in dringlichen 
Fällen, die keinen Aufschub gestatteten, provisorisch zu eutscheiden hä t t e . 
Hinsichtlich der Herbeischaffung der Geldmit tel wurde ein Schlüssel ange-
nommen, demjenigen ähnlich, nach welchem die Gemeinden zu den allge-
meinen kirchlichen Bedürfnissen bisher beizutragen pflegten. 

Nachdem die Gemehmigung dieser durch den Distriktnalkonvent am 
Z2. Aug. 1852 wirklich ernannten Schulkommission höhern O r t s erfolgt 
war, begann dieselbe ihr Werk damit, daß sie bereits am 12. April 1853 
den Concurs fü r die zu beschenden Lehrstellen ausschrieb, und, nachdem 
die beiden in den höhern Classen bisher angestellten Professoren H a l a s y 
und S z a b ü , jener seiner seit längerer Ze i t anhaltenden Krankheit hal-
ber, dieser aber auf eigenes Verlangen durch den am 14, April 1353 
abgehaltenen Distriktnalkonvent im Ruhestand versetzt worden sind, schritt 
dann die Schulkommission am 21. J u n i 1353 zur W a h l der Lehrer; so 
daß Anfangs Oktober des J a h r e s 1853 die Anstalt bereits in ihrer neueu 
Gestali feierlich eröffnet werden konnte. 

D i e Z a h l der Lehrer war bei der Eröffnung der neuorgauisirten An-
stalt wohl noch nicht vollzählig; doch bald kamen die noch fehlenden hin-
') E r starb auch bald darauf am 11. September desselben Jahres . 
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zu. Gegenwärt ig waren gleich zn Anfang, oder t raten noch im Lanfe des 
Schul jahres in ihr Amt ein: J o s . P a u l K i r ä l y , f rüher Professor 
zu Schemnitz, a ls Direktor und Professor der Physik und der lateini-
schen Literatur iu den oberste» Classen; der Verfasser dieser Geschichte 
a ls Professor der ueutestamentlichen Exegese nnd der Kirchengeschichte in 
der theologischen Lehranstalt, so wie der griechischen Literatur in den 
beiden obersten Classen des Gymnas iums ; J o s . P ä l f y , vordem Pre-
diger zu Geresd, a ls Professor der praktischen theologischen Wissenschaf-
ten so wie der Religion in mehreren Classen des Gymnasiums, zugleich Lei-
ter des einstweilen errichteten S e m i n a r s , und Exhor ta to r ; A n d . D o -
m a n o v ß k y , vorher Professor zu S z a r v a s , a l s Professor der phi-
losophischen Propädeu t ik , der Geschichte und der ungarischen Literatur 
am Obergymnasium, so wie der philosophischen S t u d i e n in der theolo-
gischen Lehranstalt; J o h . J a k , P e t r i k , gewesener Pred iger zu Szel i , 
a l s Professor des Griechischen und der Religion in der fünf te» und sechsten 
Classe des Gymnasiums, so wie der Mora l theo log ie ; A d o l p h T u r -
c s a n y i , gewesener k. k. I n g e n i e u r , a ls Professor der Mathematik 
nnd Physik; A n d . L e h r , vorher Professor zu S t . L ö r i u z , a ls P ro -
fessor der lateinischen Sprache und Li te ra tur ; D a v . H r a b o v ß k y , vor-
her Erzieher, a ls Professor der deutscheu Sprache und Literatur; G u -
stav P o ß v ä k , a l s Lehrer der Naturgeschichte; H e r m a u u K l e e b l a t t , 
a l s Lehrer der lateinischen Sprache und Geschichte am Ulitergymnasium; 
G e o r g Z s a r n o v i t z k y , vorher zu Schemnitz, a l s Lehrer des Latei» 
am Untergymnasinm, zugleich Gesang- nnd Mnsiklehrer am Gymnasium 
und am S e m i n a r ; A l e x a n d e r M a l a t i d e s , ein Zögl ing der Anstalt, 
a l s außerordentlicher Lehrer der ungarischen Sprache und der Mathe-
matik am Uutergymnasinm; seine S te l l e vertri t t gegenwärtig, da er selbst, 
um sich zum Lehramte heranzubilden, Dentschlands Universitäten bezogen 
hat, ein anderer wackerer Zögl ing der Anstalt K o l o m a n C s e r m a k . 
Z u Aufaug des darauf folgenden Schul jahres kamen zu diesen noch 
hinzn J o h . R a j c s ä n y i , vordem Prediger und eine Zei t lang Erzieher, 
a ls Lehrer der lateinischen, griechischen und ungrischen Sprache in der 
dritten und vierten Classe, und J o h . S c h r a n z , Kandidat der Theolo-
gie, erst von Basels Schule zurückgekehrt, a l s außerordentlicher Lehrer 
der deutschen Sprache im Untergymnasium, so wie der Religion in ei-
nigen Classen, und der alttestamentliche» Exegese, welche bisher durch 
deu Verfasser, vorgetragen worden w a r . 

D a s Gymnasium besteht demnach im S i n n e des Ministerialent-
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wurfes aus acht Classcn mit zwölf Lehrern; und es ist da für gesorgt, 
daß sich die Zöglinge außer den obligaten Gegenständen auch in den 
nicht obligaten, namentlich in den neueren Sprachen, im Zeichnen, in 
der Musik, in der Gymnastik ausbilden können. 

D e r theologische Cnrs , mit zwei ordentlichen Lehrern, zerfällt iu 
zwei J a h r g ä n g e und es werden in diesem Zei t räume Dogmat i l , M o r a l , 
Homiletik, Katechetik, Liturgik, Pas tora l , Kirchengeschichte, Kirchenrecht, 
biblische Einlei tung und Archäologie, hebräische Sprache, al t und nen-
testamentliche Exegese, so wie auch die philosophischen Wissenschaften 
vorgetragen. Uibrigens ist jeder von den Zöglingen dieser Anstalt ge-
halten, nach vollendetem zweijährigem Curfe allhier, wenigstens noch ein 
J a h r an einer auswär t igen Universität seiner ferneren theologischen Aus-
bildung zn widmen. 

D a demnach sowohl der nöthige Fond fü r das Gymnasium nach-
gewiesen werden konnte, a ls auch die innere Einrichtung desselben in 
allen wesentlichen Punkten dein Ministerialentwurfe vollkommen entsprach, 
konnte man wohl mit Zuversicht darauf rechnen, daß das hohe k. k. 
Ministerium fü r Cu l tn s und Unterricht dasselbe in den früheren Genuß 
des Oeffentlichkeitsrechtes baldigst zurückversetzen werde. Und nachdem 
die Snperinteudenz, obgleich es vom Anbeginne der Verhandlungen an 
als Grundsatz ausgesprochen worden war , daß der deutschen Sprache 
wohl gebührende Rechnung getragen werden, die Anstalt jedoch eine 
magyarische, mithin anch die Unterrichtssprache die magyarische sein müs-
se, in der am ?3 . Nov. 1354 abgehaltenen Versammlung der von S e i -
ten der hohen Negierung gestellten Forderung auch in dieser Beziehung 
nachgekommen war, daß einige Lehrgegenstände in deutscher Sprache 
sollten vorgetragen werden, erfolgte denn endlich am 23. M ä r z 1355 
die Verordnung des hohen k. k. Minis ter iums, wonach das Gymnasium 
zu Oedeuburg wieder a ls ein öffentliches anerkannt wurde. 

Und somit begann fü r die Anstalt nahe am Ziele ihrer dreihundert-
jährigen Laufbahn ein neuer wichtiger Zeitabschnitt. 

M i t freudigem Rückblick auf die Vergangenhei t , mit hoffnungs-
vollem Hinblick auf die ferne Zukunf t darf sie die Gedächtnißfeier 
ihres dreihnndertjährigen Bestehens und Wirkens mit dem Beginne des 
Schu l jahres 1 3 5 ^ begehen. Freudig und ohne S c h a m mag sie zurück-
blicken auf die Vergangenheit. D i e wenigen B l ä t t e r die uns ihre Ge-
schichte verkünden, wenn sie auch nicht alle gleich erfreulich sind, sie 
liefern u n s den Beweis , daß die Anstalt von ihrem ersten Beginne an 
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nicht die letzte S te l l e in der Reihe der Schwesteranstalten im Lande 
eingenommen habe , und daß es Unrecht wäre , ihre Verdienste um die 
evangelische Kirche Ungarns nicht anerkennen zu wollen. 

M i t freudigem Danke mag sie sich erheben zu ihm, unter dessen 
mächtigem Schutz und Schirm sie so manchen verheerenden S t u r m der 
verflossenen Jah rhunder t e unversehrt bestehen, und der evangelischen Lehre 
in diesen Gegenden des Vater landes einen stillen friedlichen Zufluchts-
ort bieten konnte. Doch mit der süßen Hoffnung schönerer besserer 
Zeiten mag sie nach vollbrachten? dreihundertjährigem Laufe beim Beginne 
ihres neuen Wirkens auch vorwär t s in die ferne Znknnf t blicken! Nicht 
a ls ob sie bereits dastände in innerer und äußerer Vollkommenheit. E s 
sind der inuern nnd äußern M ä n g e l uoch so viele! W i r , die da arbeiten 
im W o r t und in der Lehre, wir fühlen jene woh l , und köuueu dem 
vorgesteckten Ziele nur nachjagen, demselben immer näher zu kommen; 
jedoch auch die äußeren Gebrechen fühlen wir drückend auf uus lasten. 
D i e äußere S te l lung der Lehrer ist zum größten Thei l noch lange nicht 
der Art , wie sie sein sollte, damit ein jeder, von deu peinigenden S o r -
gen der Nahrung befreit, sein Amt mit Freuden führen möge und nicht 
mit Seufzen . D a s Schullehrerseminar liegt so zu sage« mir erst im 
Keinie. Eine zweckmäßigere Einrichtung des bestehenden theologischen 
Ins t i tu tes muß aus M a n g e l an den nöthigen Mi t t e ln vor der Hand 
noch ein frommer Wunsch bleiben. Allein wir hegen den festen Glau-
ben, er der bisher so wunderbar geholfen, er werde auch ferner sorgen 
und helfen; wenn nur auch wir, denen die Leitung und Pflege der An-
stalt obliegt, nicht unsere Hände in den Schooß legen; wenn mir auch 
die, so ihre Hand an den P f l u g gelegt, nicht etwa zurücksehen! 

D a ß die Anstal t , an welche so viele schöne Hoffnungen unsers 
Kirchendistriktes und der Glaubensgenossen überhaupt geknüpft s ind, in 
geistiger und materieller Beziehung eiuer schöneren Zukunf t entgegen 
gehe, da fü r bürg t uns dieser unser G laube ; dasür bürgt uns der fromme 
Eifer und die Opferbereitwilligkeit, womit selbst die ärmsten Gemeinden 
unseres Kirchendistriktes die Angelegenheit der Anstalt nach Kräften zu 
fördern suchen; da fü r bürgt uns auch die rege Theilnahme, womit selbst 
die fernen Glaubensbrüder unfre Bestrebungen begleiten, und nicht nur 
fromme Wüufche uud Gebete fü r das Gedeihen derselben zum Herrn 
der Kirche emporsenden; sondern ans brüderlicher Liebe zur Förderung 
des heiligen Zweckes auch mit leiblichen Gaben thätig mitzuwirken be-
reit sind. 
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Beweise dieses frommen Ei fers , dieser regen Theilnahme der nahen 
und fernen B r ü d e r an unfern Schulangelegenheiten haben wir im Laufe 
der letztverflossenen drei J a h r e so reichlich erfahren. Beträchtlich waren 
die O p f e r , d i e , a ls ausserordentliche Liebesgaben, in den letzten drei 
J a h r e n von einzelnen frommen Gebern sowohl, a ls von ganzen Ge-
meinden für das Alumneum eingesandt worden sind. Mehrere Buch-
handlungen des I n - und Auslandes haben die Bibliothek der Lehranstalt 
durch werthvolle Geschenke bereichert, worunter die uns erst unlängst 
zugekommene aus mehr den Hundert B ä n d e n , und vielen schönen Land-
karten bestehende ansehnliche S e n d u n g der H i n r i c h s ' s c h e n Buchhand-
lung zu Leipzig besondere Erwähnung verdient. Durch die großherzige 
Verwendung des Centralvorstandes der G u s t a v A d o l p h S t i f t u n g 
sind der Lehranstalt, namentlich dem im Entstehen begriffenen S e m i n a r 
bereits 650t) fl. C- M . zugeflossen. Bedeutende Gaben sind für das 
so eben erwähnte S e m i n a r binnen kurzer Zei t theils in Oedenbnrg selbst 
eingegangen, theils aus dem Distrikte eingeflossen, theils ans fernen 
Landen zu diesem Zwecke eingesendet worden. W i r erwähnen hier nur 
die edle S p e n d e des regierenden Königs von Hanover , G e o r g V., mit 
300 fl., die des k. k. Bankdirektors zu W i e n , P e t e r M u r m a n n , 
mit 1500 fl., die des Herrn J o h. v. R n p p r e c h t , mit 200 fl., des 
Herrn M a r t i n B e n c z u r , mit 300 fl., des Herrn J g n a z v. R a d » , 
mit 200 fl., des Herrn A l e x a n d e r v. S z e m e r e y , mit 250 fl. 

Als Bürgschaft fü r die schöne Zukunf t der Anstalt mögen auch 
die frommen S t i f t u n g e n dienen, welche der Anstalt bereits seit ihrer 
jüngst erfolgten Neugestaltung zu Theil geworden sind. S o bestimmte 
der im J a h r e 1353 verstorbene D r . der Philosophie, weil, G o t t l . 
E d u a r d T o e p l e r , außerdem, daß er seine ansehnliche Bibliothek 
der Anstalt hinterließ, die S u m m e von 5 0 0 0 fl. E . M . als bleibenden 
Fond, dessen Zinsen so lange zum Kapi ta l geschlagen werden sollen, bis 
die Interessen zur Sa la r i s i rung eines Lehrers am Gymnasium hinreichen 
würden ; so testirte der menschenfreundliche M a r t i n B e n c z n r , 
2000 fl. zur Unterstützung armer Seminar i s ten ; 1000 fl. für das Alum-
neum, 5 0 0 fl. zur Anschaffung mathematischer nnd physikalischer Lehr-
apara te ; so der herrschaftliche Beamte D a n i e l E s a p l o v i c s , 1 0 0 0 f l 
zu eiuem Schulstipendium; so die F r a u J u l i a n n a B o g n ä r , geborne 
D e z s ö 800 fl. zn einem S t i p e n d i u m ; 200 fl. für das Alnmnenm. 

Alles dieses wohl erwogen läßt uns wohl an der schönen Znknnft der An-
stalt keinen Augenblick zweifeln. J a zweifeln an dem Wohlgedeihen der Anstalt 
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hieße soviel, a ls zweifeln an ihm, der, nachdem er es zugesagt, daß er 
seine Kirche gegen alle Anfechtungen schützen und schirmen, und mit ihr 
sein wolle bis an der Wel t Ende, gewiß anch da fü r sorgen wird, daß 
die Pflanzstätten der Kirche, die christlichen Schulen, for t und for t be-
stehen, damit dnrch dieselben die Herzen der Jngend , ihm, dem Hirten 
und Bischöfe unserer Seelen frühe zngefnhrt, wachsen mögen an wahrer 
Erkenntniß nnd Gottseligkeit znr Verherrlichung seines Namens und zur 
Förderung seines Reiches. 

Oedenburg, Druck von Carl Nomwaltn !LS7 



Bobertag, D r . ? k i l . R. D a s evangelische Kirchenjahr in sämmtlichen 
Pericopen des neuen Testaments dargestellt. Z u r Erweite-
rung, Berichtigung und Belebung des Schristgebrauchs in 
allen Zweigen der geistlichen Amtsführung, insbesondere im 
öffentlichen Gottesdienste, und im Religionsunterrichte über-
haupt. 2. Ausgabe 1857. 4 fl. 48 kr. 

Sreiitzberg's Amad. gottselige Betrachtungen auf alle Tage des J a h r e s . 
Vom Neue» herausgegeben von C h r . I . H i n n c r s d o r f . Mi t 
einem Vorwort von D r . F r . A h l f e l d . 2 Theile neue Aus-
gabe. 4 fl. 16 kr. 

Guerike, E F. D r . und Professor der Theologie. Handbuch der 
Kirchengeschichte. M i t steter Rücksicht auch auf die dogmen 
geschichtliche Bewegung. 8-te vermehrte nnd vielfach um-
gearbeitete Auflage. 3 Bände 1853. 7 fl. 4 4 kr. 

Hagenbach D r . K N. D i e Kirchengeschichte des 18. und 19. J a h r -
hunderts. 3. Auflage 1857. 4 fl. 48 kr. 

Herzog, Dr . ord. P ro f . der Theologie in Erlangen. Neal-Encyclopii-
dic für protestantische Theologie und Kirche. I n Verbindung 
mit vielen Protestant. Theologen und Gelehrten herausgegeben. 
1 — 5. Band ^—Löi 'monöut i lv . Lex. 8. P r e i s des Bandes 
von 50 Bogen 4 fl. 16 kr. 

Lecher, G. V. D r . Ph i l . D a s apostolische nnd das nachkpostolischc 
Zeitalter mit Rücksicht auf Unterschied nnd Einheit in Lehre 
und Leben. 2. durchaus nmgearb. Austage 1857. 3 fl. 52kr . 

Lex, Cchrist. Director des Herzog, nass. evang. Schullehrerseminars zu 
Usingen, die Evangelienharmonie oder das Leben Jesu. Aus 
den vier E.vaugelieu in der lnther. Übersetzung nach Sach-
nnd Zeitordnung zusammengestellt, mit wissenschaftlicher 

' ' Emlcitnng nebst tabellarischer Ubersicht versehen und allen 
schriftkundigen Freunden des Herrn, insbesondere den Leh-
rern des evangel. Volkes, in Kirche und Schule dargebracht. 
1855. 1 fl. 36 kr. 

Müller, W. Prediger, Lob>siuge dem H e r r n meine Seele und ver-
giß nicht was er dir Gutes gethan. Erbanungsbuch. M i t 
einem Holzschnitt nach L. Richter. 1856. 5 fl. 20 kr. 

Neander, D r . A. D a s Leben Jesu Christi in seinen geschichtlichen Zu-
sammenhange nnd seiner geschichtlichen Entwickelnng 5. Anfl. 
6 fl. 
Allgemeine Geschichte der christlichen Religion nnd Kirche. 
3. Auflage. 2 Bände in 4 Abtheilnngen 1856. 16 fl. 

Philippi, D r Fr. A. Kirchliche Glaubenslehre 1. Grundgedanken oder 
Prolegomena 1854. 1 fl. 56 kr. 

Schwarz, R. Oberhofprediger zu Gotha. Z u r Geschichte der nenesten 
Theologie 1856. 3 fl. 12 kr. 



D e m ? . ? . M s i t i k u m e m j i s e h t e i l m i r u n s e r e 

Puch-, Kunst- und Musikalien-Handlung 
zu r geneigten Berücksichtigung. W i r halten stets ein großes Bücherlager 
a u s allen Wissenschaften uud allen Sp rachen , d a s durch wöchentliche 
S e n d n n g e n a u s dem I n - nnd Aus l ande vermehrt und ergänzt, uns in 
die angenehme Lage setzt, jeder Anforderung zu entsprechen. 

S o l l t e irgend ein Artikel nicht vor rä th ig sein, so besorgen wi r ihn 
möglichst schnell und ohne irgend eine P r e i s - E r h ö h u n g ; überhaupt er-
lauben wi r uus , darauf aufmerksam zu machen, daß wi r alle Bestellun-
gen stets zu deu Or ig ina l -P re i s en , wie sie in öffentlichen B l ä t t e r n und 
Ca ta logen angezeigt erscheinen, also ohne irgend einen Aufschlag, liefern. 

Ebenso sind wi r mit Vergnügen bereit, Ansichts-Sendnugen der 
u n s wöchentlich zu kommenden literarischen Novi tä ten , da wo es gewünscht 
wird , zu machen, und bitten wi r nu r um Bezeichnung derjenigen Fächer, 
a u s denen dieselben erbeten werden. — Cata loge und Prospekte über 
neue Erscheinungeit werden g r a t i s ausgegeben. 

W i r übernehmen Auf t r äge auf alle er laubten J o u r n a l e d e s . J n -
und A u s l a n d e s und besorge» diese p rompt in loco sowohl a l s nach «aus-
w ä r t s unter billigster Kreuzbaudberechuung. 

Unsere Kunsthandlung bietet ein reichhaltiges L a g e r ' v o n ' S t a h l -
stichen, schwarzen nnd eolorirten Lithographien . jedes GenreH, feinen 
Papeterien ?c. zc. Ebenso halten wir alle Maler- und Schreib-Nequi-
fiten uud vereinen dar in mit vorzüglichstem Fabr ika t d e s ' I s t - nnd Aus-
landes die billigsten Pre i se . 

» Endlich ist unsere Musikalien-Handlung assortirt mit einer 
großen A u s w a h l vou Mus ika l i en jeder G a t t u n g und aller Meis ter . W a s 
nicht vor rä th ig , besorgen wi r gleichfalls auf d a s schnellste. 

D i e solideste und zuvorkommendste Bed ienung ist u n s stets eine 
angenehme Pfl icht . 

Seyring & Hennicke, 
Buch-, Lmis t - und Nllsiklilirii-HliMlliig, 

Agenten des Pester n. Wiener Kunst-Vereins. 

Oedenlmrg. Druck von Ca l l Romwnltcr . 




